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Giebenter Abſchnitt: über den Handel, ‚und 
die Gewerbe: über bie Nahrung und Kleidung: 
über das Häusliche und gefellige Leben der Volker 

des Mittelalters. 


t 


Adter Abfanikt: über ben Zufand der Belis, 
sion des Mittelalters. 


Neunter Abfanite: erheibren; Aber den 
Zuſtand der Gelchrfamfeit vom ſeceten bis an hob; N, 
Ende des eilften Jahrhunderts. .- } DR 


gmwepter Abſatz: über ea. ‚und 
Sorsbildung ber beutigen Univeifleätän, . 

Dritter Abfag: über den — be 2 
Literatur, ,. und der ka in den ſcholaſtiſchen 
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Siebenter Abſchnitt. 


Ueber den Handel, und die Gewerbe, über die Nabe 
un und. Kleidun uͤber das häusliche und gefellige 
Leben der Völker des BUEEIRIETN. 


D⸗ Handel ‚ und die Gewerbe, die Nahrung, 


und Kleidung, das haͤusliche und geſellige 
Leben der Voͤlker des Mittelalters koͤnnen eben fo we⸗ 
nig, als ihre Sitten, Verfaſſungen, und Geſetze 
mit denen der neuern Zeit verglichen werden; und die 
Wirkungen der Aufklaͤrung offenbaren ſich in der uner⸗ 
meßlichen Erweiterung und Verbeſſerung der erſtern 
eben ſo auffallend, als in der Vervollkommnung der 
letzteren. 

Wenn man es auch nicht bemerkt, um den 
Nationen des Mittelalters einen Vorwurf zu ma— | 
den; ſo muß: man ed wenigſtens bemerfen, um 
den wahren Werth, oder die ‚Vorzüge der neuern 
Zeit zu beweifen, daß der Europaͤiſche Handel der leg: 
tern Jabrhunderte unendlich ausgebreiteter iſt, als es 
je der Handel im Mittelalter war. Zwar uͤbertraff 
der Handel auf dem Mittellandiſchen und ſchwarzen 

— Band. Meere, 
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Meere, den man vom fechöten Jahrbundert an bis 
zum Ausgange des funfzehnten führte, den heutigen 
Handel auf eben diefen Gersäffern um viele Grade, 
meil die Sraliänifhen Staaten, und Sürftenthümer, 
die Griedifhen Provinzen und Infeln, und ale Mas 
homedaniſche Reiche, welche dad Mitteländifhe, oder 
ſchwarze Meer begränzten, ungleich blähender, und 
betriebfamer waren, als fie ed jegt find: und der ganze 
Oſtindiſche Handel durch die Häfen diefer bepden Merre 
getrieben wurde. Dagegen aber maren America und 
die Weſtindiſchen Eplande, die weſtliche und öftliche 
Käuͤſte von Afrika, befondere- bie erftere, dad unges 
peure Sibirien, und die Oſtindiſchen Länder und Ins 
fein den Europäern ganz, oder gröftentheils verſchloſ⸗ 
fen, und alle diejenigen Waaren, melde jegt die 
Hauptgegentände des auswärtigen Europaifchen Hans 
dels ausmachen, Tabak, Thee, Eaffee, Zuder, Cacao, 
und die vornehmften Gärbeoffe waren, den Zuder auss 
genommen ‚ nicht einmal dem Nahmen nach befannt. 
Unter diefen bereichern allein die wichtigſten Weſtindi⸗ 
ſchen Producte, Zuder, Eaffee, Eacao, Baummolle 
und Rum die Europäifchen Mutterländer jährlih um 
giele Millionen, und bringen vielen Millionen von. 
Menfcen in unferm Erdtheil Nahrung, oder Wohle 
fand. Die Oſtindiſchen Gewürze, und andere Oſtin⸗ | 
diſche Waaren blieben, wie Seide und Baummolle den 
Voͤlkern des Mittelalterd nicht ganz unbefannt; allein- 
fie wurden in viel geringerer Menge, als jegt, nah 
. Europa gebracht. „Selb mehrere der fruchtbarſten | 
rovinzen an der Oſtſee wurden erfi in der Mitte des 

un mdlfe 








gwölften Jahrhunderts gleichſam entdect, und von 
Teutſchen Rittern, a und Handwerfern 
erobert und angebaut a). 


‚Wenn. auch nicht der Umfreis des Handels ins 
Mittelalter befchränfter geweſen wäre, als der des heu⸗ 
tigen; ſo wuͤrde doch der erſtere nie ſo bluͤhend haben 
werden koͤnnen, als der letztere, weil ſich jenem viele 
groſſe Hinderniſſe entgegenfegten, die jet wegfallen, 
und viele vortrefflice Befoͤrderüngsmitt.“ “eplten, wo⸗ 
durch der Handel in den letzten Jahrhunderten erleich⸗ 
tert worden iſt. Die Hinderniſſe des Handels im 
Mittelalter ‚lagen nicpt bloß. in den verborbenen Sit⸗ 
ten und Verfaſſungen der Euröpäifchen Voͤlker, und 
in dem daher entftependen räuberifchen Despotismus 
der Fuͤrſten, und ihrer Befehlshaber und Richter z 
oder in der allgemeinen Unficherheit aller Meere, Stüfe, 
und Wege, fondern auch in dem Mangel von Geiſtes⸗ 
bildung, und richtigen Grundſaͤtzen. So wie die Habs 
ſucht zuͤgelloſer Fuͤrſten, und anderer Gewaltigen neben 
einer jeden andern Art von Pladerep die Zölle über. 
alles Maaß und Ziel vervielfaͤltigten, oder erhoͤhten 
ſo brachte die Ungebildheit und Kurzfihtigfeit der Res 
genten und Regierungen des Mittelalterd die verfehre 
teften. Einrichtungen von einheimifchen Zöllen, Die 
verderblichſten Handelsgeſetze, und eine allgemeine 
Monopolienmuth. hervor, wodurch iedes bandelnde 

Volk 


8 des Teut ben Handels 1. 442. 
» sirger an idts Gef der Eeutfhchtv. 
a ha 2 = j 
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Volk zu einem Feinde aller übrigen, und bepnahe eine 
jede Stadt, befonders in Teutfchland eine Widerfas 
cherinn aller andern ſelbſt verbündeten Städte, und 
eine Unterbräderinn ihrer naͤchſten Nachbaren wurde. 
Scon unter den Merovingern, und Carolin⸗ 
gern legten Grafen und Dynaſten häufig au Wegen, 
Brücken, und Fluͤſſen neue Zoͤlle an, ‚oder erhöhten 
willkuͤhrlich ſolche, welche von alten Zeiten her Statt 
gefunden hatten. Dieſe Mißbraͤuche veranlaßten die 
rrefflichen Geſetze der Fraͤnkiſchen Koͤnige uͤber Zoͤlle, 
und über die Unterhaltung von. Wegen und Brüden, 
die aber nie beobachtet wurden b). In Teutfhland 
erſchlichen die gürften von ſchwachen, ober bedrängten, 
und hülföbedürftigen Kaifern bie Erlaubniß, neue 
Zoͤlle anlegen zu dürfen. Weil aber die mächtigen 
Weichsſtaͤdte, und auch benachbarte Fuͤrſten ſich uͤber 
ſoiche neue Zoͤlle auf das ernſtlichſte beſchwerten; ſo 
würden unter andern Sriederid 1. und Sriedes 
gi ı1. geamungen, bie one Wiflen der Stände bes 
 wiligten Zoͤlle wieder aufzuheben c). Deflen ungeach- 
tet ertbeilten mehrere der nachfolgenden Kaiter, und 
beſonders Carl ıv. vielen Städten und Fürften neue 
gälle. Da-die Handelsftädte am Rhein, .. und den in 
den Rhein fallenden groffen Släffen gegen folde unere 
ſchwingliche Zölle bev dem Haupte des Reichs Feinen 
Schuß fanden; fo blieb ihnen. weiter nichts übrig, 
ale daß fie mit ihrem gröfen Schaden den Handel 
. | \ | Mo: 
| ch in ———— ae 
& Fif qers Geſch. des deutſchen Handels 11,79. 
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Monate und Jahre lang freymillig hemmten, um da: 
durch die Urheber von unrechtmäffigen Zöuen zur Abs 
ſchaffung der leßtern zu zwingen d). Es ift notorifch, 
Daß die vielen und hohen Zölle am Rhein und am Main 
eine der vornehmften Urfachen find, warum Die Ers 
portation der Fruchtbarften Provinzen viel weniger groß 
it, als fie nach den Abfichten der Natur fepn Eönnte, 
und fepn follte. 2 
Beſtimmung und Mäffigung der Zölle mar eine 
Der. erfien Bedingungen, worauf Die handelnden 
Staliänifchen, Flandriſchen, und Teutfchen Städte 
in allen Ländern , welche ſie beſuchten, entweder drans 
gen, „oder welche fie wenigftend zu erhalten bemuͤht wa⸗ 
ren. Die feierlihften Verträge und Verſprechungen 
banden aber die Fürften des Mittelalters nirgends fo 
fehr, daß fie nicht, fo oft fie in Geldnoͤthen waren, 
die Zölle der Einfuhr, oder Ausfuhr willführlich ers 
hoͤht hätten. Wenn man auch gar: nicht die Abficht hatte, 
Sremde oder Einheimifche durch ZöUe zu drüäden; fo 
“4 | n war 


d) Königshofen ©. 134. Und Herren, und 
Stette, die ime gedienet, und geholfen bettent, 


den gap er Zölle uf dem Rune. Do mwurdent 


alſo vil nümwer Zölle ufgefenet. Dad es die do 
win, oder andere Koufmenfhät den Apn abe 

urtent,. nüt möchtent. erliden.. Dis verdroß 

ie von Stroöburg. Wan fü gar vil bettent 
uf dem Ryn zu ſchaffende. Und verfchlugent : 
‚und befehlofent den Rpn,: das nieman möcht 
den Ryn uf oder abe Fumen._ Do der Ryn als 
fus jor befchlofen was, und die Herren und 
Stette fohent, _ das ihnen, weder die alten, 
noch die nuͤwen Zoͤlle werden moͤchtent, — DV 
lüffen fü Die nüwen Zölle abe, 


6 


war man nicht aufgeklärt genug, die Zölle auf eine 
folche Art einzurichten... daß fie nicht gemeinſchaͤdlich 
-- geworden wären. In den Jahrhunderten des Mittels 
alters geſchah es faſt allgemein, daß man- von fremder 
Kaufleuten, die groffe Geſchenke machten, “oder bes 
liebte Waaren guführten, geringere. Zölle, ald- vor 
den eigenen Unterthanen hob. Selbſt zu. de Witrs 
Zeiten dauerten in den freyen Niederlanden mehrere 
Zölle fort, wodurch Auswärtige zum. Schaden der 
Einheimifchen begänftigt- wurden e). Man muß dar⸗ 
über erſtaunen, ſagt diefer groffe Staatömann, daß 
die einheimifchen Tücher eben fo ſehr, oder nach. mehr, 
als die fremden, befchwert find; und ſchimpflich für 
uns iſt es, daß die rohen Englifhen Tuͤcher gar nichts 
bezahlen , und die Engländer mehr, als die. Hollaͤn⸗ 
der begünftigt find: ‚Welchen vernünftigen Grund kann 
man anführen, daß die Holändifhe Butter bep der 
Ausfuhr mehr beſchwert ift, als die Frieſiſche: daß 
alle fremde, Butter und Käfe bep der. Einfuhr gar nichts 
zablen, und daß fremde Kaͤſe bey der Ausfuhr night 
‚mehr , ald die. Holändifcgen entrihten? Kann man 
etwas Widerſinnigeres denken, als daß Flachs, rohe 
Seide, Garn, und beſonders Tuͤrkiſches Garn, welche 
rohe Waaren unter und mit fo groffen Vortheilen ver⸗ 
Arbeitet werden,/ bey der Einfuhr eben ſo ſchweren 
Zoͤllen, als die: im Lande verfertigten Manafactur⸗ 
waaren bey der Ausfuhr unterworfen find‘? — Schon 
im ſechs zehnten Yahrhundert erfanhte und. empfahl 
Sodin N), bie li Mabrbeiten 1 der Handlungspo⸗ 
.5 uͤtik: 


e) Memoires’ en. Xiii. p. * 
5) de ICP. VI c. % p, 1021. 
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litik; daß man sehe Materialien, bie im Lande felbft 
mit beträchtlihem Gewinn verarbeitet werden Fönnten, 
md die im Lande verfertigten Fabricate mit fo gerins 
gen, und fremde Manufacturwaaren hingegen ; befon: 
ders folche, die bloß zur Nahrung des Luxus dienten, 
mit fo hohen Abgaben, als möglich, befchweren muͤſſe. 
Diefe Wahrheiten ſetzten im folgenden Jahrhundert de 
Witt g), und andere flaatdfundige Männer meite 
laͤuftiger aus einander. Nichtsdeſtoweniger wurden 
die erfien Grundfäge ‚einer weifen Staatswirthſchaft 
langſam anerkannt und angenommen. Im I. 1552, 
unterfagte Heinrich II. von Kranfreich die Ausfuhr 
son rohen Waaren, die im Lande eben fo. gut, als 
aus waͤrts verarbeitet werden koͤnnten. Dieſes Verbot 
wurde zehn Jahre nachher in England, und dann erſt 
in den Niederlanden nachgeahmt h). Die Koͤniginn 
Elifaberb ledte noch unerhörte Zoͤlle auf die Aus⸗ 
fuhr von Englifhen Tüchern i). Im J. 1641. hinge- 
gen gab das Parlement der Committee, melde die 
Zoligefege entwerfen follte, den Auftrag, dafür zu 
forgen , . daß die Abgaben für ale Artifel der Ausfuhr 
fo leicht , und für, alle Artikel der Einfuhr. fo ſchwer 
gemacht würden, als es der Handel nur irgend lei⸗ 
den Bau: „ein I er fagt — me, daß 
man 
er Memoires TG — et PFR 
h) Bodin |. c. F 


» 


i) Sed illud omitti non deber, — anno 1656. 
Angliae regina portorium incredibiliter auxit? 
ac duos coxonatos in fingulos pannos ‚,. qui cx 
. Anglia exportarentur, imperavit, a, Bodin LG 
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man nun anfing, die Natur. bes Handels zu verſte⸗ 
ben a). Im J. 1652. erging zur Zeit der common- 


_ wealch die berühnite Navigationdacte, mwodurd allen 


fremden Nationen unterfagt wurde, andere, als ihre 
eigenen Producte auf ihren ‚Schiffen einzuführen 1): 
ein Geſetz, welches ben Holändern den gröften Ab⸗ 
bruch that, und auch gegen biefe vorzüglich serißtet 


Kein neuered Handfungsgefet war der Den- 
kungsart des Mittelalters mehr miderfprechend, und . 


keins erregte ſelbſt in der Zeit, in welcher es gegeben 


wurde, ein. allgemeineres Erftaunen , als die Parle- 
mentöacte, melde im J. 1689. Preife auf die Ausfuhr 
won Getraide fehte m). Bid dahin glaubten die mei- 
ſten Europäifchen Völker, daß es ein unfehlbareres 


' Mittel gebe, einheimifche Producte im; gröften Ueber⸗ 


fuß,: oder in wohlfeilen Preifen zu erhalten, als ein 
ſtrenges Verbot aller Ausfuhr derfelben. Schon die 
Griechiſchen Kaifer unterfagten den Verkauf von Debl, 
Bein, und ähnlichen Waaren, freplich nicht ſowohl 
in der Abficht,. um dadurch einen Ueberfluß in ihrem 
eigenen Lande zu bewirken, als um die tapfern Gers 
manifchen Völker nicht zu Unternehmungen gegen Pros 


vinzen zu reigen, welche fo verführerifche: Producte ers 
sag: 2), Einen aha Sun ur, an Ders 


ax 
5 ada, 1640. 1m, ® 151. 
}) Hume x. 218 
m) Dalrymple’s Memoirs . Vol, LP, Ip ". 


») 1. ir du Bos Hifoire de la’ Monarchie 
. Franceile. I | 
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bote der Ausfuhr von Waffen und Rüfungen in bie 
Länder der Ungarn, Wenden , und Saracenen, melde. 
Verbote von den Sränfifchen, und machher von den 
Teutſchen Kaifern häufig mwiederhoplt wurden, Nie - 
auf diefelbige Art Laffen fich Die Gefege rechtfertigen, 
weiche das Englifhe Parlement unter Eduard Iın 
gab. Diefer König fuchte die Englifhen Wollenmanus 
facturen durch die Beſchuͤtzung und Ermunterung von 
fremden Webern, und auch durch die Verordnung zu bes 
gunitigen: daß man in England Fein anderes, als eins 
beimifches Tuch tragen dürfe. Um eben die Zeit aber, 
nämlihd im J. 1377. unterfagte das Parlement bie 
Ausfuhr von Engliſchen Tücern, indem es die Expor⸗ 
tation von roher Wolle auf jede Art beförberte 0), 
Nicht weniger unüberlegt war das Geſetz gegen die 
Ausfuhr von verarbeitetem Eiſen, welches p) man in 
demſelbigen Jahre ergehen ließ, und eine noch ſpaͤtere 
Parlementsacte, melde unter Heinrich VII, bie 
Ausfuhr von Engliſchen Pferden unterfagte q). Un⸗ 
ter eben dieſem Koͤnige verſuchte man es noch, die 
Preiſe aller Waaren zu beſtimmen r), ein Verſuch, 
welchen ſehr viele Könige nach Carls des Groſſen 
Bepſpiel gemacht hatten s). Unter Heinrich var. 
erneuerte man auch das Geſetz, welches man ſchon 
‘unter Heintih IV. gegeben hatte: daß fremde 
Kaufleute alled Geld, welches Be für eingebrachte 
n Wars 
—X 0) Hume HI, 544: 345. p) ib, 
ib W. p. a3.. 7) ib. 
2) Schmidts Geſch. der Teutſchen u, an 
A5 | 


10 — 
Waaren gelöst Hätten, wiederum an Engliſche Waaren 
anlegen ſollten t). Unter allen dieſen handelſtoͤrenden 
Geſetzen war kaum eins ſo unvernuͤnftig, als das, wel⸗ 
ches im J. 1352. unter der Regierung Eduar ds ur. 
bekannt gemacht wurde n). Eduard I. errichtere 
in England und Ireland mehrere Stapelſtaͤdte, und unters 
fagte allen feinen Unterthanen, einheimiſche Producte in 
diefen Stapelftädten zufaufen. DieSreyheit, Englifche 
Waaren zu Faufen, wurde ganz allein Fremden geftats 
tet, welche aber fhwören muften, daß fie mit dieſen 
Waaren jenfeits Des Neers keinen | Stapel — 
"wollten. 

Menigftend fo verderblih , als bie unmäffigen 
Zölle, oder Die zweckwidrigen Handelsgefege war ber 
eiferne Monopoliengeiſt, von welchem die handelnden 
Staaten und Gefeufchaften faſt das ganze Mittelalter 
Durch getrieben „wurden. Nach dem Untergange. deö 
Roͤmiſchen und Gothiſchen Reichs frebten die Stalianis 
fhen Handelsſtaͤdte, Venedig, Amalfi, Piſa, und 
Genua darnach, alle einheimifche und fremde Neben: 
buhler entweder von der ganzen Fevantifchen Handlung, 
oder doch von dem Xheile, deſſen eine iede Stadt ſich 
-einmahl- bemäcdtigt hatte, auszufchlieffen,. und nach 
vielen. blutigen Kriegen wurde endlich Venedig die 
legte Siegerinn x). Eine gleihe Monopolien« und 
| ü Dräs 


e) Hume IV, 31. 437. 
a) Underfon’s Gefch. des. Handels Ir, 395. 396, 


x) De Guignes Memoire fur le Commerce des Fran- 
cois dans le, Levant, im 37. Be Der -Mem, de !’ 
academie des Infcriptions p, 467, et fg. 
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Mrärsgativenfucht beherrſchte die Teutſche Hanfe faft 
von ihrem erften Anbeginn an, befonderd aber im 
funfzehnten und fechögehnten Jahrhundert. Wo Die 
Hanfe Factoreyen errichtete, da verlangte fie meiftens 
Vorrechte vor den Einheimiſchen, und noc mehr vor 
allen übrigen fremden Kaufleuten y). Wenn einfichte- 
volle und gutdenfende Negenten die von der Hanfe ers 
ſchlichenen, oder ertroßten Privilegien einfchränfen, 
oder andere Voͤlker an folden Handlungszmweigen, 
welche die Hanfe ſich eine Zeitlang ald ein ausfchliefs 
fendes Eigenthum zugeeignet hatte, Theil nehmen 
molten; fo ſchrie der übermüthige Städtebund. über 
Derlegungen des DVölferrechts, und griff unverzüglich 
‚zu den Waffen. Aus den-ungerechten Anmaaflungen 
der Hanfe entftanden die ‚Fofibaren Kriege mit den 
Nordiſchen Mächten, mit den. Engländern und Hol⸗ 
ländern, in melden fie zulegt unterlag, und unters 
zuliegen verdiente, So unmäffig die Anfprüche der 
- Hanfe- in fremden Ländern waren, fo ungerecht war 
die Strenge, womit fie alle Sremde in den zu ihren 
Bunde gehörigen Städten hehandelte. Kein Mitglied 
des Bundes durfte Schiffe an Auswärtige verkaufen, 
oder feine Waaren in fremde Schiffe laden laſſen. 
Sremde Getraidefchiffe wollte die Hanfe weder auf der 
Oſtſee, noch auf der Wefer und Elbe. dulden.. Fremde 
Kaufleute, “welche in Hanſeeſtaͤdte kamen, muflen 
ihre Gefchäffte in einer Zeit von drey Monaten .endis 
gen , ‚ihre Gewölbe ſchlieſſen „..und ſich wicder entfers 
— N durften A Kangeute gemeine Bee 


nsifgern €. ur BR a 


in 


12 m 2accı 


| in Hanfeeftädten nicht anders, als bey ganzen Frach⸗ 


ten ,.und Engliſche Tuͤcher nur bey ganzen Ballen ver= 
Eaufen. Allen Hanfifchen Kaufleuten war es auf das 
firengfte verboten, mit Auſſerhanſiſchen in Gefeufhaft 


Hzu leben, oder ihnen andre Waaren auffer Weinen, 


Bieren und Heringen , in — — J ‚ober «uf Eres 


dit zu geben z). | 
- Wenn die Einführung de NN ‚ u die 


| Errichtung Yon Stapelftädten gleih andern Monopo⸗ 


lien auch anfangs dazu. diente, den Teutfhen Hans 


del, und die Teutſchen Städte fehnell emporzubringen 3, | 


fo wurden doch in der Folge, da die Stapefrechte im⸗ 


+ mer mehr auögebehnt, und die Stapelftädte in’d Uns 
endliche vermehrt wurden, die einen und bie anderm 


ddas gröfte Hinderniß des Handels, und der. unerträge 


lichſte Drud für die arbeitenden Claffen von Bürgern, 
befonders für den Landmann a). Der Zwang, Waas 
ren. in Stapelſtaͤdten zu verfaufen, oder wenigftend eine 
beſtimmte Zeit feil zu bieten, verminderte den Gewinn 


der erſten Käufer, und. erhöhte die Preife der Waa— 


ren eben fo fehr, als dad Monopol, welches Die 
Städte ſich über die Producte in einem Eleinern oder 
gröffern fie umgebenden Gebiet anmaaßten, die Bes 
triebſamkeit des Landmannd niederfhlug, Noch im 


* 


Jahre 1487. waren die Hanſeeſtaͤdte Hamburg, Bre 


men, Stade und Buxtehude unverſchaͤmt genug, den 

ausſchlieſſenden Getraidehandel auf der Weſer und 

eibe au bebaupten,. und allen denjenigen, welche 

Ge⸗ 

A a) ib, II, 330. uf. ©. de wire Memoircs p. 44. 336. 
a) gifherl, c. 1.261. 262. II. p. 299. 300. - 
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Setraide anderswohin, als in ihre Häfen verkaufen, 
oder anderswo, als in ihren Häfen faufen würden, 
bie Strafe der Eonfidcation anzudroben b). -» 

Die Niederländifhen Städte waren viel weni⸗ 
ger felbftfüchtig und tyranniſch als die Hanfeatifchen, 
und jene fliegen Daher noch ‚immer empor, da biefe 
durch ungerechte Monopole und Prärogativen, welde 
fie nit länger ‚vertheidigen konnten, zu Boden ges 
Rürzt: wurden. Die Zöle waren in den Niederländis 
ſchen Städten fehr gemäffige c). Jeder Fremdling 
konnte gegen eine geringe Summe das Bürger: und 
Gildenrechte erlangen d); und alle Sremdlinge, welche 
die Landesgeſetze nicht uͤbertraten, fonnten einen freyen 
Handel treiben ce). Die wärhfende Macht der Here 
zöge von Burgund that fchon dem Niederländifchen 
Handel einigen Abbruch f). Er fiel aber, oder entfloh 
fat ganz, ald Philipp der Zweyte mit der Nee 
ligionsfrepheit auch Die bisherige politifche und bürgers 
liche Srepheit vernichten wollte. Kein Wunder, fagt 
de Witt, daß der Handel ſich vorzüglich nach den - 
freyen Niederlanden wandte, da in den letztern volls 
fommme Religionöfrepbeit, Feine ausfchlieffende Buͤr⸗ 
ger- und Gildenredte, und fehr mäffige Abgaben _ 
waren )J. | 


J | Zu 
db) Fiſcher l. c. II, 472. 473. 

en €) Guieciard. p. 158. 159. d) p. 167. 
Ee) p. 183. £) de Witt p 332. 


. BP. 336. I n’el .donc pas cetonnant, que le 
commerce et la navigation 3’y doient erablis, 
d'autant, quꝰil y.avois dans ce cms -- lä . 
a a De Hol · 
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Zu den gröften Hinderniffen des Handels, und 
ber Gewerbe des Mittelalters gebört der allgemeine 


und ſchreckliche Wucher, und der hohe Zinsfuß. Die. 


erften Urheber, und die beftändigen und vornebmften 
Erhalter des Wuchers waren die Juden. Diefe ſetz⸗ 
ten unter den Franken, und andern Teutſchen Voͤl⸗ 
fern fort, mad fie-unter den Römern angefangen 


batten. : Der verzehreude Wucher, ben Die Juden 


unter der Herrfchaft ‚der Roͤmer übten, veranlafte 
ſchon den Rutilind, einen Dichter des fünften 
Jahrhunderts zu der Bemerkung: daß Titus dur 
die Zerftörung von Zerufalem, und durch die Sers 
ſtreuung des arbeitöfchenen und wuchernden Volks 
über die ganze Erbe dem menſchlichen Geflecht 
den ſchlimmſten Dienft geleitet, oder den gröften 


Esdchaden zugefügt habe b). Unter den Merovingern 


und Carolingern bemächtigten fih die Juden faft des 
ganzen: Handels in. Frankreich i). Menſchen ausge⸗ 
nommen, welche fie aller Geſetze ungeachtet häufig 


Fauften, verkümmelten, und dann an Die Mahome⸗ 


daner verhandelten, konnten ſie kaufen und beſitzen, 
was de wollten, und felbft in der erften Teutihen 


Stadt 


-Hollande libertéẽ entitre de reli ion, point de 
droit de bourgeoifie, ni corps de mẽtiers, ır&s 
peu de charges fur les convois er licences pour 
arantir los mers, qui eroient peu incommos 
dies par les pirates, 


h) Die Stelle mit Anmerfungen begleitet finder 
man in du Bos Hifts de l’Etabl, de la — 
chie france. I, p. 19, 


i) Sqmidt aI. 141, 142. u I, © 137. 
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Stadt am Rhein, in Cbun, mar ihnen ber Zugang 
zu öffentlichen Bedienungen eröffnet k). Die Anſchlä— 
gigfeit der Juden in der Erfindung von neuen Abga- 
ben, ihre Dienffertigfeit in der Einſammlung oder 
Beytreibung von ungefeglihen Steuern, und ihre 
Bereitwilligfeit, bie Gnade der Fuͤrſten und Groffen 
Durch Geſchenke, oder Vorfchäffe zu vergelten, erhiels 
ten fie altenthalben, wo fie ſich einmahl feſtgeſetzt 
hatten, und.bahnten ihnen allenthalben, mo fie noch 
nicht hingedrungen waren , den Weg, oder wenn mar 
fie eine Zeitlang verjagt hatte, einen baldigen Rüde 
weg I). In der Marf Brandenburg und andern Teuts 
fchen Ländern geftattete man ihnen im 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert, wie -unter den Sränfifhen Kaifern, nicht 
blog. die Frepheit, unbewegliche Guͤter zu befigen, 
fondern man ertheifte ihnen fo gar das Bärgerrecht m), 
und mit Diefem eine vollkommne Gleichheit mit den 
äbrigen Ehriftlihen Einwohnern. An flatt diefe ihnen 
verlichenen Rechte zu nugen, opferten fie fletö ale 
| Re ri uͤbri⸗ 
N ———— 
Stadt Meſſina gab, erhielten die Juden auch 
gleiche Rechte mit den Chriſten. Supradidis 
immunitatibus er gratiis gaudebunt Iudaei fimul 
cum Chriftianis, Cives eosdem volumus in re- 


giis ofliciis majoribus et allis promereri, Mura- 
tori Script, rer, Ital, VI, 624. | 


I) Mexeray III. 245. Jac..de Vitriaco p. 1096. 
Letzterer fagt ausdrüdlid , daß der Geitz der 
Sürften und Groffen die einzige Urfache der 
Duldung der Juden fey. | 


m) Unter? andern auch in Göttingen, Goͤtting. 
Chronik 1,0, 5 — 


« 


⸗ 


- 
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übrige näglihe Gewerbe und Handthierungen einem 
verbotenen Handel, am meilten dem. verbotenen 
Wucher auf. - Sie bauten eben ſo menig den 
Ader, als fie folde Handwerfe ergriffen, zu 
welchen eine “anhaltende Arbeitſamkeit erfordert wird. 
Wenn ſie bisweilen durch Armuth gezwungen wurden, | 
auf dem Felde zu arbeiten; fo fahen fie dieſes als. 
das gröfte Elend an, in welches fie hätten geratben 
fönnen, und wenn man ihnen wider ihren Willen | 
unbewegliche Güter aufdrang, fo liefen fie dieſelben 
von Chriften beftellen u). Bey einem ſolchen unübers 
windlihen Abſcheu gegen nuͤtzliche Betriebſamdeit, 
und einem eben fo. unausrottlichen Hange zu einer ge⸗ 
meinſchaͤdlichen Gefchäfftigfeit muften die Gefinnungen 
der Epriftlichen Volker gegen die Juden eben fo gleich: 
förmig. fepn und bleiben, als das Betragen der lee | 
sern. war. Schon im ır., 12. und 13. Jahrhundert 
erfuhren die: Juden fehr oft die Wirkungen des auge⸗ 
meinen Haſſes, welchen ſie gegen ſich erregt hatten, 
und deſſen Ausbrüce Fuͤrſten uud Obrigkeiten nicht 
zuruͤckhalten konnten. Im drepzehnten, vierzehnten, 
und funfzehnten Jahrhundert verband ſich mit dem 
Haſſe der Nationen die Raubſucht der Könige o) und 
2 Fuͤr⸗ 


a) Annalen der Juden in der Mark Branden⸗ 
ug. 28. 29. 85. Hacquets neufte Reifen 
1:©. 19. 


o) Keiner beraubte fie häufiger, ald Heinrich IT, 
von England. Matthäus von Paris 
erzählt unter andern bey dem J. 1250, In eisdem 
diebus dominus rex fiti avaritiae exaruit, ut a Ju- 

' daeis omni remora miferisordia Juberer pecu- 

Fa 2. 2 niam 








nun . — ⸗ 


zartten, und alier dieſer graufamen Verfolgungen von 
Velkern und Sürften ungeachtet erhielt ich dennoch der 
Saame Adrapams ,„ und blübte- immer mächtiger 
wieder. auf. ' Nur in folden Städten and Ländern, 
in welchen ſich eine republicaniſche Verfaffung bildete, 
sder. die Stimme. des Volks und der Stände ein grofe 
ſes Gewicht hatte, wurden. die Juden entweder auf 
ewige Zeiten verbannt, oder auf eine folche Art einges 
(hränfe., daß fie nicht mehr au den ehemahligen Volks⸗ 
beihwerden. Anlaß geben Fonnten. Sc halte Die Be⸗ 
nerkung eines neuern Gelehrten fuͤr vollkommen richtig: 
daß die Vertilgung der Juden den Handel in Ober⸗ 
teutfgland: emporgehoben babe pP). 

" Ungeachtet die Juden die fruͤhſten, und bie. 
unverbeſſerlichſten Wucherer des Mittelalters waren; 
‚fo waren fie doc nicht die Einzigen. Auch die Lom⸗ 
hardiſchen Kaufente, ‚ja ſelbſt Perſonen von hohem 
Abel p oder von der hoben Geiſtlichkeit wucherten glei 

Juden unter allen Chriſtlichen Voͤlkern; und die⸗ 
ſer anaufhoͤrliche Wucher wurde durch die Unzuver⸗ 
laſſigkeit der Glaͤubiger, durch die Traͤgheit, Ohn⸗ 
macht, _ ober Beſtechlichkeit der Gerichte, durch un⸗ 
weile Geſede, und hoͤchſt verdorbene Sitten unterhals 
ken. In eben dem Grade, in mühe die Gefegeüber 

Zins 
aiam extorqueri . aded ut — omnino 
et irremediabiliter depanperari, Bxcgit enim 
quicquid in arca habuerunt. Veruntamen eh 
"miferi, »ulli tamen wmilerabiles exititerunr, quia 
falfarii sam monetae, quam figillorum exkisffe 
erebrius convinci probabantur, 2 Sl 


2) Siſcher iu. ©. 4m. 
Sweiter Band. 8 
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Zinſen und Wucher, und die Derfalungen ber Gerihte 
"perbeffert, , und eben dadurch der Credit von ganjep 
Staaten und einzelnen, Perſonen vermehrt wurde, in 
eben dem Grade verſchwand der Wucher, und. fank ber | 
Zinsfuf. Selb nachdem aber Die Geſetze und Gerichtdr 
verfaffungen verbeſſert waren, und jeber Gläubiger 
auf eine ſchnelle Huͤlfe der Obrigkeit ſicher rechnen | 
konnte, ſelbſt da dauerte in den reichſten und beruͤhm⸗ 
teſten Handelsſtaͤdten der Wucher, oder ein unmaſſi | 
hober Zinsfuß noch immer fort, fo lange die Sitten | 
ber gürften und. Groffen, febr verdorben blieben ,. und | 
leichtſinnige Verſchwendung dringende Armuth, und 
dringende Armuth die Bereitwilligkeit, auch die härter | 
fen Bedingungen von Wucherern — hervor⸗ 
brachte . 
ng Reiche grepflaaten erhielten auch im Nittelafter 
Gelder zu viel geringeren Procenten, ald einzelne Pris 
| patperfonen , der. als Fuͤrſten, die. oft nicht. bezahlen 
wollten, noch öfter: nicht bezahlen fonnten ‚ und welche | 
zur Bezahlung zu singen man gar, feine. ‚Mittel in 
Händen hatte. -- Storen;. und Venedig borgten, in den 
Zeiten des altgemeinften Wuchers und des böchten 
Zinsfuſſes von ihren reichen Buͤrgern groſſe Summe en 
zu fuͤnf Procent, und noch darzu unter der, Bedin⸗ 
gung ‚ daß das Capital nie zuruͤckgezahl twerden dürfe H. 
Dies um —— mgrtuurvigen da — Banf 
Br , Dre von 
a . Leonard, Ast: ‚Hiftor, rlorem. p. —* woais. 
VI. c. 2. P·- 1041. Venetos, qui caeteris fru- 
galiores videntun; ‚Utsaerarium augerent, pecu · 


niam a privatis fub trientibus ‚ulürjs accepiſſe 


fine ulla fpe recuperandae loreig &c. er 
pt Do Hlirdr 








von Bemun fünf ,:oder ſechs Procentöögab'r), uf viele 
Leibbäufer in Stalien auch von Armen- fünf "Procemt 
nahmen, meil fünf von hundert die geringfte: Zinfe 
war. 5). In Laͤndern, in:welden.die Eitten weniget 
verdorben waren, und die Fuͤrſten gewoͤhnlich ihr Wort 
dielten, ſtanden die uͤblichen Zinſen ungleich miedri⸗ 
gery- als in ſolchen, in welchen die Sitten? übers 
haupt, und beſfonders Treu und Glauben ſehr gefuns 
ken waren. Quedlinburg und andere Saͤchſiſche Staͤdte 
ſtreckten benachbarten Fuͤrſten im vierzehnten und funf⸗ 
zehnten Jabrhundert betraͤchtliche Summen um“ fünf 
oder; 6. von hundert vor ) a “und ‘gehn von hundert 
war in ganz Teutſchland die: Höchfte gewoͤhnliche Zinſe u). 
In Frankreich, England, und Italien hingegen for⸗ 
derten die Wucherer in denſelbigen Jahrhunderten we⸗ 
aigſtens 12, haͤufiger 24, oder 42. und 48. Park); li 
7) At. collegium Georgianum apud Genuenfes duas 
trĩentibus aut ad ſumum ſewiſſibus ufuris pe- 


»* eunias accipit, casdem principibus ac mercato. 
. ribus graviffimis ufuris focneratur. ], ; | 
12 ee ı 2) a, 1, \ ‚9%, 8 , Her; 

x s)-ib, Pi. 1040. Alterum pieratis aerarium eft, 
s . ande .sennibus pecunia detur decem ad fummum 
. aureorum, ca lege, ur trientibus. ufuris (id 

eſt. quingue pro Centrum) 'quae emninm levifimae 

3* ändicantur , &c. wre: — 

—5) Voigts Geſch. des Stifts Quedlinbürg u. 

1715: a4822 u ie vr gel 

„Schmidts Gef, der Teutichen .IVı 293. 

x) ‚Bodin.l, c. p. 1042. von Heinrib u. Comi⸗ 
nes von Eari-VII, p. 440. ‚Carl vIm, borge 

te in Genua 100000. Sranfen auf 4. Monate, 
und mufte dafür 14000. "Sranfen Zinſe zablen. 
Noch ‚gröffere Schinder waren die Zombarden 
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| Wegen das Ende. des ſechszehnten Jahrhunderte 
hatte fih der Handet, und. die Mafle des baaren Gels 
Des durch die Entdeckung, und die Schäge der ben 


den Indien aufferordentlich vermehrt. Die Handlungs 


gefege. und Gerichtöverfaffungen waren wenigftend in 
den groſſen Stalianifchen, und Niederländifchen Hans 
Delöftädten in gleichen Verhaͤltniſſe verbeffert worden, 
und dennoch dauerte der Wucher in Stalien, in Sranfs - 
reich, in England, und in den Niederlanden beſtaͤn- 
dig fort, weil noch immer viele Fuͤrſten, und Unzaͤh⸗ 
lige von Adel leichtſinnig und verfchwenderifch genug 
waren, um baares Geld gegen zehn, ober zwoͤlf oder 
noch höhere Procente anzunehmen. In Stalien war 
Genua die erſte Wucherkadt. Die Sanet- Georgen: 


banf forderte von Kaufleuten fo wohl, als von Für⸗ 


fen die hoͤchſten Zinfen y); und einzelne Genueſiſche 

Kaufleute ſcharrten durch blutigen Wucer in kurzer 

Keit Millionen zufommen =): fo wie überbanps der. 
| | Geld⸗ 


wien bilipp von Valois in der Mitte 
Des —A Die Lombarden brachten 
u 238,750, Livres nad Srankreih, melde Cum 
Bi — ahren 21, te | 
ragen, « Bodin p, 1043. Auch in’ En 
land gab und, nahm man Im drepzehnten und 


WR den: folgenden Jahrhunderten De. 48. Hume 


506. Robertſ. Hift. oß Charles V, Vol, L 

pP. 162. 403. - Sa 
y) Bodin,. p. 1041. easdem pecunias princigibus 

ac mercatoribus graviflimis ufuris foenerarur, _ 
2) id. Lib. V, c. 2. p. 828. Quis enim non mire- 
sur, fteriles pecunias Adama centenario Genu- 
enfi millies fefterium, Thomat Marino ejus 
dem civitatis „ bis millies paucis annis peperiße, 


, 
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Geldhandel im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert der Hauptgrund des ungeheuern Reichthums der 
beruͤhmteſten Handiungepäufer in ganz Europa war =). 
Bodin meldet, daß, ungeachtet die Lombarden in 
Srankreich oft audgerottet worden, ihrer doch nie-eine 
oröffere Zahl in diefem Reiche geweſen fepen, als zu 
feiner Zeit b). Eben diefer Schriftſteller verfichert, 
dag man zwölf von Hundert in allen Seeftädten habe 
erpreffen Fönnen c). In England wurde die erlaubte 
Zinſe im 5. 1546. auf sehn von hundert gefegt d). 
Diefer Zinsfuß erhielt fi in England bis an das Jahr 
1624.: nach welchem er auf acht von Hundert herab 
ſiel e). 
a) Don den Mebieeern iſt es bekannt. Im 
ſechs zehnten waren_die Fugger, was die Me— 
iceer im 15. Sahrbundert waren. Les plus 
riches, er renommez d’entre tous ces marchands 
ſont les Fouguers, Alcmanıs d’Ausbourg: le 
chef de la famille desquels, à fcavoir le Seig- 
neur-AÄntoyne, (prince fans doubte de tous les 
marchands de ce fiecle) mourant n’aquere en 
fon pays, laiffa par teftamenı à fes heiss plus 
de fix millions d’eicus d’er vaillant: oultre tane 
_ d’autres grandes richesfes qui abondent en celle 
ältuftre famille, er icelles conquifes duranı Pes- 
pace de foizante, cr. dix ans au erafic, com- 
merce, er exereice de marchandife, Guicciard, 

defer, dcs Pays . bas p. 179. | 

'b).Lie; ꝑ. 1043 | eg 

'ey'l.'c, 828. quamguanı centefimae ia locis märi, 
: timis ubique ex torquentur extra periculi pretium. 

- 4) Hume V. 402. e) vlli. p 218. 

nm 3. | 


— 


- 
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Depoſt, oder Depoſitum F ſagt WGiluu⸗ tecdat: 


din D, nennt man. im Antwerpen das. Darleipen einer 


‚gewiffen Summe gegen: eine beftimmie Zinſe naͤm⸗ 


lich nach ider Verordnung und. Erlaubniß Earle.V., 


und Philipps des. zwepten gegen zwölf von hun⸗ 
dert: melche Zinfe den Kaufleuten in ſchweren Zeiten 


eriaubt wurde, um noch-gröffern Unbequemlichfeiten 
vorzubeugen. Die Erfahrungs. bat aber gelehrt, daß 


die Hapjucht der Menfchen ſich nicht einmahl mit Diefer 


hoben; Zinfe begnügt hat. Das Darleihen von Geld 
wuͤrde viel zum allgemeinen Beſten beytragen, wenn 
die Leihenden mit einem billigen. Gewinn von ſechs 


‚oder ſechs ein viertel von hundert zufrieden waͤren: 
melde Zinfe der vorher genannte Kaifer, und deſſen 
Eohn den Edelleuten und Rentenirern in den Nie 


derlanden zu nehmen erlaubt hat. Es wuͤrde auch noch 


au dutden fepn, wenn die Geldreichen ſelbſt acht von 
bundert forderten. Allein ſie uͤberſchreiten meiſiens al⸗ 


les Maaß und Ziel, und uͤben durch ihren Wucher 


hie faäplichten Gewaltihaͤtigkeiten aus. 


Die nachtheiligen. Folgen, welche der, aus ber, 


Berfmendung und Noth von gürften, und andern 


Groſſen entNehende Wucher, oder. hobe Zinsfuß nicht 


bloß für Die Borgenden , fondern fuͤr den ganzen 


Handel,” für alle Gewerbe,. ‚und fuͤr den Ackerbau 


harte ‚ erkannten Bodin, Gu ieciard ini,jgund 
andere gleicheeitige Schriftſteller in ihrem ganzen Um⸗ 








fangei-: — die N des Wuchers , — Er⸗ 
Dee? V Yılsı + 
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ferög), liegt der Handel darnieder: "die Gewerbe, 
werden vernachläffigt: der Acket bau geht zu Grunde, 
und mit dem Ackerbau die Viehzucht“Die Vorneh⸗ 
men verkaufen die von ihren Ahnherren ererbten Güter, 
im von den ‚gelösten Cavitalien boͤhere Zinſen zu zie⸗ 
hen, als ihnen ihre Beſitzungen einbrachten. Gewoͤbn⸗ 
lich aber verzebren ſie in kurzer Zeit Capitaͤlien und 
Zinſen, und wenn ſie dann erſt ihr Vermoͤgen, und 
zuletzt den Credit verlohren haben; fo” fangen fie‘ any 
son Raube zu leben, oder Meutereyen zu fiften, um, 
in der. allgemeinen Unordnung, oder dem allgemeinen 
Ruin fich ihres "Schadens zu erhohlen. Vormahls 
klagt Guicciardini h), wendeten reiche Edelleute 
ihr Vermoͤgen auf den Ankauf, “oder die Derbefferung 
von Gütern; und der Aderbau ſo wohl, als die 
Viehzucht gewannen dabey. Reiche Kaufleute fandten, 
und liefen Waaren Fommen, wohin, oder wober fi ie 
glaubten , daß fie es mit dem groͤſlen Vortheil thun 
Fönnten. Dieſer Handel verſchaßte vielen Geringen 
Arbeiten, bereicherte die Sridte, und vermehrte bie 
Einfünfre der Gemeinheiten fo wohl, als des Landes⸗ 
herrn. Jetzt hingeoen gibt ein groſſer Theil des Adels, 
durch Den Gewinn der hohen Zinfen verführt, fein 
Geld heimlich, oder im Napmen von Andern (denn ih⸗ 
nen ſelbſt iſt dieſes durch die Geſetze der Ritterſchaft 
verboten,) gegen Wucher zins hin; und noch mehr thun 
dieſes die Kaufleute, um bey groͤſſern Vortheilen die 
Arbeit, und Gefahren zu vermeiden, die mit andern 

‚Ar: 
9. Beton ii 
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Arten des Handels — And, Aus diefem Ha 
ge aller. Stände zum Wucher entſteht zuerſt die ſchaͤd⸗ 
Uche Folge, daß Länderepen entweder gar nicht, oder 
Ä ſchlecht bebaut, und in gleichem Grade die Viebzucht 
vernachlaͤſſigt wird. Wegen des Verfalls des Handels, 
den der Wucher bervorbringt, iſt das Land nicht mehr, 
wie vormals mit allen Nothwendigkeiten und Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens gehoͤrig verſehen: woraus Man⸗ 
gel und Theurung entfpringen, welche befonders die 
Armen, oder die geringern Claſſen druͤcken. Man 
konnte dievon viele und uͤberzeugende Beyſpiele anfuͤh⸗ 
ten; Die ic aber verſchweige, da bie Sache am Tage 
liegt, und atigemein anerfannt wird. 

Die gaͤnzliche Ereditlofigkeit mancher girften, 
end die gaͤnzliche Verarmung des verſchwenderiſchen 
Adels auf der einen Seite i): fo wie Die Ruͤckkehr der 
übrigen guͤrſten, und bed äbrigen Adels zu einer ver⸗ 
nünftigen Eparfamkeit auf der andern Seite hoben alfs 
maͤhlich den allgemeinen Wucher auf, und würden Urs 
fahe, daß, die Schäge der Reihen nicht mehr zur 
Serfiörung , fondern sur Erweiterung. dei "Handels und 
der Gewerbe ‚gebräusht wurden. Unter alten ehrgeitzi⸗ 
gen, oder, werfa menderifchen gürften des funfzehnten 
und ſechszehnten Jahrhunderts hätte feiner auch durch 
die Anerbietung der hoͤchſten Binfen nur den fünften 
Theil derienigen Schulden machen können , womit die 
Provinz Holland zwifchen den Jahren 1660. und 1676. 
np war: denn ihre Schuld betrug go, Millionen )2 

und 
j) Gufeciard. ‚DB. 189. Bodia ll, ee... | 
b)Mcm, de jean de Wire p eY 
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und dennoch zahltefie nicht mehr, als fieben Millionen In⸗ 
tereſſen. Sichere Kaufleute konnten um dieſelbige Zeit 
ſchon Geld ohne Pfand zu drey Procent erhalten 1); 

welchen niedrigen Binsfuß de Witt mir Recht als eine 


Haupsurfache anfab, warum der Holändiihe Handel _ 


aller übrigen Nationen übertraf m). 


€in Beiveis der Undollfommenbeit des Handels 
im Mittelalter ik die häufige, und aufferordentliche 


Ungleiöpbeit der Preiſe der nothwendigſten Bebürfs - 


niffe, und die bepnabe glei ſchaͤdliche ungewöhnliche 
Theurung und Wohlfeilheit der unentbehrlichſten Le⸗ 
bensmittel, welche Theurung und Wohlfeilbeit ſich in 
jedem Menſchenalter einmahl, oder einigemadl ‘gleiche 
fam abidöten. Die Teutſchen Städte. brauchten fehr 
fruͤh die Vorſicht „ daß fie von Getraide, Wein oder 
Bier; und Hof wenigſtens immer auf ein — 
Jabr Vorrath hatten n). Wenn alfo Mifwachd, oder 

VBerheerungen des Krieges Weurung und Mangel ers 
gjeügten; fo titten die Städter immer weniger, als der 
Yanbisani, und in ſolchen Zeiten unterfagten die Staͤd⸗ 


> 1. 28. 


%”) Troifämement, vet un grand avantage dans 
ce Pays, que Pon Y 2, avoir largent à trois 
* cent, et que on preie 3 un Märchand 
n accreditẽ ans gage. Comme les autre⸗ Pays 
bone pas la möme.- Peine, ‚que. les Marchan 
font obligez‘de Yendre, oiı d’engager des tezres, 
en payant dc gros ie es: &c, 


ü) Machiav, Ritratti dellä Allemägna m 3. B. 
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ee die Auſßfuhr auf das ſtrengſte 0). ; ‚a0, Kali diefer 
Vorſicht war der Handel mit Getraide und Bein noch 
nicht auf eine ſolche Art eingerichtet, daß nicht die 
Preife der nothwendigſten Dinge ſeibſt in den Städten 
“vielmehr, als jetzt gewechſelt haͤtten, und daß nicht 
vorzuͤglich reiche Jahre fuͤr den Landmann und Win⸗ 
ger faſt ganz ſegenlos geworden waͤren, indem ber eine 
und ber andere in ſolchen Sahren feine Produete 
mehr verſchenken muſte, als verkaufen konnte. Im 
J. 1278. war nach der Erzaͤhlung Jacobs von Koͤ⸗ 
nigshofen— die Erndte fo ergiebig, daß man ein 
Diertel Waizen um 28; Vfenninge, ein Biertel- Roden 
um 16. Pf. 14. Eyer um einen Pf. ein Hahn umz Pf 
und 8. Heringe um.z. Pf. gab p). Wenige Sabre 
vorher. hatte man einen fo. reichen Herbfi gehabt, daß 
man eine, Ohm guten Weins auf dem Lande um. vier 
pfenninge verkaufte O. Im J. 1375., als die ſo 
genannten Englaͤnder abermahls in den Elſaß kamen, 
freute man ſich wenigſtens aus einem Grunde über, ihre 
Gegenwart, . weil Dadurch ber, Preis des Weins und 
bes Getraides etwas gehoben wurde. Das Volk war 
nach Koönigshofens Zeugniß doch gluͤcklich: wan 
Korn wart do und fitber vil Jore g alſo 
wolfeil, das es die. KETTE verdrod r). Ein 
gutes Viertel Rocken ſtieg der: raͤuber iſchen Säfte une 
geachtet, nie über fieben Schillinge Pfenninge; und ein 
gutes Maaß Weinnie en, Ppfenninge s)., "Einige 

Zab⸗ 
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Jahre ſpaͤter wurde der Wein auch an den uͤbrigen 
Ufern des Rheins fo wohlfeil, daß man ein ganzes 
Fuder guten Weins um vier Gülden verfäufte «). In 
denfelbigen Jahrhunderten ſtieg das Betraide felbft in 
Strasburg ſo fehr ; daß Seuchen und Aufrüpre dataus 
entftanden’u). Im J. 1294. galt’ der Rocken 13. Stil 
linge , ‚und: im 9. 1370. der Wäijen drepffig Sdiuin⸗ 
ge x5). Aehnliche verderbliche Abwechſelungen der 
Preiſe ber: nothwendigſten Dinge fanden au in dem 
nördlichen’ Teutſchlande Statt y), 'und hörten: nicht 
eber auf, als bis der Getraides und Weinhandel auf 
eine ſolche Att in's Groffe getrieben wurde, mie die 
Holländer denfelben im legten Jabrhundert au treiben 
anfingen. Die. Holländer, fagt: de Witt 2); gehen 
allenthalben mit baarem Gelde hin, und ftreden oft 
ihr Geld oder ihre Waaren.auf ein ganzes Jahr vor: 
Wenn in andern Ländern fruchtbare Jahre find‘; fo 
kaufen unfere Handelsleute den Ueberftuß an fi, und 
ſchuͤtten oder heben die Waaren in Magazinen auf, 
um ſie in guten Jahreszeiten, oder wo man ſie Ben 
hinbringen zu Fönnen. 
Auffer den vielen und groffen Hinderniffen‘, bie 
u Ausbreitung des .. entgegenſtanden, fehl⸗ 


I oa FREE EN £ „ ten 
es) Limburg, Ehr. ©, 44. — u Zee Zu 
w) ©. 363. Ä 


x) Königshof S. 363. Diele hut ange 
finder man in £eröner 8: Sranff. 
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zen im ganzen, sber in dem gtöften Teile des. Mile 
telalterd mehrere Beförderungsmittel ‚, oder Erleichtes 
zungen deſſelben, ohne weiche wir jet. glauben, daß 
ein Großhandel kaum Statt finden Fonne. Das Wehe 
felgeihäfft murde erfi fpät erfunden „ und da es erfun⸗ 
ben war, dauerte es fehr lange, bevor es eine der 
unfrigen ähnliche Einrichtung erhielt. Guicciardini 
bielt es noch für. nothwendig, feinen Leſern zu erfläs 
sen, was Wechfel fen; und die Befchreibung, welche 
er von dem Wechfelhandel in Antwerpen. gibt, beweist, 
wie weit diefer Zweig Des Handels damahls von feiner 
jetzigen Voukonmenheit entfernt war a). Im J. 1499., 
ſagt Lersner b), war der Geldwechſel allhier zu 
Frankfurt noch ziemlich unbekannt. Mon: bielte es vor 
Alfentberep, und einen-halben Bucher. — Affecurans 
gen entftahden noch fpäter , als der Wechfelbaudel e). 
Selbſt in den freyen Niederfanden enswarf man erſt 
im J. 1629. das Project einer Aſſecuranzcompagnie, 
weiche aber ein Zwangsrecht beſitzen ſollte, von allen 
eingehenden oder ausgehenden Waaren ein bis drey⸗ 
zehn Procente nach der Verſchiedenheit der Haͤfen und 
Meere zu fordern, wohin Schiffe fegein, oder woher 
fie fommen würden d), Nirgends erkannte man die 
groſſen Vortheile von kuͤnſtlichen Canaͤlen, wodurch 
‘Städte mit ſchiffbaren Fluͤſſen, oder mit dem Meere 
Er vers 
NER Te — ae. 
b) Srankfurt. Chronik. r, ©. Ar. | 
9 Bedmann’s Beptr. zur Seraiane der Er 
1. Th. 213. u. f. S. 
d) de wiu p, 155 weise u | 
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verbunden werden, früher, und nirgends baute 
- man mit einem gröfferen Aufwande £oftbare Candle, 
als in den Niederlanden e). Solche Eandle ſah man 
aber auch bis ‚gegen das. Ende des fechägehnten Jahre 
hunderte faft ganz allein in Brabant, und Flandern, 
und alle ähnliche. Werke, die. man in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen und: vergangenen Jahrhundert, befonders inEngland 
undgrankreich ausgeführt hat, find eben fo viele Erleichte⸗ 
sangen des Europäifehen. Handels. geworden. Nicht wer 
niger. wichtig. für, bie Aufnahme des Handels war die 
Erbauung von neuen. und feſten Straſſen, und die 
Errichtung und Verbindung von reitenden und fabren⸗ 
den Poſten durch das ganze aufgeklaͤrte Europa. Groſſe 
Handelsſtaͤdte und Univerſitaͤten unterhielten freylich 
auch im Mittelalter reitende Boten, und fahrende 
Landkutſchen f). Wenn aber auch nicht die Rachtich⸗ 
ten von dieſen reitenden und fahrenden Boten es iehr⸗ 
ten, daß fie hinter unfern heutigen Poſten ohne Ver⸗ 
aleichung zuruͤckblieben; fo wuͤrde man dieſes allein 
daraus ſchlieſſen fönnen , daß, wenn Era mus 
und andere Gelehrte des ſechs zehnten Jadrhunderts 
Briefe, und Packete von Belange an mehrere Freunde 
‚and Gönner in — Gegenden beftellen laſſen wollten, 

Ä fie 


e) Man fe die Befchreibungen von Gent, Brüg: 
* un ad Armen oın, in 
ic c ini. i 


>) Fifcher I. «1. 526, Meber die Einrichtung der 
Aeſſager⸗ der. Univerfleät zu Paris, und die 
Streitigkeiten Diefer Meflagers mit ben Königs 
„me 1 Tepe man Ererier vi. 252. vu. ei Sie 
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fie, alsdann geswungen wurden, treue Schüler, oder 
Bediente beſonders abzuſchicken z)J. © 

| Erſtaunenswuoͤrdig find nit nur die Ermweiterun: 
gen des Europaͤiſchen Handels-überhaupt, fondern auch 
die. verſchiedenen Richtungen, welche er ſeit dem Ende 
des funfzehnten, und ſechszehnten, ja. -felbft feit dem 

Ausgange des. letzten Jahrhunderts genommen bat; 
Im vierzehnten und funfzehnten ‚Jahrhundert ‚waren 
einzelne Städte in Stalien reicher und. ſchoͤner, als 
einzelne Städte in Teutfchland. und den-Niederlanden, 
welche letztern mit Recht ald ein Theil. von Teutſchland 
angefehen wurden k). Im Ganzen aber war. in:diefen 
Saprhunderten Zeutfshland „. mit Einſchluß der Nies 
derlande der vornehmfte Sit des Reichthums, des Hana 
e | Sr ‚bel. 

gg) Diefer Fall kommt in’ den Briefen des Eras⸗ 
mus ſehr häufig vor. | Aa 

—nAeneas Spylvius nimmt felbft an der Stel⸗ 

... be, wo er den Teutſchen Städten im Allgemeinen 

‚vor den Grafränifchen den Vorzug gibt, Ve— 
2° nedig, Slorenz, Genua und Neapel aus. . Oper: 

1: - P.1055. und Comines, p. 481. welcher die, 

—Teutſchen und Niederländifhen Städte genau 
kannte, nennt Venedig die praͤchtigſte unter 

alten. Städten, welche er jemahls geſehen bas. . 

“ Be. Liv. VI. Ch. 18. p. 481: Die Haͤuſer, 
- fagt er, find alle gruß, hoch, und von gehaues 
nen Steinen gebaut. ı Die älteren find alle bes 

- malt. An denen, die in diefem Jahrhundert 
aufgeführt find, "(das heißt im funfzehnten ‚) 
beitehen tie Vorderſeiten aus Iſtriſchem Mare 
mor, vder aus groffen Stüfen von Porphpr 
and Serpentin. In dem Innern der Häuier 
findet man rat durchgehends zwey - Prachtiä- 

u ‚Je mit vergoldetem Täfelmerf, marmorne Ka⸗ 

— „vergoldete Betten, Jalouſien und an⸗ 

dern praͤchtigen Hausrath. ...' wu / 


\ 
beis „. und der Gewerbe unſers Erdtheils. Diefes bes 
zeugen alle, auslaͤnd iſche Schriftſteller jener Zeiten eins 
ſtimmig. Selbſt die Tuͤrken,edie Heiden, und Sara 
cenen trauerten, nad. dem Froiſſart i), über den 
fi ebenjährigen Krieg, melden Bent und andere Städte 
mit ihrem, £andesperrn führten. Der auswärtige Han— 


dei litt unſaͤglich durch dieſen Krieg, und alle Länder 


vom Aufgange bis zum Niedergange fühlten es. Die 
Waaren und Schaͤtze von ſiebenzebn Koͤnigreichen ver 
ſammelten ſich in Sluis, und: wurden von, da. ent: 
meder nach Gent, oder. nad Brügge ‚gebracht. ‚Im 
diergehnten Sahrhundert war Gent, und im funfzehns 
ten. Brügge die vornehmfte: Handelsftadt im nördlichen 
Europa BD Im funfzehnten ‚Jahrhundert bluͤhten 
die Niederlande am meiften unter der Regierung. P.hiz 
lipps des. Guten von Burgund. Damapis,, fchreibt 
Comines konnte man die Burgundiſchen Yrovin⸗ 
zen mit ‚größerem, Recht ‚als irgend andere auf der 
‚ ganzen, Erde, Zander der Verheiffung nennen; denn 
fie maren mit Reichthuͤmern angefült, und genoffen 
bie gluͤcklichſte Ruhe, welche fie nachher nie wieder ers 
balten haben y. Kriege dieler Staͤdte mit ihren Lau⸗ 
— des⸗ 
H IL. chap. 175-P. 304," ee Ee 


x) Comines V. .ch. 19% Pr 325. ... Et weht pas 
(la ville’ de Gänd) come Bruges, qui.eft un 
licu de grand recueil de marchandife , ‚et de 

” „grande. aſſemblẽe de nations eftranges: 00 par 

s aventure fe depeſche plus de, marchandife, qu’en 

nulle autre ville d’Europe, et feroit ddiomage 

irreparable, qu’elle- fuſt — — 
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desherren, und innerliche Kriege Der Bürger mit dem 
Dbrigkeiten zerkörten den Wohlſtand von Gent, und 
Brügge - und. brachten den Hauptſitz des Europäifen 
Handels gegen das Ende des funfsehnsen , und im Ans 
fange -des fechszehnten Jadrhunderts nach Antwerden 
bin m). Antwerpen blieb Die erfte Stapelftadt des 
Europäifhen Handels, und ber Mittelpunct aller Eu⸗ 
ropaͤiſchen Waaren ‚ und Kaufleute bis in das Jabr 1585. 
wu fie von dem Herzoge uon Parma erobert wurden), 
Diefer. Unfall verjagte den Handel auf einmahl der 
wahrſcheinlich auch ohne denſelben ſich auf die Länge 
nicht würde gehalten haben, meil alle Flandriſche und 
Brabantiſche Staͤdte fe wohl für die groſſe Sifcerey, 
als für den Oſtſeebandel und nahmentlich Den Getrai⸗ 
dehandei zu weit vom. Meere entfernt, und nicht (0 
gänfig, ale die Holandiſchon Städte gelegen mas 
ren.o). 
Gm 14. 15. und einem groffen Theil des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts waren Spanien ’ Frankreich, 
und England in Vergleichung mit Teutſchland arm, 
oder erfcöpft, und felbft Stalien konnte die Verglei⸗ 
Hung mit. Teutſchiand nicht aushalten, g ro iffa rt p) 


| ſchil⸗ 
m) de Witt ch p. AM. 42. C'eſt —— qui fie 
“eonfiderer la ville d’Anvers pour la plus fore 
: ville re commerce . qui ed: jamais &td das la 
- monde 


5) Mem, de Wite p- 43. und Guicciard, p. 1834 
"er fq. wo die Waaren aufgezählt werden, die 
" aus allen Europaͤiſchen Ländern nad Antwerpen 
- din, und von da surügigefügre Wurden, 
0) de Witt p. 42. EL 
2 Il, Ch, 103. P. 29 
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ſchildert Spanien und befonders Eaftilien ald ein odes, 
und fchlechtes Land, das eine rauhe Luft, hohe Berge, 
beiffe Weine, und armfelige Einwohner habe. Die 
Entdeckung der neuen Welt und ihrer Schäge erſchoͤpfte 
Spanien nicht bloß an Menfchen ‚- fondern au an 
wahrem Reihtpum: welche traurige Wirfungen durch 
die. Unterdrüdung der Stände , und den Despotids 
mus der, Koͤnige und Minifter noch vermehrt wurden. , 
Alle einheimifhe und fremde Schriftſteller mahlen 
Frankreich im 14: 15. umd 16. Jahrhundert ald ein 
Sand, in welchem durch Kriege und fchlechte Verwal⸗ 
tung nicht atır der Aderbau, und die meiſten Gewer⸗ 
be, ‚fondern nuc der Handel fa ganz zu Grunde ges 
richtet morden.g). Während deffelbigen Zeitraums war. 
in England faſt der ganze Handel in den Händen von 
auswärtigen Kaufleuten: r), und felbft in London fan⸗ 
den fi nur ‚einige, Perfonen, welche 400. Pf. Eins 
Fünfte ‚hatten... Teutſſch land hingegen befchreiben 
Henens Salsiaın. und. Ma BRIEFEN, 
24 ein 


Man, erinnere fich der i im 5. Abfchnitt. ange: 
55 Zeugniſſe des Sicoläns von Glamen: 
ge, und anderer. Machiavell rirani di 
Br. End Ps223, gibt den Mangel von Abſatz, 
— r, Handel, und die daher entftehende Ar: 
13 Anden des Volks in Sranfreih als den Haupt⸗ 
rund an, warum Die. Sranzofen feine gute 
ifanterie hätten, melde man der Keutfeben, 
paniſchen oder Schweitzeriſchen enpegehntel? 
len könne 


D Eume.IV. 436-438. VII, 375, ana 
.)l.c 
‚ %) Ritratti della ea: p. 244» » 246. 
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ein Reich, dad alle übrige Europaiſche Länder, und 
feld Italien an Volksmenge, Reichtum und Betriebs 


ſamkeit übertreffe, und das allein für feine: Tücher une 


gebeure Summen aus Stalien ziehe. Noch gegen das 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts war der Handel 
mit Rheinweinen, unter welchen waͤhrſcheinlich, wie 
jegt, viele Frankenweine begriffen waren, von viel 
gröfferem Ertrage, als der Franzoͤſiſche, wenigſtens 
in Anttverpen. Aus Teutſchland, ſo meldet Guüce 
ciardini u), kommen auch viele Rheinweine, bie weiß 
von Farbe, trefflih von Geſchmack, fehr gefund, und 
von einer folden Natur find, daß man: davon zwep⸗ 


mabl fo viel, als von andern Weinen trinken kann, 


ohne dem.Kopf, ‚oder: dem Magen zu ſchaden. Ge⸗ 
woͤhnlich werden von dieſen Weinen: jähtlih Aber 
40000: Faͤſſer nach "Antwerpen gebracht. Jedes Faß 
fann auf 36. elcus d’or gefchägt werden, und der Werth 
alter Rheinweine alſo, welche hieher kommen "beträgt 
anderthalb Millionen: folcher Golderonen x). — $ranf» 
reich ſchickte auch jährlich ohngefähr 40000. Faͤſſer nad 
Antwerpen. Jedes Faß wurde aber nur zu 25. Eronen 
angeflogen, und die ganze Summe alſo, ‚melde man 
fär Franzoͤſiſche Weine lbote, ſtieg nicht böher, als 
auf eine Million. — In -Antwerpen., und den uͤbri⸗ 


h gen Niederländifchen Städteny), fagt Buiceiarbi: 


ni, if es nicht gewöhnlich ‚ wie in Italien und’ andern 
Laͤndern, die Einwohner zu zählen. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger haben ich und meine Freunde ſehr genaue Unterſu⸗ 
Ba Sun 
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Gungen angeſtellt, und nad biefen Unterfuhungen 
beläuft ſich die Zahl aler Einwohner in Antwerpen 
uhngefähr auf 100000, und die der wehrbaften Männer 
awiſchen 18. und 6o. Jahren auf junfjehn tauſend. — 
Wenn man biefe Zapien als richtig gelten laͤßt, und 
dabey bedenft, daß Antwerpen die reichfte Handels 
ſtadt des fechszehnten Jahrhunderts mar; fo muß mar 
nothwendig gegen die Angaben einer viel gröflern We 
völferung anderer Teutſchen Städte mißtrauifh wer - 
den, die in Schriftiellern des funfzehnten und ſeche⸗ 
dehnten Jahrhunderts vorkommen, 

Nach dem Fall von Antwerpen zog ſich faſt " 
ganze Enropätfche Handel nach Holland, und vorzäge 
lich nad Amſterdam bin, mo fremde Kaufleute und 
Arbeiter Frepheit der Religion, des Handels und ber 
Gewerbe, mäflige Zoͤlle, und die groͤſte Sicherheit 
des Eigenthums und der Rechte fanden 2). Wie 
Kaufleute, welche ih aus Antwerpen entfernten, konn⸗ 
gen nicht daran denfen , fich in Granfreich oder: Eng⸗ 
Iand niederzulaifen , weil in beiden Ländern: feine Ge⸗ 
wiffensfrepheit, und hingegen ein willführliches. mo» 
narchiſches Regiment nebft ſehr fchiweren Zöllen war, 
Died leßtere, fagt de Witt, gilt ‘befonders von 
England, mo Fremde bis in die dritte Generation das 
Doppelte aller dffentlichen Abgaben entrichten muͤſſen. 
Auch find Zremdlinge von allen Bilden, und Corpora⸗ 
tionen ausgefchloffen, und feiner hat die Srepbeit zu 
arbeiten, ſelbſt als Lehrburſche, und Geſell nicht, aus⸗ 

| ne |. 


a) de wir p, 436 © 
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genommen in ſolchen Gewerben, die in England nad 
nicht vorhanden ſind. Sn den Hanſeeſtaͤdten waren dit 
Geſetze ohngefaͤhr auf diefelbige. Art beſchaffen. vv, 
-— ,' Die, Erlangung faft des ganzen: Handels der 
Flandriſchen und Brabantifhen Städte ,. und des gröf- 
fern: Theild ihrer Gewerbe brachte in den vereinigten 
Niederlanden, :und vorzüglich in der ProvinzsHolland 
eine Vermehrung von Bevoͤlkerung, Reichthum und 
Macht hervor, dergleichen Europa in vielen Jahrhun⸗ 
derten nicht erfahren: hatte. Im J. 17622. fhägte mas 
in Nord: und Suͤdholland nach den Kopfgeldsregiſtern 
die ganze Volkomenge auf 12,00488. -Menfchen, und 
etwas funfzig Jahre nachher, als de Witt ſchrieb, 
durfte man wenigſtens 2. Millionen und 450000. Men⸗ 
ſchen. als die. Bepoͤlkerung von Holland annehmen. 
Von dieſer verboppelten:Bolfdmenge konnten die ein— 
heimifdgen Producte des Landes kaum den achten Theil 
ernaͤhren a). Seit dem Frieden mit Spanien, bezeugt 
derſelbige groſſe Staatsmann, hat ſich unſere Scife 
Fahrt; und unſer Handel wenjgſtens um die Hälfte 
vermehrt, und was würden wir, fragt er, im Gau eis 
ned: Krieges fuͤr Beute auf dem Meere machen Fönnen, 
da wir fat die Einzigen find, Die zur See handeln b)? 
Hat fich nicht Amfterdam um zwep Drittel vergröffert, 
“ »hne daß Häufer, und Land im geringften Preife ger 
ö — wären 9% Dad Erbanen, von neuen Häufern 
rn EA r nimmt 
2% I 3 134 RR Quell yast- a N faire pour 
| nous, puisque nous —— ——— les —* 
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ninmt noch immer fo ſehr zu, daß die Pacht)’ welche 
die Stadt von den Auflagen auf die Materialien von Haus 
fern’ hebt, indem letzten Jahr um 30000: Livres ges 
kiegen iſt, ungeachter fie fchon in alten vorhergehenden 
Jahren gewachſen war. Daffelbige kann man von Leia 
deh, Dort und andern Staͤdten ſagen, deren Reich⸗ 
thuͤmer ſich verhaͤltnißmaͤſſig vermehrt haben, und ſich 
in praͤchtigen Gebaͤuden und Equipagen zeigen; Auch 
wird man sin der ganzen Provinz fehr wenige Mens 
ſchen amteſſen, deren Fonds nicht jährlich. durch den 
— ihrer Einkuͤnfte vergroͤſſert wuͤrden. ? 
Ar⸗a Anmgeachtet die Fabriken in Frankreich ſich im 
Ichtet Jahrhundert auſſerordentlich vervielfältige hats 
tens fps führte Doch diefed Reich ſeinen Seehandel fat 
ganz allein Durch die. Dazmifchenfunft von Holländern? 
Es im fiber, fagt de Witz. daß die Franzoſen fehr 
wenige: Matrofen, undreigene Schiffe haben. Wenn 
man einige Englifhe Schiffe "ausnimmt; fo wird der 
gröfte: Theil ihred Handels durch Holland, und mit 
Hollaͤndiſchen Schiffen betrieben. . Noch mehr," wenn 
man in Ssankreich felbft Waaren aus einem Hafen in 
den Andern führen will; fo bebient man ko un 
lich Se Schiffe d). | 
:: Sch kann der Verfuchung nicht widerſtehen, bier 
er die Bemerkungen ded de Witt über. die Eng: 
lander feiner zeit anzuführen ‚, weil fie zeigen, wie 
weit die Bewohner von Großbritannien vor etwa eineit 
Saprpundert von .. eigen dir abftanden. 
—— — na 
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„Dan kann. nicht in. Abrede ſeyn, baß in. allen Monats 
chiſchen Staaten die Perfonen , welche am Ruder figen, 
- während des Krieges, beſonders zur See, die-öffentlia 
Gen Gelder fo ſchlecht verwalten, daß nicht die Halfte 
gehörig. ‚angewendet, und der Schatz ber. Nation ſehr 
bald erſchoͤpft wird. Dies wuͤrde vorzuͤglich in Enge 
land geſchehen, wo die Subfidien vom Parlement auf 
gewiſſe Summen fetgefeht find: befonber& ba Die Eng= 
länder vor allen übrigen Europäifhen Natiouen in dene 
Rufe Heben, daß fie ſchlechte Haushaͤlter, und. au Un⸗ 
serfhleifen, unuͤberwindlich geneigt find ). Der 
ſchlechten Regierung Gark& u., und der verdorbenen 
Sitten feines Hofes ungeachtet. nahmen dennoch ber 
Hanhek und Reichthum der ‚Engländer mit unglaubli⸗ 
- der Geſchwindigkeit zu, und biefer ſteigende Wohl⸗ 
ſtand äufferte ſich eben ſo, wie in Holland, durch die 
groͤſſere Menge und Pracht von neuen: u u 
 Dausrath, Tafelgeſchirr, und Schmud £). 
man überlegt, daß die biühendften Stäbte im — | 
Jahren durch die graufame Willkuͤhr von: Defpoten vers 
nichtet, Und ganze Nationen hingegen durch bie Wohle 
thaten ber Freyheit und einer auten Verfaſſung in 
wenigen Menfchenaltern über. alle ihre Nebenbuplerins 
nen und aleichfam üben fich ſelbſt erhoben wurden; fo 
Tann man nicht anders, als mirdem lebbafteſten Enthu⸗ 
Rasmus: für eine vernünftige Frepheit, und eine gute 
EEE erfüllt werden, Auch kann man nicht 
als 


EN — les: Anglels — taxer par deſſus tontes 
les. autres nations , d’Etre mauvais mänagers, 
et portez d’une farte —* au vol, ꝑ. ET. 
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anders, als behaupten, daß groffe Nationen eine gute 
Berfaffung felbft durch ſolche blutige innerliche, oder 
auswärtige Kriege, dergleichen Die Engländer , und 
m. führen muften, u. . theuer erfauften. > 
Ale Hindernifle, weide fi dem Handel de 
Mittelalters entgegenſetzten, und alle Befoͤrderungs⸗ 
mittel, die demſelben fehlten, ſtanden auch den Fabri⸗ 
ken und Handwerken im: Wege, oder fehlten denſelben 
i gleichfalls ; ; und bie Manufacturen und andere Hands 
tbierungen alfo Eonnten im Mittelalter nicht fo bfüs 

dend, als jetzt ſeyn, weil der Handel, melder fie 
belebt, undunterhält, weniger: leicht, weniger ununters 
brochen, und ausgebreitet war, ald ex in unfern eis 
ten if. Go mie ferner der Handel des Mittelalters, 
wenn auch alte übrige Umſtaͤnde gleich geweſen wären, 
biog deßwegen hinter dem heutigen: zurüdbleiben mußte, 
weil er einen. viel Fleinern Theil. der Erde umfaßte; 
fa mußten. auch nothwendig die Fabriken und Manufac⸗ 
turen des Mittelalters hinter denen der neuern Zeiten 
surüdbleiben, weil die vortheilhafteſten Waſſerwerke, 
Druck⸗ und Preßwerke, bie trefgichen. Defen, Mas _ 
ſchinen, und Infirumente, wodurch alle Arbeiten in 
Metall, Wolle, Baummolle, und Seide fo fehr erleichtert 
und versolfommt werden, erft. gegen das Ende bes 
Mittelalters, oder in den festen Jahrhunderten erfun⸗ 
den wurden : und weil viele der vornehmften Stoffe 
und Faͤrbematerialien entweder ganz fehlten, oder in 
unendlich geringerer Duantität vorhanden waren, 
— als 
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ald in welcher fie jet. aus. beiden: Indien geliefert 
werden. 
Der Geift der Betriebfamkeit, und die Anlage 
gu nüßlihen, oder feinen:mecanifchen Arbeiten, und 
. Erfindungen regte fi) in den Teutfchen Nationen von 
Anbeginn an, und gute, oder fett ſodne und Fofte 
bare Arbeiten in Metal, Flachs, und. Wolle waren bes 
fonders unter den - Vorfahren der. heutigen. Sachſen, 
Holänder, Niederländer, und Engländer eben fo aft, 
als diefe Nationen ſelbſt, oder wenigſtens als dieältes 
fen Nachrichten, die von. denfelben vorhanden find, 
Seine Leinwand war nach den Zeugniffen aller Geſchicht⸗ | 
ſchreiber eine der. vornehmften Arbeiten ‚ md Trachten 
von Frauen und Jungfrauen unter den älteften Ger⸗ 
maniern; und feine Leinwand mar Daher auch mit un⸗ 
ter den Eoftbaren Geſchenken, welche Heinrih der 
Loͤwe auf feiner Wallfahrt nach dem gelabten Sande 
für den Griechiſchen Kaifer mitnahm 8). Frieſiſche Tüs 
der und. Mäntel. werden: in vieten Eapitwlarien der 
Sränfifhen Könige erwähnt. Teutſche Arbeiter führ- 
gen im zehnten Jahrhundert die Wollenmanufacturem 
in Slandern ein k), und im ı2. Tahrhundert waren 
Teutſche Scharlachtuͤcher ein Geſchenk, welches werth 
war, von groſſen Fuͤrſten andern groſſen Fuͤrſten ange⸗ 
boten zu werden i). Während der erſten Ereutzzuͤge 
| WE 0 Spas 
, 8) Helmold; II. 4. 96. Praemiferat autem dur 
"  munera multa er optima juxta morem terraa 


noftrae, equos :pulcerrimos, fella:os et veftitos, 
. loricas , gladios , veftes de Scharlatts . et velkes 
2 ir. las q | 
—* ifcher Bc. I. 383. de Witt p, 38. . - 
i) Arnold, |, c, > — 
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waren ed vorzüglich Sriefen und andere Teutſche, wel—⸗ 
de die Maſchinen zn Belagerungan erbauten, und wenn 
die gewöhnlichen nicht hinreichten, ganz neue erfan⸗ 
den x). Im Anfange des fechöten Jahrhunderts ſchickte 
der König der Varner, eines Nordteutſchen Volks 
dem Koͤnige Theoderich aufferPanfen, undZrommeln, 
und von Teutſcher Weiſſe! euchtenden KnabenSchwerdter, 
denen Thr oderich in’ feinen Dankſagungsſchreiben 
eine bevſpielloſe Schaͤrfe, und Glanz, und Vortreff⸗ 
lichkeit der Ausarbeitung beylegt y. Saͤchſiſche kuͤnſt⸗ 
lich gearbeitete ſilberne Becher mit Unterſchaalen aehörs 
ten im zehnten und eilften Jahrhundert zu den koſtbar⸗ 
ſten Kleinodien des Cloſters Caſſino in Italien m), 
So wie man Lombardiſche und Amalfitaniſche Baus 
meifter brauchte, und Griechiſche Mufivarbeiter und 
_ Steinhauer von Eonftantinopel kommen ließ n); fo 
brauchte man in Eaffıno Englifche Gold s und Silber; 
‚arbeiter 0), und Engfifche Arbeit war gleichfam ein 
ſprichwortlicher Ausdruck fuͤt vortreffliche Arbeit. 
io F Engs 
k) ‚Wilhelm. en: II. 6. und jac. Vitriaco 
p- 1133, Geft, Taner, princ, in Murat. v. p. 322. 
1) Cafliod, V. Ep, 1. 


m) kalices argentei Saxonici majores cum patens; 
‘ Chronic. Cafin. in Murat, Antiq. Ital, Vol, iv. 
p. 367. 486. B 
n) ib, 437. 442. 
— p· 432. Anglo quodam aurifice, bef. p. 360. 
loculus ille mirificus,;: ubi nunc recondita eſt 
ipſa lintei fandi partieula argento , et auro, 


gemmisque Anglico opere, — ac. een 
»,me deeoramıs, 


©; 
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Engliſche, oder Saͤchſiſche Gold « und GSilberarbeiter 
werden auch, fo.mie Englifhe und Saͤchſiſche Gtide 
reyen häufig vom Sara Grammaticud gepriefen p)- 
Wenn man in Caffing Feine Engliſche, oder Griechi⸗ 
ſche  Künftler erhalten fonnte,. oder kommen laſſen 
wollte; fo ſchickte man Ordensbruͤder nad Conſtanti⸗ 
nopel, welche prächtige Gewaͤnder, kunſtreiche Thüren, 
und Gitterwerf aus Erz, Muſivarbeiten, oder groſſe 
goldene mit Edelſteinen befegte Tafeln unter der Lei⸗ 
dung: des Griechiſchen Hafes beſtellen und verfertigen 
laſſen muſten g). Um dieſelbige Zeit bingegen ließ 
Hein rich I, die fofibaren Kleider, welche. er dem 
beifigen Benedict in, Eaffino. fchenfen wollte „ weder 
in Stalien aufkaufen, voch in Conftantinapek verfer« 
tigen. fondern er heftellte fie erſt nad. feiner. Rüde 
kunft in Teutſchland und ſchickte fie dann aus Teutſch⸗ 
land nach Italien r). Caſſiniſche Aebte wagten es im 
9 und 10. Jahrhundert zwar, Miffalien mit. Gold, 
und edfen Steinen zu verzieren s), allein. weder irgend 
ein Abt, noch fonft ein einheimiſcher Kuͤnſtler brachte 
ſolche Arbeiten zu Stande, als der Biſchof Bern⸗ 
ward von Hildesheim. Diefer Bernward defaß 
und übte neben den Wiffenfchaften feiner Zeit ale mes 
— und ſchoͤne su in einem Grade: von Voll⸗ 
kom⸗ 


p) Man ſehe unter andern Fiſcher 1. ©. 378. 

9) ib. 431. 450. 451. 

“w„)p . 367. mox ut domum redit, planetam Opti= 
.'mam diarodinam X eis liſtis pulcherrime deco-. 
ratam, una cum alba, ct cingulo, ftola atque 
. manipulo — huc ad bearum Benedidum cum 
mazximis gratiarum adionibus transmittere ſtuduit. 


s)ib.p. 309. 327. 
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Lommendeit, dem man im! zehnten. Sabrhunders nuz 
allein in Conſtantinopel gleich kam. Er war gleich⸗ 
geſchickt in der Mahlerep, und Baukunſt, in Moſai— 
ſchen, und allen Arien von Metallarbeiten O. Et 
ſchonte weder Muͤhe, noch Koſten, um neue Kunſt⸗ 
werfe zu erhalten, und fie von geſchickten jungen Zeus 
ten, oder Meiftern, welche er ausfuchte, und belohne 
te, nachahmen oder vervollkemmnen au llaffen m). 
u, ee ee 

€) Via Bernward, in Leibnit, Script. rer, Biunfe, 
442. -- 444. An Scribendo apprime enituit,. 
Piäuram etiam limate exercuit, Fahrili quoque 
feientia, er arte cluforia, omnique firudura 

* mirifice excelluie, ur in plerisquc acdificiis, quag 


pompatico decore compaluit, poft quaque 
claruit. — 
u) Plerosque etiam vel argento, vel eaeterĩs fübs 


 Mdiie; prout facultas conceſſit, fublevabar; inde 
ofkcinas, ubĩ diverfi uſus metalla ſiebant, cir- 


cumiens fingulorum opera librabar, — ridu-x 


| xam wvero er fabrilem, atque cluforiam artem, 
ct quicquid elegantius in hujusmodi arte exco- 
gitari, vet ab aliquo inveftigari poterat, nun- 

.. quam negledum patiebatur ; adeo ur cx trans 
marinis er Schosticis vaſis, quae regali majc- 

ftati fingulari dona deferebantur, quicquam 
sarum, vel ezimium reperiret, incultum tranfire 

non Ginererz ingeniolos namque pucros ,„ ct 
eximiae indolis fecam vel ad curtes ducebar, 


wel quocunque longius commeabar! quos, quic- 


uid dipaius in ılla-arte occurrebar, ad exe 
Gtium impeltebat, , Mufivum praeieria in- pa- 
vimentis ornandis ſtudium, nec non lareres ad 


tegulam propria induftria, nullo monftrante, 


eompofuis, — Vala transmarina bedeuten ges 
wiß, da fie mit Schottifhen verbunden find 
Enalifche Gefaͤſſe; und diefe hatten Daher feibft 
in Sadıfen einen .groffen Ruf. Die Erfindung 
ber Mufivarbeit Durch den Bifhof Bernmwa : 12 


2 
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Die koſtbaren Kleinodien, und Gewaͤnder, welche die 
Saͤchſiſchen Kaiſer, + und deren Gerhapfinnen "und 
Töchter, ferner die- gefehrten und geiſtreichen Saͤchſi⸗ 
ſchen Bifchöfe des’ zehnten und eilften Jahrhunderts 
an die von ihnen geftifteten,, oder -vergröfferten Kir⸗ 
hen und Cloͤſter ſchenkten, zeigen, daf feine: und 
kunſtreiche Arbeiten in Gold, Silber, Erz, Evbelſtei⸗ 
nen / und Seide damahls in vielen Gegenden von Sach⸗ 
ſen verfertigt wurden x). Im eilften Jahrhundert 
ſchenkte der Biſchof von Hildesheim, deſſen Reiſige 
das Gefolge des Abts von Fulda fo blutig in der 
Domkirche zu ‚Goslar befehdet hatten „ den groffen 
metallenen Ring, der als ein irdenleuchter gebraucht 
wurde, und noch jetzt in der Kirche zu Goslar zu ſe— 
ben if. Nicht weniger kuͤnſtlich ſind die metalenen 
Denfmäpler aus den heidnifchen Zeiten; die in Gos⸗ 
Yar aufbewahrt werden, und die unwiderfprechlich dars 
thun, daß fehon die Heidnifhen Sachſen in der Ver« 
arbeitung von Metallen einen hoben Grad von Ges 
ſchicklichkeit erreicht hatten y). | | 
| Mach⸗ 
deereen ereen eigen 


von den Griechen verfertigt, und von dieſen 
wahrſcheinlich geheim gehalten wurden. 


x) Man ſehe nur allein die Schenkungen des Bis 
ſchofs Meinmwerc von Paderborn bepym-Leibs 
nißl.c, p. 561. — 


) Im J. 1246. ſah der Pabſt Innocenz IV. 


foftbare Stidereven an den Drdensfleidern der 


Englifhen Geiſtlichen. E* fragte, wo Diele ges - 


macht wurden. Als man ihm fagte, in Eng: 
land; fo bat er fich Dergleihen von den Eifters 
clen⸗ 
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Nachdem der König Rogerius-von Sicilien 
gegen Die Mitte-des smwölften Jahrhunderts den Geis - 
denbau, und Die Seidenmeberey aus Griechenland 

nach Stalien gebracht hatte =); fo wurden alle Arten 

von feidenen Zeugen, Taffente, ‚Sammete, Brocars. 
de, Gold» und Silberftoffe Jahrhunderte lang die 
sornehmften Erzeugniffe der Staliänifchen. Betriebfams 

keit. Seidenwaaren machten noch gegen das Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts den Hauptartikel aus, wels 

hen die Staliänifchen Handelsſtaͤdte nach Antwerpen 
brachten a). Viel weniger bedeutend waren die feinen 
Tuͤcher, die Serges, und Camelote, die in Italien 
verfertigt wurden, in dem man den groͤſten Theil die⸗ 
ſes Landes’ mit ſolchen Wollen» und; baummollenen 
Waaren aus England, Teutſchland, und ben Nie 
derlanden „verforgte b).. Vom ‚sehnten Jahrhundert 

an vervielfältigten, und verbefferten fich die Wollenma⸗ 


nufacturen in Teutſchland, und in den’ Niederlanden 
mit jedem Menſchenalter. In Teutſchland verfertigte 
man mehr grobe, und in Flandern und Brabant mehr 
feine Tücher, "weil die Niederlande megen ihrer Lage 
Englifche und Spaniſche Wolle leichter und wohlfei⸗ 
ler, als die Teutſchen Staͤdte erhalten fonnten, Gil⸗ 
denzwang,.. Ärenge Schauänter ,. Wnüberlegte Abgas 

v’ ® | — ben, 

eienfern aus. IAMdtthadus patiſ. P. 473. pa 


73. 
videas ,. .-in capis choralibus er infulis aurifriũa 
 ‚eoncupifcibilia , ed Re 


&) Otto Friſ. de reb. Gef. Pr. 1, Lib, I. c, 33, 
, Der Ceidendau_ und die Geidenmanufachuren 
2 bluͤhten ſchon früher in Spanien. ib, AL, ı2, . 


so. 


a) ib,.p, 184, 185. re .b) ib, j 


— 
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Sen, welche man auf die Producte des Fleiſſes Tegte, 
- und die daber entſtehenden innern Kriege der Gilden 
mit der Obrigkeit, oder der Städte mit den Landes⸗ 
herren, trieben die Fabriken im drepzebnten, und 
den dren folgenden Jahrhunderten zuerſt aus Flandern 
nach Brabant, in beiden Provinzen aus den Städten 
auf das Land, und endli aus den Niederlanden nach 
Holland und England c), Niederländiiche Särber und 
Weber brachten. ihre Künfte ern gegen.das Ende des 
vierzehnten, und dem Anfang des funfsehnten Jahre 
hunderts nad England; und zu Guicciardinie 
Zeiten geſtanden es die Englaͤnder ſelbſt, daß ſie bis 
in das J. 1404. ihre Tuͤcher aus den Niederlanden 
geholt hätten d). Gegen das Ende des ſechs zehnten 
Kan | | Jadr⸗ 
ae Wit p. 38. 39. Tes Manufadures le font 
u beaucoup avancles, er augmentees, depuis que 
le jeune Baudouin de Flandres inventa letablia- 
ement des foires annuelles en pluſieurs villes, 
en Van 960,, et obtint une exemption de droits 
fur Pentr&e er fortie des marchandifes; e’eft ce, 
qui a fait accroitre continuellement le commer« 
ce pendane trois cent ans! —. jusqu’d ce, qu’_ 
on inventa l’infpedion des halles, on tacha fous. 
prẽte xte d’examiner fi les marchandifes n’dtorent 
ı point falfiides d’erablir les manufadures. dans 
les villes; c’eft ce, qui les chafla dans les vil- 
- lages , la: contrainte &rane toujoors nuifible: au 
' commerce ,„ et Ja guerre entre la France, et la 
Flandre les chaffa à la fin & Louvain er A Tir« 
. lemour en. Brabant ; mais #lles ne furent pas 
mieux conferydes en Brabanı; car les artiſans 
ayant encore &t& tourmentez par les cxämens, 
„tes hallcs, er.Ies impots &c, . EN 

43.8) p- $ı.. eftane chofe aflurde, ‚que les Anglois 
‚..venoyent en: ce pays fe chnarger de: drapperie 
jusques environ l’an 1404, et encore ‚‚quelque 

peu aprer; ce qu’eux mesmes cohfellens;“p. ZI. 
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Jahrhunderts Hatte England’in der Verfertigung von 
feinen und groben Tuͤchern ſchon ein entſchiedenes Mes 
bergewicht über die Niederlande und Teutſchland; afs 
kein Leinwand, Serges, Camelote, Metalmaaren, 
befonders Waffen, Rüflungen,, und feine Arbeiten und 
Hausrath von Holz erhielt dieſes Reich von ben Nies 
derländern und Teutſchen e). Nach der Eroberung 
von Antwerpen, und der deſpotiſchen Regierung, 
welche man in die behaupteten Provinzen einführte, 
wandte fi nur ein Drittel der in den Niederlanden 
ausfterbenden Manufacturen nach England , und zwep 
Drittel nach Holand; und auch dieſes Drittel wärde 
in England keine Aufnahme gefunden haben, wenn 
nit die Manufacturen ganz unbefannt, und alfo 
noch nicht unter den Zwang von Bilden gebracht wor⸗ 
ben wären £); Gegen die Mitte des ſechszehnten Jahre 
hunderts übertraffen die fremden Kuͤnſtler und andere 
Arbeiter, die fih in England niedergelaffen hatten, 
oder wenigſtens aufhielten / die Finheimifchen noch ſo 
fehr, daß daraus die heftigften Aufftande der letztern, 
und die bärtelten Manfregein der Regierung erfolg« 
sen g). Im 3. 1547. muften allein 15000. Niederläne 
ber England verläfen, und Heinrich vırı. klagte 
in dem Edict der Starchamber daß die Ausländer den 
u 

e) Guicciard, 2.176. 


f) Mais un tiers des manufadures s’erablit en 
Angleterre comme les Serges, lcs Damas, les 
bas; puisque ces metiers y etoient incomnus; 
ils n’etoiene pas encore reduirs & des corps de 

me&tiers, de Witt p, 44, 


Dame va 
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Einbeimifhen das Brod naͤhmen, und. fie zwaͤngen, 
aus Mangel von Arbeit zu Diebftal, Mord, undane 
dern Verbrechen ihre Zußucht ſu nehmen, Auch bes 
ſchwerte er fi darüber ,, daß die vielen Fremden die⸗ 
- reife: von Brod, und ‚andern Nothmwendigkeiten des 
Lebens zu fehr in Die Höhe trieben: weßwegen in’s 
Kuͤnftige Fein fremder Arbeiter. mehr, als zwey Gehüls 
fen zu halten berechtigt feyn fole. Selbſt Engliſche 
Geſchichtſchreiber melden, dag noch unter der Regie⸗ 
rung der Koͤniginn Eliſabeth faſt alle Arten von 
fremden Fabrik und Mannfacturwaaren vor. den ein» 
Heimifchen den SITE. erhalten, und verdient häte. 
tenh) 

So lange bie Sanfeeftädte den — auf * 
Olllee ausſchließlich beſaſſen; fo verſorgten fie. Die 
nordiſchen Reiche, und die übrigen Teutſchen ſo wohl, 
als Ynteutfchen Provinzen am Baltifchen : Meere. mit 
ihren Bieren, ihrer Leinwand, und ihren Tuͤchern; 
und die legiern fanden immer einen flarfen. Abfaß, 
wenn fie gleich den Niederländifhen an. Güte nicht 
gleich Famen, Als nachher Holland, und England fi 
den Weg in die Dftfee öffneten, und einen groffen 
Theil des Oſtſeehandels an ſich zogen ; fo verlopren 
dadurch freplich bie: Teutſchen Tuch⸗ und Leinwandfa⸗ 
briken. Allein die kunſtmaͤſſige Bearbeitung der Berg⸗ 
werke, und der aus dieſen gewonnenen Schaͤtze, die 
Verfertigung von trefflichen Waffen , Ruͤſtungen und 
andern metallenen Waaren, fo mie von⸗ ſchonem hoͤl⸗ 
mn, blieben bis gegen das Ende des ſechs⸗ 

u a zehn⸗ 
h) Hame VII, 432, FE 


f} » w.& 7 * .n 3 


sehnten Jahrhunderts gleihfam Monopolien der Teuts 
fhen Betriebſamkeit. Auffer einer unglaublichen Quan⸗ 
tität von Silber und Quedfilber, von Kupfer, und 
andern Metallen, von Salzen, Faͤrbeſtoffen, Parchens 
ten, und Weinen brachten die Teutichen Kaufleute zu 
Guicciardinis Zeiten nach Antwerpen eine groffe, 
Menge von fehönen, und bewundernswuͤrdig gearbeis 
teten Möblen , und von eben fo treffliben Waffen, 
Küftungen, und anderen Metallmaaren, deren Werth 
auf eine unfchägbare Summe flieg i). Weil Teutſch⸗ 
land, und die Niederlande im 14. 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert der Haupifig des Europäifhen Kunftfleiffes 
waren; fo wurden auch faſt alle groffe Erfindungen, 
die den Künften, den Wiffenfhaften , der Schifffarth, 
den Gewerben und Handel, den Derfaffungen und 
ſelbſt dem ganzen häuslichen Leben eine andere und 
beſſere Geftalt gegeben haben, in Teutfchland und den 
Niederlanden gemacht. Hierher gehören die Buchdru⸗ 
ckerkunſt, das Pulver, das groffe fo wohl, als kleinere 
Seuergewehr k), die Tafchenupren I), die Windmäp- 
len, und mehrere andere Arten von Mühlen m), der 
Eompaß n), die Deblmahlerep und Kupferftechers 
J kunſt 
i) p. 186. force mercerie er meubles de mesnage 
beaux, er merveilleufement bien faitz! de tou- 
ge efpece de meraux, et qui montent à la va. 
‚leur d’un threfor ineftimable ; des armes pour 
offenier et fe defendre, er de toutes forıes, es 
pour une fomme infinie de deniers, | 
3) Beckmann 1. c. 136. _ 
. D ib. ©. 316. m) ib, 11, 37. 39, _ 
2) Guicciard. I. 3, Fiſcher ©, 107. 


Zweiter Band. D 


* ⁊ 


sw. — 


kunſt o), die Drathzieherep, und die beſte Art den 
Scharlach zu färben p), das Schleifen von Diaman⸗ 
ten q), die Orgeln, und die Walzen beym Münzen r), 
bie hölzernen Blafebälge s), die Lünftlihen Gläfer, 


* und viele matbemarifche und mechanifhe Inſtrumen⸗ 


— 


te t). Alle unterrichtete und unpartepiſche Ausländer 


erkannten die Teutſche Nation fuͤr die Kunſtreichſte, 


und Erfinderiſchſte unſers Erdtheils u); und eigneten 
ihren eigenen Landesleuten nur das Verdienſt zu, die 
Erfindungen der Teutſchen zu vervollkommnen. Aug 
diejenigen. Ausländer, welche fib aus Unwiffeuheit 
einbildeten, daß ihr Volk alle Uebrige in den ſchoͤnen 

Küns 


0) 11. 501. 505. 

p) Bedmann VIL. 43. 77. 

a)gifberu. 5b. r) ib, 506. 645. 
5) Bedmann I. 326. 

\ 8) Guicciard. V, 3. er p. 175. und Fiſcher It. 
. 4509. Ä 
u) Griguon Memoires fur art, de fabriquer le 

fer Par, 1775. p 200. L’Allemagne eft la pa= 
ırie des machines, En general les Allemands 
diminuent la mangeuvre confiderablement par 
des machines approprieces & toutes lorıes de 
mouvenents; ce n’eft pas, que nous n’ayons 
de ce!ebres machıniftes, Nous avons le talent de 
perfedionner les machines invent&cs par nos voi- 
fins. p. 200. Ich bin dieſes Eitarum dem Herrn 
Hoir. Beckmann fhuldig. Beytr. zur Geſch. 
der Erf. 1.©. 326. Erepier urtheilte infeiner 
- hift. de l’univerür de Paris IV. p, 327. eben io, 
‚wie Brignon. Lorigine de l’imprimerie eft 
une gloire dtrangere & la France, er à !’Uni- 
verfitre de Paris Elie appartient à la Nation 
Allemande, fi juſtement renommee pour fon 
genie auſſi inventif, que patient er laboricux, 
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Künften, oder in den Wiffenfchaften übertreffe, konn⸗ 
ten doch nicht Iäugnen, daß die Teutſchen in allem 
nuͤtzlichen Künften und Gemwerben die erſte Nation der 
Erde feyen; und dader entftand die Spötterep folder 
Unmiffenden, daß die Teutichen ihr ganzes Genie in 
den Händen zu haben fchlenen. Der drepffigiährige 
Krieg fchmälerte den Ruhm der Kunftreihen Betriebs 
ſamkeit, wie den blühenden Wohlftand: unfers Waters 
landes. Diefer verderbliche Krieg fiel gerade in den 
Zeitpunet, in welchem Holland und England: ibre Frep⸗ 
heit von äußern oder innern Feinden erfämpft hatten, 
oder erfämpften, und Die erlangte Srepheit den Hans 
dei, und die Gewerbe gleich mächtig beliebte. Enge 
land bat jet den- Ruhm, der ſonſt unferm Germanien 
eigen war, und diefen Ruhm wollen wir, fo lange er. 
verdient if, den Engländern nicht beneiden, da. fie. 


die wärdigften Abfömmlinge und Brüder der Teurfchen . 


find. Dem freyen Holand aber gebürt allein die Ehre, 
daß es den Bildenzwang ; wie den Gewiſſenszwang, 


und Handelsmonopole zuerft aufgehoben, und dadurch 
die Feſſeln zerbrochen hat, wodurch auc in unferm: 
Baterlande das Genie und der Fleiß von Kuͤnſtlern 


und Erfindern niedergedrüädt wurde x). | 
| BE a We—⸗ 


a) de Witt U. cc. Wenn man die Zunahme der 
ranzöftichen Indruftrie in der erften Hälfte. des. 
letzten Jahrhunderts kurz überfehen will; fo. 
vergleihe man Gnicciardini's Nachrichten 


von den Waaren , welche Sranfreich zu den Zeiten 
biefes Scuriftflellers lieferte, p. 190. mit dem 
Derzeichniffe der Franzoͤſiſchen Producte, er 


* 


— 


gr — 


Wenigſtens eben fo weit, als der Handel, und 
die Gewerbe blieb der Aderbau des Mittelalters hinter 
dem der neuern Zeit zurüd. Alle Urfachen , welche 


’ 


den Handel und die Gewerbe vernichteten, oder zuruͤck⸗ 


hielten, zerftörten, oder fchränften auch den Aderbau 
ein. Zu den gemeinfchaftlichen Urfachen des Unters 
ganges oder ber Unvolfommenpeit des Handels, der 
Gewerbe, und bed Aderbaus Famen noch befondere 
Hinderniffe des letztern hinzu. Vom zehnten und eilfe 
ten Jahrbundert an wurden die bis dahin freyen Land⸗ 
feute in dem größten Theil von Europa in die Leibeis 
genfchaft gekürzt; und in diefem fehmähligen Zuftande 


"bearbeiteten fie weder die Felder ihrer Herren, noch 


diejenigen, welche man ihnen ſelbſt gelaffen hatte, mi 
dem gebörigen Eifer, meil fie bey der Zuͤgelloſigkeit 
ihrer Tyrannen der Srüchte ihres Fleiſſes nie verſichert 


- waren. Da der Landmann im drepzehnten, und dem 


folgenden Jahrhunderten die verlohrne Srepheit wieder 


erhielt, oder wenigftend von den fehmerften Banden 
der Sclaverep. erlöst wurde; fo hemmten und vereie 


telten die unaufhörlichen Fehden noch Jahrhunderte 
lang feinen Fleiß, ‚und feinen Wohlkand. ler Ders 


bote von Kaifern, Königen, und Concilien ungeache 


tet waren-die offenen Dörfer, und bie wehrloſen 


Bauern immer die Erften, an welchen man feine Race . 


übte ‚ ober in. welden man feinen Seinden zu fchaden 
ſuchte. Die ana lernten ed nur zu früh’ von den 
Ä , rachs 


hes der Hollaͤndiſche — in pari BR 


"gan die Seneralfanten einfhidte, de Wi p. 
211-213. 
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rachgierigen Italiaͤnern, nicht nur die Dörfer zu vers 
brennen, und Die Getraidefelder zu verwülten, fons 
dern auch fo gar die Weinberge auszurotten, die Frucht⸗ 
bäume umzuhauen, und dadurch den unſchuldigen 
Landmann auf viele Jahre zu Grunde zu richten y). 
Auch mit den Fehdezeiten hörte der. niederichlagende 
. Sammer des Landmanns noch nicht auf. Unerſaͤttliche 
und graufame Landsfnechte traten in Die Fußſtapfen 
von. hartberzigen Herren und. deren Widerfacern. 
Vom zehnten Jahrhundert an wurde Teutſchland nie 
fo ſchrecklich verheert, als durch die Wuth der Soͤld⸗ 
ner im brepifigiährigen Kriege; und fo wie Bodin 

im 


y) Zur Probe führe ich folgende Stelle aus der 
Ehronit Jacobs von Königshofenan, in- 
weicher er. die Wirfungen des Sirieges zwifchen 
den Kürten und Städten im J. 1389. bes 
ihreibt: ©. 358. Diewile der Krieg aljus wer— 
te do wordent der ſes Herzogen kant von Pey— 
ern und. irer Helfer, und ales Swobenlant, 
und Staufen und Elſas, und der andern Her: 
ren und Gtette lant, die dis Krieges morent, 
au beden fiten fo ferg geichediger mit röbe und 
Brande, das me Lüteg verdarp, und me ar: 
mer £üte mart gemabt, denne vor in vif hun— 
dert Toren je geſchach, wan vil bi alle Dorfs 
Tüte in diſen Landen muftent den ganzen Wine 
ger in deu Stetten und Veſten fib enthalten 
von Dis Sirieges wegen. Und ſunderliche Swo— 
benlant und der Herren von MWürttenberg Iant 
alfo gar verherget, und verbrant, das do an 
wenigen Enden uſſewendig den Stetten und Dee 
ften in gehen Mylen oder XII. niergend Rund Dorf 
noh Hus. Im Elfas murdent gebrant oder 

ebrandicheget 11. hundert Dörfer, und menig 
Dart wart alfo germe verbrant, Das Meder 
us noch Kirche do bleip. 


D3. 





"54 j F 
im fecbözehnten Jahrhundert verſichert hatte, daß nicht 
ein Drittel jenes Vaterlandes angebaut fey z); fd 
betheuerten einfihtspolle Teutſche Patrioten, Daß der 
drepffigjährige Krieg nicht einen Drittheil der Volkes 
menge in Zeutfhland übrig gelaſſen habe a). 

Der ſchlechte Zufand des Aderbaus läßt fich als 
kein daraus abnehmen, daß in Einem der fruchtbar⸗ 
-ften Europäifchen Reihe, in England, das Getraide 
in theuern Jahren viel theurer als jegt, und auch in 
gewöhnlichen Jahren viel theurer, fo wie die Mietbe 
von Ländereyen viel geringer war, ald das Eine, und 
- die Andere nad) den Preifen des Viehs, und des Ges 
traides hätte fepn ſollen. In der legten Hälfte bes 13. 
‚ Sabrhunderts war der Mittelpreis des Waizens ohn- 


gefäaͤhr halb fo groß, ald in unfern Zeiten. Rindvieh 


‚und anderes Vieh Hingegen war acht, oder gar zehnte 


madbl mwohlfeiler, als jetzt b). Eben dieſes Verhältniß 


dauerte im 14. ©) und 15. Tabrhundert fort d). Selbſt 
gegen die Mitte bes ſechszehnten Jahrhunderts waren 
die Preife der übrigen Dinge nur viermahl, und der 
Zins für Laͤndereyen zehnmahl niedriger, als in unſern 
Zeiten e); und doch fuhr man aller Geſetze ungeachtet 
noch immer fort‘, vormahls angebaute Aecker in Wieſen 
und Weiden zu verwandeln. Es war nicht ſowohl 
| Man: 
=) de rep. vi. 1039. 
a) Pbilander von Sittewalb II. ©. 419. 
b) Hume ad a. 1272. II. 505, 
€) ib. ad a, 1327. III, 175. 
d) ib. ad a, 1461. IV. 198, De 
e) ada, 1547. V. 401, | 
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Mangel von Kenntniß, wie Hume vermuthete, wel: 
er den Landmann abhielt, feinen Acker mit theuren 
Sruͤchten zu beftellen, fondern vielmehr die Unſicherheit 
der Erndten, und die daher entſtehende Muthloſigkeit, 
und Trägheit des Eigenthuͤmers, und Pächter. Selbſt 
Die Viehzucht war in England ned unter der Regie: 
rung 3 acobel, fo ſchlecht, Daß man im ganzen Reich 
nicht süchtige Pferde genug fand, womit man zwey⸗ 
taufend Mann hätte beritten machen fonnen f£). 

Der Aderbau mufte nothwendig zuerft in. den 
Gegenden emporfommen , welde das Joch der Leibeis 
genſchaft, nie gedulder hatten, wie mehrere Theile von 
Sadfen, DOffriesland, und diejenigen Saͤchſiſchen Laͤn⸗ 
der, die man von den Samen erobert, und mit freyen 
Anbauern befegt harte; — oder au in ſolchen Ber 
genden, in welchen der Landmann am früheflen war 


befrept „ und von gütigen und gerechten Sürften, Her⸗ 


ren, und Städten gelinde regiert worden, mie in den 


Niederlanden. Im ſechszehnten Jahrhundert waren 


Aderbau und Viehzucht nirgends fo vollfommen, als 
in den Niederlanden 8), und in den Sädfifchen und 
Frieſiſchen Ländern. an den Ausflüffen der Ems, der 
Weſer, und Elbe. In den Niederlanden hatten viele 


‚Dörfer und Sieden die Gerechtigkeiten von Städten 
er⸗ 


f) ib. VIII, 227. i 
g) Schon im 12. Jahrh. fagte.der edle Biograph 
.- des Prinzen Tancred von Slandern: Murat, 
| V. 291. Comes F.andriae — Flandrizse nurricis 


equitum, Flandrise feracis equorum, Flandriae 


Cereris, Flandriae periculorum, quae puellari 
quoque pulcrieudine praccellens &c. 


Da 


- 
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erhalten, und manche Niederländifche Dörfer und Flecken 
übertraffen dur ihren Reichthum, durch die Lebhafs 
tigfeit ihrer Gewerbe, und durd die Schönheit ihrer 
Häufer und Kirchen angefehene ummauerte Städte in 
dem übrigen Europa .h). Nirgends hatte die ganze 
Natur ein lachenderes Anfehen, als in den Nicders 
landen. Wege, Sandle, Wiefen, und Häufer waren 
entweder mit edlen Sruchtbäumen, oder mit ſchoͤnem 
Laubholz regelmäßig bepflanzt oder umpflanzt. Die 


Wieſen und Weiden prangten mit einem lebhafteren 


Grün, und mit gröfferm und treffliherm Vieh, als 
man in irgend einem Andern Theile von Europa fand i). 
Nirgends fah man fe groffes, und fo fruchtbares Rinde 
vieh und Schaafpeerden, nirgends gröffere und mus 
thigere Pferde, nirgends fo vorzüglihe Butter und 
Kaͤſe, und fo ſchmackhaftes Fleiſch, als in den Nies 
berlanden k). Der Waißen, und die Abrigen Getrai⸗ 
Dearten, welche man baute, kamen den beften Früch⸗ 
ten in Italien wenigſtens gleich, oder übertraffen fie 
fogar I). Wahrſcheinlich waren in den Niederlanden 
ſchon viele von den Verbeſſerungen des Ackerbaus be⸗ 
kannt, die man im gegenwaͤrtigen Jahrhundert in Eng⸗ 
land wieder erfunden hat, und wodurch ſich die Engli⸗ 
ſche Landwirthſchaft von der aller uͤbrigen Nationen 
unterſcheidet. 

Der Gartenbau des Mittelalters ſtand dem der 
neuern Zeit noch viel mehr, als der eigentliche Feld⸗ 
| w- . bau 

h) Guicciard, p, $r. et fq. | 
ß) p. 14. 15. 1) ib. 
1) p. 10. ıı, 1 


ee Zi 
DD m tn, 





bau nad. Wenn man auch voraus ſetzen darf, dag 
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die Gartengewächfe, melde Earl der Groſſe auf 


alien feinen LZandgütern verlangte m), nad den Vor⸗ 
ſchriften des groffen Kaiferd wirklich gebaut. werben ; 
fo fann man doc mit eben der Gemwißheit annehmen, 


; 


dab das Elend der nachfolgenden Zeiten die allgemeine 


Eultur von Manden habe vernachläffigen machen. Die 
Ereugfahrer brachten mehrere fchöne, oder fruchtbare 
Blumen , Pflanzen, und Baume aus den Morgenläns 
dern zurüd. Der Anbau derfelben wurde aber weder 
allgemein, und mit einer fulhen Sorgfalt betrieben, 
wodurch Ausartung bätte verhütet werden koͤnnen. 
Der beräbmte Garten, den $riederid ı. in Kai⸗ 
ferslautern anlegte, mar entweder ganz, oder wenigs 
Rens vielmehr ein Wildparc, ald ein mit fruchtbaren 
Pflanzen, Gewächfen und Bäumen angefüllter Kunſt⸗ 
garten nJ. Im dreyzehnten Jahrhundert erzahlte man 


eine Zabel son den munderbaren Sartenfünften Ale 


brechts des Broffen, melde er vor dem Kaifer 
Adolph gezeigt habe. Allein man darf nur das dürfs 
tige Berzeihnig von Gartengemächfen, und Garten 


baͤumen in feinem Bude de vegetabilibus et plantis 


nach⸗ 

m), Das „Verseichniß fteht beym ‘Grand d’Aufly 
p. 122. Sranzofifch. 

2; Kl. de reb, geft, Frid. I. II, 76. Etenim 

ex una parte muro fortiflimo eam (domum re- 

lem) amplexus eft, Aliam partem pifcina ad 


inftar lacus circumfluir, pifcium er altilium in fe 
eontinens omne delecamentum, ad pafcendum 


eam vilum, quam guflum, Hortum quoque 


haber contiguum,, cervorum. ,et capreoloıum | 


<opiam nutrientem, 


Ds 


- 


nachfehen, um fi von der Unvollkommenheit ber Gaͤrt⸗ 
nerey zu den Zeiten dieſes Naturforfcherd zu uͤberzeu⸗ 
gen 0). Unter den Sranzofiichen Königen fanden meh: 
tere ein Vergnügen am Gartenbau. Der Schmud ih: 
rer Gärten beſtand ganz allein im “Lauben, bededften 
Gängen, und in einer groffen Menge von Sruetbäus 
-men ,; welche man der Natur allein überließ. Diefe 
fönigliden Gärten wunterfchieden fih von gemeinen - 
bürgerlichen Gärten unferer Zeit durch nichts, als 
Durch ihren gröfferen Umfang, und durch bie gröffere 
Zahl von Bäumen, melde fie enthielten p). 


Botaniſche Gärten, und Zufigärten, in welchen 
man alle fhöne und nüglihe Blumen, Gewaͤchſe und 
"Bäume felbft fremder Erdtheile verfammelte, wurden 
erſt im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert von 
Faͤrſten, und Herren, vorzüglich aber von reichen 
Kaufleuten und Gelehrten in Italien, Teutſchland, 
und den Niederlanden angelegt. Guicciardini 
ı. — fuͤhrt 
o) Oper, Vol. V. p. 503. et ſq. Edit. Lugd. fol. 


p) Grand d'auſſi I, c. p, 150. 151. Ce n’Ecait 
pourtant , (der Garten Ear!$ V.) qu'un verger, 
qui ne differait‘. des guinguettes actmelles de 
nos fauxbourgs que par plus d'ftendue, et par 
un plus grand nombre d’arbres. — Tels furent 
“ pendant quinze fitcles les jardins em France, LA 
les arbres, plantés en plein air, croiffdiene ä 
Pabandon. On n’ımaginait point, qu'il était 
poſſible de les appliquer contre ces murs &pais, 
qui enveloppaient alors tous les chäıcaux; cr 
que Fon pouvair ainfi leur procurer , contre les 
vents fraids un abri favorable pour la ‚qualirg, 
‘ou pour la precocit€ des fruits, Point de vaille, 
- aucunes precautions, aucuns loins: on laiflaie 
tout faire à la nature. | | 


führt in feiner Beſchreibung der Niederlande mehrere 
folhe Gärten an g), unter melden der in Brüffel im 
Geſchmack der neuern Englifhen Gärten angeordnet 
geweſen zu fepn fheintr). Die Niederländer maren 
die Erfien , melde die feinen Gemüfe und Fruͤchte des 
ſuͤdlichen Europa in ihren Boden verpflanzten, in grofs - 
fer Mannichfaltigfeit und Menge anbauten, und das 
mit einen beträchtlichen Handel, befonderö nah Engs 
land trieben, das noch unter Heinrich vun fo 
alle feine Gemüfe aus Flandern erhielt, und erft um. 
das G. 1660. Spargel, Artifhoden, Blumenfopl, 
und verfchiedene Arten von Ealaten felbft zu ziehen 
lernte s). Spargel, Artiſchocken, Kürbiffe und alle 
‚Arten von Kuͤchenkraͤutern und Wurzeln wuchſen, wie 
Nofen, : und andere Blumen zu Buicciardinis 
Zeiten in den Niederlanden eben fo gut, oder no 
beffer, als in Italien; und felbt Melonen erhielt 
man bisweilen erträglich :). Auſſer unzähligen Eors 
Mn | ten 
q) p. 15. 92. | 2 
f) Veu, que les järdins n’y manquent point, 
efquels on voit un heau, et induftrieux labe- 
rinche, er un petit lac er eftang, oü les Cypnes, 
. et les poiffons nouent en abondance, Vous 
| — des collines treſplaiſantes, et des val- 
ons gracieux; des vignes verdoyantes en leur 
faifon, et plufieurs fortes de fruicts, er de bon 
gouft er agreables à la vue, Les bois, les.prez, 
- er buillons ,- pleins de route eipece de beftes fer- 


vants au deduit de la Chafle rendent ce licu plus 
admirable &c, - | | 


s) Hume V. 396. X. 385. 


t) p. 13. Quant- aux herbes pour les falades, er 
pour. les potages, cr cuiline, avec leurs racines 
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ten von Aepfeln und Birnen hatte man in den Nieder: 
landen auch Pflaumen, Kirſchen, Maulbeeren , Pfits 
(ben, Aprifofen, Nufe, und Mispeln im Ueberfiuß, 
Unter diefen Früchten fand Buicciardini nur als 
Sein. die Aepfel und Birnen fo gut, als in Stalien: 
Die Hebrigen weniger vollfommen negen der mangelns 
den Hitze, melde zu ihrer Zeitigung erfordert werbe. 
Caftanierbäume famen bloß in einigen Gegenden fort: 
noch feltener waren Feigen: und Mandelbäume, melde 
man nur mit der dufferten Mühe durchbrachte; und 
Dlivenbäume , Orangen-Granat- und Citronenbähs 
“me verfland man, mie es fcbeint, felbft in den Nies 
derlanden nicht zu ziehen, und zu bewahren u). Um 
deito mahrfcheinlicher it ed, daß Drangeriehäufer,, wel⸗ 
‚che die Strahlen der Sonne durd gläferne Zenfler ein- 
lieſſen, und dur Oefen erwärmt wurden, zuerſt in 
Teutſchland find erbaut worden. Liebaut, einer 

a ber 
er chevelures, ilyena en ce pays d’aufli cel- 
les et bonnes, et peur eftre meillenres, qu'en 
Italie; comme eneor toute efpece de belles Ci- 
trouilles, Artichaulez, Chardons, "Alperges, 
et aurers gentillefles de jardinage; avec toures 
fortes de roles, et fleurs, croiffene er belles er 
bonnes en cette Province}3 comme quelquefoig 


à la failon il y a des Pepons, ou pluftor Me- 
lons, plus que paffables pour la contrec, 


0) En d’aucuns endroictz des chaftaignes, .. . « 
Quant aux figues, er amandes, er fruicız ſem- 
blables, ä grande peine, er difficiloment crois« 
dent ils en ce pays; car la chaleur ne kes con, 
ferve point, non plus, qu’il garde les oliviers, “ 
orengiers, grenadiers, et citronniers, et autres 
fruidz rares, er nobles, lefquels leur font abon« _ 
damment fournis par la voye de la mer de Por« 
tugal ct d’Eipaigne. p, II, 


ber beruͤhmteſten Gartehfenner und Gartenliebhaber 
des ſechszehnten Jahrhunderts, ſah dergleichen zuerft in 
den Gärten zu Heidelberg mit ber böchften Bewunde⸗ 
rung =)... Erft in. der Mitte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
dunderts erfand man Die Kunft, Fruchtbaͤume an Spas 
lieren und Mauern zu ziehen, und dadurch den Fruͤch⸗ 
sen eine frühere Reife, und höhere Vollkommenheit zu. 
geben y). Noch fpäter lebte La Duintinie, der: 
Sooͤpfer der Gärten in Verſailles, welchen man in 
Sranfreih ald den erften groffen' Gefengeber der Gaͤr⸗ 
ten verehrt, und deſſen Anlagen beynahe ein Jahrhun⸗ 
dert lang in ganz Europa nachgeahmt worden find x). 
Selb in dem gegenwärtigen Jahrhundert hat nicht 
nur Die innere Güte aller Baum» und Gartenfrünte. 
beftändig zugenommen, : fondern die Arten derfelben 
baben ſich zehnfach und zwanzigfach vermehrt a). Ars 
nold von Villeneuve fannte im vierzehnten Fahre 
hundert nur drep‘ Arten von Kohl, auffer welchen der | 
Jardinier Frangois im 5. 1651. noch ſechs andere nanns ⸗ 
te; und wir, fagt Grand d' Ausfſp, bauen jetzt 

N. über 


z) Arec ébahiſſement: Grand d’Aufk i. e. 193. 
y) ib. 165. 19.10, 
a) ib, p. 179. 


a) p. 137. Les progrès Immenfes qu’a fait depuis 
un fiecle Parc du jardinage, ont fingulierement 
perfedionn® la nature des vegetaux comeſtibles. 

4. p. 138. Nos Sardiniers modernes ine fe fons 
pas contentes d’ameliorer par leurs foins la na- | 
sure des vegetaux que leur avaient transmis leurs 
peres; de les rendre s fucgulens, plus ten- 

Y .dres, plus hädfs,  ils encore prodigienfe- 
ment multipliä Igs capecen Kc, | RL —— 
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über funfzig verſchiedene Koblartenb). Zu Liebauts 
Zeiten, um das Jahr 1574. waren in Sranfreih nur 
vier Arten von Laftufen bekannt, . und jet zieht man 
deren gleichfaus über funfzig ©). Zu Heinrichs IL, 
Zeiten hatte man zwey, böchftens drey Arten von Mes 
Ionen, und jegt hingegen über: vierzig d). Ale Erd⸗ 
theile fahren fort, unfere Aecker, unfere Wieſen, 
und Gärten mir neuen Schäßen zu bereichern, fo wie 
die Kunft des Landmanns, und Gartners alle Ges 
waͤchſe der Erde noch immer zu veredeln ſtrebt; und 
welcher andern Urfahe haben wir diefe DVervielfältis 
gung von liebfichen und>gefunden Nahrungsmitteln, 
-und den Dadurch erhöhten Genuß des. Lebens anders zu 
Danfen, ale der ſtets ——— — und 
Berriebfamkeit ? 
Der befchränftere Handel, Die geringeren Ges 
werbe, der unvollfonmnere Aderbau und Gartenbau 
werden die mis ihrem Jahrhundert Unzufriedenen viel 
weniger in Verwunderung fegen,. ald ein kurzes Ger 
maͤhlde des häuslichen und -gejelligen Lebens unter den 
Voͤlkern des Mittelalterd. Nach der aufmerffamen 
Betrachtung dieſes Gemaͤhldes werden auch die hart⸗ 
naͤckigſten Haderer, welche die gute alte Zeit am ſehn⸗ 
Ulichſten zuruͤckwuͤnſchten, eingefteben, daß fie nicht 
wuſten, was fie thaten. Man traute unfern Vorfabs 
J ren 

b) p. 138. 139. Arnold. Villenov, Op. in Reg, 
fanitätis sp, 709. de quinque fpeciebus legumi- 
num, Duͤrre Hülfenfrübte, fagte Arnold, 


fepen gefunder, als frifche, 710. fer. ZW, 
716. st fq, de horbis et oleribus, 


ö €) ib, - - d): ib» 


e U / 
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sen in den verfloffenen Jahrhunderten viel mehr Ein: . 
falt, und Unſchuld zw, ale fie hatten, und dachte 
nicht daran, daß meiftens die höhe Schmwelgerey und. 
Verſchwendung mit der ſchmutzigſten Armjeligfeit, und 
mit dem traurigen Mängel folcher Bedürfniffe und 
Bequemlichfeiten bed Lebens verbunden waren, die 
wir ſchon lange für-ganz unentbehrlich halten. 

Die gemwöhnlichiten Nahrungemittel felbft in den - _ 
Stadten waren gefalzene und geräucerte Sifhe, und 
Fleiſch, T Huͤlſenfruͤchte, unverdauliche Mehlſpei— 
fen, und einige Kohlarten e). Zu den Zeiten des 
Aeneas Syplvius waren zwar die Tafeln der. 
Teutſchen Fürſten mit allen Arten von Leckerepen 
beſetzt; allein die Hofbediente mußten ſich mit ſchwar⸗ 
zem Brod, faulen, oder ſtinkenden Fiſchen, zä— 
hem Kuh- oder Ziegen: oder gar Baͤrenfleiſch, und 
mit faſt ungenießbaren Huͤlſenfruͤchten, oder Kohlen 
begnügen £).. Der Genuß von geräuchertem Rindfleiſch, 
geräuchertem Schmeinefleifh, geraͤucherten Würften,. 
und Gänfen war von jeher, mie er ed auch jetzt iſt, 
in dem nördlichen Zeutfchland allgemeiner, als im 
fädfichen ; und noch vor einem Menfchenalter war es 
in dem gröften Theile des nördlichen Zeutjchlandes 
gewöhnlich, daß alle nicht ganz arme Hausväter ſelbſt 
in den Städten gegen den Winter ginen, oder mehrere 
2 a ya Och⸗ 

e) senebier Hift, lite, de Gäönävel. p. 70. Pufage 
des rẽégétaux étoit presque inconnu dans des 
villes; une mauvaife viande, oß des chairs fa- 


lees, des poiflons fecs étoient la neurriture la 
plus commune. 


f) Man ſehe Die Stelle in der Schilderung ber 
Sitten des funfzehnten Jahrhunderte, | 
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Ochſen und Schweine, und eine verhältnigmäffige 
Anzahl von Bänien einfhlacteten, um vondem 
gefalgenen, oder geräuchersen Fleiſche diefer Thiere faſt 
Das ganze Jahr Durch leben zu Fönnen. So mie man 
im nördlichen Teutſchlande überhaup? mehr Sleifch, 
und befonders gefalzenes und geräuchertes Fleiſch AB, 
als im füdlichen; fo liebte man auch von jeher in den 
nördlichen Teutfchen Provinzen, wie in England, eins 
fachere und härtere Speifen als im füdlihen Teutfch= 
land. Die elendeften Bettelmönde würden jet glaus 
ben, vor Hunger fterben zu müffen, wenn fie fo leben 
fouten, als im zehnten Jahrhundert die Domberren in 
Bremen lebten 8). Der Sadfenfpiegel geſtattete den 
Gerichtäboten oder den Benfigern der gräflihden Ges 
richte im drepzehnten Jahrhundert drey Gerichte h): 
in demfelbigen Jahrhundert hingegen wurden den Doms 
berren in Bamberg acht Gerichte erlaubt i). Noch zu 
Boemens Zeiten war. die Kofi der Sadfen viel 
ſchlechter, als bie heutige, und viel härter, als die 

u 0 von 


g) Adam. Brem, II, St, triginta convivia —. per 
annum ita ordinatir, ur albus detur fratribus 
panis ultra folitam annonam! in dominicis ve- 
zo dicbus unicuique duplex mellitae copia, Nam 
et vinum dari frarribus conıra naturam Saxo- 
niae dispofuit, Vorher alſo erhielten Die Ca⸗ 

- nonici weder Wein, noch weiſſes Brod. 

&) il, 12. p. 189. Die Boten sollen fein ſchoͤp⸗ 
penbarfreye Keut. . . Die foll dann der Rich⸗ 
ter beföftigen: Brod und Bier fol er ihnen 
genu geven: drey Gericht zu dem Effen, die 

ie Zeit gewöhnlich find, und einen Becher 
Weins: zwey Gerichte den Knechten: fünf Gars 
ben jeglichem Pferde auf Tag und Nacht, 


u. |. w. 
i) Schmid: Geſch. der Teutſch. IV. 444 
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don andern Teutfchen: und aus biefer haͤrteren Kof 
leitete man die gröffere Stärfe der Sachſen ber k), 
Man kochte am Sonntage gewöhnlid für die ganze 
Woche, und Eleine Kinder wurden nicht mit Mepls 
brey, fosidern mit fefteren Epeifen genährt, welche 
bie Mütter oder Wärterinnen vorher Eauten , und danıt 
den Säuglingen in den Mund ſteckten. 

In England. war. ed gerade fo, mie in Teutſch⸗ 
land H. Einer der mäctigfen Baronen unter der* - 
Keaierung Heinrichs ver, ein Eraf von Norts ' 
bumberland, hatte nur zwey Köche, ungeachtet 
in feinem Haufe täglicp 223. Perfonen fpeidten, Die 
Hausbedienten dieſes Grafen erhielten Das ganze Jahr 
durch Fein andered, als gefalgenes , oder geraͤuchertes 
Sleifh und Fiſche. Friſches Fleiſch erfchien ſelbſt auf. 
der, Tafel ded Grafen nur von der Mitte des Som⸗ 
merd bis Michaelis. In dem gröffern Theile des 
dahrs aß er, wie feine Bediente : ausgenommen daß 

| © Ze Ca⸗ 
M) Lib. Mi. 259. cibatu Saxones duto er inconcinno 
utuntur, laridum, aridae hylae, caepe crudae, 

butyrum fallum, ct nondum adhuc liquatum, 

Peculiaris genti cibus. Döominicis diebus im’ 

plerisque locis coquunt, quo per hebdomademi 

vescänrur. Infantes non, üt apud nos pulte, 
quae farina er lade concinnarmt, mutriuntiry 
verum folidiori cibo, qui bene mafticarıs-a nu- 
tricibus ad degluriendum tenello. ori immmitti- 
sur; unde Saxones tali cibo in teneta. derase. 
aſſueti, er tolerantiores redduntur, et validiores, 


1) Mait febe den Auszug aus dem Hauspaltungss 
sup eined "Grafen von Northumberland, der 
unter der Regierung Heinrichs vu, Jebte,. 


beym Hume iv, 455-558; - 
Öweiter and, .. €: 
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Eapaunen, Feldhuͤhner, Faſanen, und anderes Wild 
von Zeit zu Zeit auf die Herrentafel gebracht wurden. 
Das Srühftüd des Grafen und der Gräfinn befland in 
einem Quart Bier und Wein: in zwep Stüden von 
‚gefalzenem Fiſch: im ſechs gefalgenen, und vier fris 
fen Heeringen, oder im einem Zeller von Sardellen. 
An Sleifchragen kamen eine gebratene Hantmelsfeule, 
oder “ein gured Stuͤck gefochtes Rindfleiſch hinzu. 
, Mit Recht alſo merkt Hume an, daß nichts irriger 
ſey, ale die gemeinen guͤnſtigen Vorſtellungen ſeiner 
Landsleute von dem Rinderbraten von Altengland m). 
Ungeachtet das Effen und. Trinken in dem Haufe des 
Grafen eher ſchlecht, als gut war, und die Feurung 
mit der aͤuſſerſten Sparſamkeit gegeben würde ; fo nah: 
mer doch dieſe drey Artifel zwey Drittel der ganzen 
Summe weg , melde die Hauspaltung des Gtafen Es 
tete, da fie ih neuern Zeiten nicht über ein Drittel 
der häuslicheit Ausgaben Englifcher Familien betragen; 
In der Familie ded Grafen aß man um 10. Uhr zu 
Mittage, und um 4. Uhr zu Abend ; etwa fünfzig 
Sabre fpäter war die Zeit des Mittags: und Abende 
effens [don um eine Stunde weiter bhinauögerüft n). 


Geräucherted Rindfleiſch wurde allem Anſehen 
nach in Frankreich nie fo fehr gefhägt, als in Teutſch⸗ 
‚ Sand und England, entweder weil das Fleiſch zu ſchlecht, 
oder die Kunff ed zu räüchern unbekannt wars In 

| ® — J 
m) So that there cannot be any thing „er er- 

or 


toneons, tnan the magnificent ideas formed of 
the Roaft Beef of Old England, p, 456. 


9) Hume Vs, 412. 413. 
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nie Samilien, fagt Cham sie ein Sddriftſtet⸗ 
ler des ſechszehnten Jahrhunderts ©) , ſalzt man das 
Rindßleiſch ein, um es den Bedienten, oder Tageloͤh⸗ 
nern zu geben. Es verliert aber dadurch feinen Ges 
ſchmack, und wird ſo hart, aß das längfte Kochen 
es kaum genießbar macht. Dies geſalzene Rindfleiſch 
nennt man gewöhnlich breül, vermurhlich wegen der 
Aehnlichkeit, welche es in Ruͤckſicht auf Farbe und Härs 
te mit dem Brafilianifhen Holze bat, LUnterdeffen lies 
ben einige Freunde des Weins diefes Fleiſch feht, weil 
es zum Trinken reift. Man ſchneidet es alsdann in 
Heine Streifen, und ißt ed mit Weineſſig. | 

Die Franzoſen affen in den Jahrhunderten des 
Mittelaltets das Sleifh von Feinein andern zahmen 
Tdiere ſo gern, als Schweinefleiſch, welches fo wohl 
friſch, als geſalzen auf den vornehmſten Tafein er— 
ſchien. Als Humbert, Dauphin von Vienne im 
J. 1345. feinen Ereugziig antreten wollte, ſo ordnete 
er vorher fein Haus, ſetzte dad Gefolge und die Bes 
dienten feiner Gemaplinn auf 30. Perfonen feſt, und 
wies dieſen 30. Perfonen wöcentlih ein frifh ges 
ſchlachtetes, Und jährlich noch drepffig eingeſalzene 
Schweine an: welches im Durchſchnitt für jede Per: 
fon drey Schweine ausmachte p). Erbſen mit geräu: 
hertem ober geſalzenem Schmeinefleifh g) hielt inan 
für ein Gericht, welches ſelbſt Koͤnige küßern mache, | 

| und 
6) Beym —* dAufiy i. 248; a | 
p) ib p. 254. | J | 
4) peis au: lard, ib; p, 130; 
ea 
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und koͤnigliche Tafeln ziere. 'An mehrern Seften trag 
mari Feine andere Gerichte, ald von Schweinefleiſch 
auf, und ſolche Feſte wurden Schweinefleifch‘- oder 
Schinkenfeſte genannt r). Unter dem Geflügel ſchaͤtzte 
man die Gand am meiften. Die Verfäufer von gebras 
tenem Fleiſch erhielten daber lange den Nahmen ber 
'Oyers, und die Vorliebe für die Gans gab auch Vers 
anlaffung zu dem Sprichworte: qui mange Poie duroi, 
cem ans apres il en rend la plume s), junges Wilde 
prett wagte man nicht zu effen, weil man das Fleiſch 
deffelben für unreif und unverdaulich hielt ©). Dage⸗ 
gen aber aß man in den vornehmſten Häufern Reiger, 
Kraniche, Kraͤhen, Stoͤrche, Schwäne, Raben, Rohr⸗ 
dommel, Geyer, ja ſelbſt Meerſchweine, Seehunde, 
und das Fleiſch und die Zungen von Waulfiſchen u), 
und diefe ſcheuslichen Speifen erhielten fih in Sranfs 
reich fat das ganze 16. Jahrhundert durch. Wenn 
J er fol 
x) feftins baconiques ib, I. 257. — 
2) ib. p. 295. t) ib, II. 15, 16. 


u) ib, On aura peine 3 croire, qu’ils mäangeaiens 
le heron, la grue, la corneille, la cicogne, le 
ciene, le cormoran , et le .butor? que ces oi- 
feaux etaient fervis fur les meilleures tables; er 
qu’on les regardait m&me, furtour les trois 
premiers, comme excellens, il en exiſte des 
preuves dans les Pocſies du XII. et XIII, ſidele. 
Taillevanı, premier Cuifinier dn Roi Charles 
VI. — enfeigne 3 accommoder la plupart de 
ces animaux. Ferner p. 67. Nous ferons ẽton- 
nis de voir le,marfouin, le chien de mer , er 
ausces .monftres pareils, employ&s en alimens; 
— u. p. 69. Champier dit, que la Tangue de 
baleine fe vendais par tranches dans nos mar- 
ches publics, er que fa chair s’accommodait avec 
des pois, od fe ſerrait rorie & la broche. 


* 
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ſolche zähe und miderlihe Nahrungsmittel auch nicht 
den unmäffigen Gebrauch der heiffeften und koſtbarſten 
ausländifchen Gewuͤrze veranlaßten, wie Grand 
dAufſy vermutbhete x); fo ift es gewiß, daß fie die: 
fen unmäffigen Gebrauch von Gewürzen weniger ſchaͤd⸗ 
lich, und oft notbwendig gemacht. haben. Der Ge: 
ſchmack an heftig riehenden, und auf die Zunge fal- 
fenden Sachen mar fo herrihend, daß man fo gar in 
den Zeig, womit; man Welſche Hühner mäftete, Bie— 
ſam, und andere aromatifche Dinge mifchte y). Man 
hatte eine groffe Menge von Brühen, Die aus Pfefr 
fer, Zimmt, Nelken, Muscaten, Ingber, Knoblauch, 
Safran, u.f. m. auf verfhiedene Arten zufammens 
gefegt waren .z). Die allgemeinften und unzertrenns 
lihften Beſtandtheile aler Bruͤhen waren Saffran und 
Zucker, ohne welche man glaubte, daß feine Brühe 
ſchmackhaft, und fein Gericht geniegbar zubereitet 
werden koͤnne a). Silbe, zahmes und wildes Geflüs 
gel, das Fleiſch von zahmen Zhieren und Wilbprett 
. moch⸗ 
5) II, 163. | 


y) 1. p- 297. On voulait alors dans les alimens 

- du mufc, ‚des aromates, des chofes fortes de 
gout, et d’odeur; er l’on a vu ci- deflus que 
les gourmands qui faifaient engraiffer des din- _ 
dons, me&laient dans la patée de ces animaux 
des dragẽes muſquées. | 

z) I,c, p. I63. 220, 221. F 

a) Man fehe ber den Saffran das Zeugnig de _ 
Henri Etienne im Grand D’Auffp II. 190. Ior. 
und über den Zuder p. 221. Alle Gerichte 
murben mit Zuder überfreut, und Daher das 
Sprichwort: "Tucren’a jamais gäre fauce, 


I) 


* 


— 
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mochte gekocht, oder gebaden, ober gebraten ſeyn; 
fo gab man immer brennende Brühen dazu. Jedes 
Gericht hatte feine eigene Brühe, oft zwey oder drep, 
movon die Eine noch beiffer und Fünftlicher, als die 
Andern waren b). Auſſer Diefen mancerley Brüpen 
aß man noh zum Nachtiſch überzuderte Gewürze, 
um den Magen zu erwärmen, und diefe überzuderten 
Gewürze murden eigentlicy epices genannt ce). Die 
Nahmen und Formen von manchem Zuckerwerk maren 
eben fo ſchaamlos, als die Figuren auf den Bechern, 
welche man grauen und Jungfrauen zubrachte d). Nach⸗ 
\ | dem 


b) ib, p 226, 
6) ib. If, 271. 272. 


d) ib. p. 270-278. Grand Raum führt uns 
ter andern folgende Worte von Ebampier an: 
Quaedam pudenda muliebria, aliae virilia, f 
diis placeg, repraefentang. Sunt quosc,.. . fac- 
charagos appellitent, Adeo deneg:ravere boni 
mores, ut egiam Chriftianis obfcaeya es pudenda 
in cibis placeant. Weber die ſchaͤndlichen Areti— 
nifhen Figuren auf den Zrinfgeicirren, und 
den ausgelaffenen Muthwillen, der damit von 

. ben erlauchteften ®Perfonen getrieben murde, 

‘  febe man Die Memoires de Brantpme I. p. 44. 
er I4. Unter den Kiguren, womit Ph br der 
Sure von Burgund einft eine Prachttatel aus: 
ſchmuckte, mar unter andern une ſtatue de fem. 
me, dont les mammelles fourniffaine de lhip- 
pocras, er une autre d’enfany, lequel piffair 
de l’eau rofe,... Il y avalt encoie une jeune 
fHle, faire der emaillee., Elle et⸗it nue, er te- 
poit [es mains baiflees, er ferrdes contre fon 
corps, camme pour s’en couvrir. De deflaus 
fes mains il. Jortoit une fontaine de vin deli» 
eieux, qui etoit requ dans un vafe transparent, 
1, 165. Die letztern Worte find aus einem 
Roman von Tirant le. Blanc, | 


+ 
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dem meine Leſer, ſagt der Schriftſteller, welchem ich 
die bisherigen Nachrichten ſchuldig bin, die Beſchrei⸗ 
bungen der vielen gewuͤrzhaften, und parfuͤmirten Bruͤ⸗ 
hen gelefen haben; fo werden fiefich abermahls fragen: 
morauf denn die unüberlegten Lobreden gegründet 
find, womit unfere Prediger, Moraliſten, und Gatiri: 
fer Die alten Zeiten erheben, um die gegenwärtigen 
herabzufegen? Was wird nun aus der vermepntliden : 
Finfalt, und Mäffigfeit unferer Väter, melde man 
beftandig der Schwelgerep und Auegelaſſenheit der je: 
tzigen Zeiten entgegeniegt? Wie wenig fannten diefe. 
eitien Declgmatoren den Menfchen, und die Geſchich— 
te! Man dffne unfere Jahrbücher von dem erſten ro⸗ 
hen Könige an, der Gallivn eroberte, bis auf den 
guten. König, der ung jegt beherrfcht, und man wird 
ſtets bald einen grobern, bald einen feınern , bald ei: 
nen ftärferen, bald einen geringeren Luxus in Ruͤckſicht 
auf Das Vermögen der Nation, aber in Anfehung der 
Sitten fat immer denfelbigen ‚herrichend finden. — | 
So wie die Speifen ſelbſt in Sranfreik, und dem 
übrigen Europa roher und unverdauficer , und pie Be: 
reitung derſelben viel verderbficher , als in den neuern 
Zeiten waren.; fo waren die Gerichte, melde man auf 
die Tafeln der Groſſen und Reichen brachte, wenige 
ſtens fo zahlreich, und der Aufwand, den fie verans 
laßten, ungleich betraͤchtlicher, ald in dem gegenmär: 
tigen at e). Dom _— Sapıpundert 

ss, . an 


27 Man * beſ. P. 1. T. Im. 216-206. vorzuͤg⸗ 
ih p. 292-296. mo man ein Vorfchrift für 
die alien einer £ Dal finder, | 


- 


en gaben ‚und: wiederhohlten die Franzoͤſtſchen Koͤnige 


Geſetze gegen den uͤbermaͤſſigen Ns der Zafel, die 


‚aber nie erfüllt wurden f), 

Man war bisher in dem falfchen Wahn, daß 
die Speifen der Völker des Mittelalters um fo vieleine 
facher und gefunder gewefen feyen, alsıdic Zeit ihres 
Mittag : und Abendeſſens früher fiel, Auch in Sranfs 
reich ab man noch im Anfange des 16. Jahrhunderts 
ſelbſt am Hofe um zehn Uhr zu Mittage, und uk 4, 
Uhr zu Abend. Sn demfelbigen Sahrhundert aber 

ruͤckte die Zeit ded Mittag: und Abendeffens um eine 
Stunde vorwärtd. Ludemig XIV, af um zwölf Uhr 
gu Mittag, und. daher fam es, daß die Hofleute, 
welche ihm gern. bey Tiſche aufwarten wollten, eine 
Stunde fpäter affen. Im Anfange ded gegenwärtigen 
Jahrhunderts war. ed fhon allgemeine Sitte in gutem 
Häufern um ein Uhr zu effen. Die Bequemtichkeit der 
Geſchaͤfftsleute, und die Begünftigung des Putztiſches 
ber Damen zogen die Zeit des Mittageffend allmählich 
bis gegen zwey Uhr bin, Diefe Gewohnheit fand fich 
aber wor etwa vierzig Jahren nur noch in wenigen 
Hänfern der Hauptftadt Frankreichs. Jetzt fpeist man 
in Paris nicht vor drep, oder vier Uhr zu. Mittage, 
und vor zehn, gder eilf Uhr zu Abend g). Die äuffers 
fie ſcheinbare Abweihung von den Gefegen der Natur 
bringt die Bewohner der Hauptflädte unfers Erdtheils 
der Natur wieder nahe. Wo man um fünf, oder ſechs 
Uhr zu Mittage ißt, da hört dat Aben deſſen faſt ganz 
aus, 

9 IE, 229. 
t) Grand d’Aufly Im. 264. 264, 





73 
aus, und nur das Fruͤhſtuͤck wird flarfer, indem es 
gleihfam die Stelle des Mittageffens vertritt. — — 
Wenn man aber auch zugibt, daß diejenigen Eloffen 
von Menſchen, welche am böcften leben, in Anfehung 
der Zeit des Mittag» und Abendeſſens wider die Natur 
fündigen; fo muß man auch wieder zugeben, daß in 
den neuern Zeiten nicht nur die Mälfigfeit aller Etän: 
de und Gefchlechter zugenommen hat, fondern dag auch 
durch die vermehrte Induſtrie, und Kenntniß der Nas 
sur unfere Nahrungsmittel mannichfaltiger,, und geſun— 
der geworden find, und ohne Ausnahme viel natürli- 
her zubereitet werden, ald vormahls. 

Die Bereitung von ftärfenden , erbeiternden und 
erquickenden Getränken hat fi wenigſtens in den Iche 
ten Jahrhunderten eben fo fehr gebeflert,. ald bie Ber 
reitung der Speiſen. Zuerfi waren die. Tiſchweine in 
den Tahrhunderten des Mittelalterd im Durchſchnitt 
viel fchlechter,, als fie ent. find. Man bayte in Teutſch⸗ 
land fo wohl, ale in Sranfreich fehr viel Wein in Ges 
genden, wovon wir jegt allgemein glauben, daß fie 
nicht einmahl gute reife Trauben, viel weniger guten 
Bein dringen koͤnnen. In der Mark Brandenburg 
war der Weinbau fo ftarf, daß man eine groffe Menge 
einheimifchen Weins nah Pommern und andern Gegen: | 
den ausführte h). Selbſt in der Nahbarfchaft unferer 
Stade waren anfehnliche Weinberge i), deren Product 
——— noch weniger gut, als der Wein unſerer 

Heſẽ⸗ 
h) Man fehe Möpfens Geſch. der Will. 
i) Be Ehronif 2. B. 2, Gap. ©, 22, 23, 
| 5 SEE | 


Helfen Nachbaren wat. Im Ftankreich, mo ber 


MWeinftod jenfeits des 48° der Breite jegt gar nicht mehr 


gedeiht, pilanzte man Reben bis über den-funfzigften 
"Grad hinaus, und Bretagne, die Normandie, und 


Picarde hatten piele Weinberge H. Dieſe jetzt vers 
ſchwundenen Rebenhuͤgel, oder Weingärten gingen als 
Terdings in einigen Gegenden defmegen ein, weil man 
mit dem Anwachs der Bevdlferung Wälder umhaute, 
modurd der Weinſtock gegen kalte Winde geſchuͤtzt wor⸗ 
den mar. "Die meiften verlohren fih aber allmählich 
aus feinem andern Grunde, als weil der Weinbau in 


ſolchen Gegenden, wo Boden und Klima ihn begün- 


ſtigten, immer mehr. und ‚mehr verpollkommt murde, 
und meil die. guten fremden Weine, die man wegen 
des freyeren und fibererern Handels flets und zu billi= 
gen Breifen erbalten Fonnte, den Geſchmack an den 
einheimifchen ſchlechten vernichteten I), Selbſt in 
Teutfhland, wo man den Weinbau zuerft mit groffer 
Sorgfalt, und Kunſt trieb, find Mehrere der berühme 
teten Weinberge erft in dem gegenwärtigen Jahrhun— 
dert angepflanzt worden, oder haben erit den Ruhm 
erhalten, den fie jegt: mit ‚Recht verdienen, Die meis 
N. | | ſten 
k) Grand d’Auffy iu. 30. 31. 1, 6, 


I) Peug- &ıre neft- il qu'un feul moyen d’expliquer 
ce fait ; c'eſt de ie rejerter fur la mauvatfe qua- 
ls de ces vins; de dire, que pendant long- 
teins, malgre leurs defauts, ils füfireng aux ha- 
biraus; mais que quand les autres Pravinces 
eurent enfin perfediionng les leurs, er que des 
communicagions plus libres permirent aux‘ can- 

„. tons, dont nous parions , de les connaitre er 

“ d’en faire ufage, ils nenancerent peu-ä peu 
ceux, qu ’ils- en l, ©. 


fen Weine, welche man in den perfloffenen Jahrhun⸗ 
derten trank, Maren entweder mit Wermuth, und 
Honig, oder mit den Gäften von Beeren und Zuder 
gemifcht, wodurch ihre natürliche Säure verſtegt, oden 
gemildert wurde m), 

| Sremde Weine, befonderd Griechifche wurden an 
den groffen Tafeln des Mittelalters häufig getrunfen, 
Viel gemeiner und belichter aber waren die gefochten 
Weine, die mit den beißeften und koſtbarſten Gewuͤr⸗ 
jen abgezogen waren. Solche gekochte und gewuͤrzte 
Weine nannte man pigmenta, pder pimenis, unter wel⸗ 
wen der Elairet und Hippokras die beruͤhmteſten mo: 
ren n). Diefe Liqueurs oder gemürzten Weine hattey 
die Schriftſteller des Mittelalters jm Sinne, wenn 
fie von Wein und Zuckerwerk reden, die nach der Tas 
fel gegeben worden 0). Eben diefe Meine trank man 
aber auch Sehr Häufig morgens früh, oder. por der Ta: 
fel zur Erweckung der Eßluſt. Mit ſolchen Liqueurs 
beſchenkte man Fuͤrſten, wenn fie in Staͤdte einkehrten, 
oder auch Patronen am Neujahr, und bey andern 
"feierlichen Gelegenheiten, Der ſtarke Gebrauch diefer 
Liqueyts dauerte felbit in Sranfreih bis gegen das 
Ende des letzten Jahrhunderts fort, | 


Es waͤre etwas fehr Weherflüffiges , bewelſen zu 
wollen, daß die Voͤlker Des Mittelalters ihre ſchlech⸗ 
tern, oder. ſchaͤdlicheren Beine und Liqueurs in einen 

viel 


m) Solche nemifihte Weine tranfen ſchon die aͤle 
teſten Franken. Greg. Tur, Vill. 31. 


n) Grand d’Auffy l. c, III. 5 et fe, 
e) 111, 291,‘ * 
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viel gröffern Uebermaaſſe tranken, als unſere Zeitge⸗ 
noſſen ihre guten Weine trinfen. Eine allgemeine Bes 
raufhung mar gewöhnlich der Ausgang der glänzends 
ken Feſte des Mittelalterd. Bon dem Vormurfe des 
unmäffigen Trinfens machten fih die Epanier und Star 
lianer aus pbpfiihen Urſachen, deren Unterfuhung 
nicht ‚bieher gebört, am eheften frey. Eben daher 
fohilderten die Staliänifhen Schriftfteller des Mittels 
alterd ahe Ultramontaniſche Nationen als dem Trunke 
ergeben. Der Unterfhied der fo genannten Ultras 
montaner in Anſehung des Hanges zum Bieltrinken 
war viele Jahrhunderte lang fehr unbedeutend; zus 
letzt aber war und blieb es zweyſelhaft, ob die Teut« 
ſchen, oder die Engländer die mädhtigften Trinker 
feyen p). Ungeachtet die Franzoſen ſchon lange über den 
Durſt der. Zeutichen fpotteten, fo ſchaͤmten ſich den⸗ 
noch unter Ludemwig xıv. Die. vornehmſten Herren 
nicht, in Wirthshaͤuſer zu geben, und fih in Wirthe: 
bäufern zu betrinfen, Diefe Trinkwuth berrfchte am 
'meiften unter den jungen und eleganten Hofleuten, 
welche man Perits-Maitres nannte q). Ludewig XV., 
der die Trunkenheit auf das aͤuſſerſte verabſcheute, 
ſtraf⸗ 


p) Unter den Sprichwoͤrtern des Mittelalters, 
welche Brand D’Ausfp II. 349. anfuͤhrt, 
finden ſich auch dieſe: 

Les plus belles femmes font en Flandres, 
les plus beaux hommes en Allemagne, 

les plus grands &n Dannemarc, 

les meilleurs buveurs en Anglererro, 


a) 1. c, III. 113, Cette baffe crapule était fur · four 
devenue 3 la mode chez lcs Elögans de la cour, 
qu'on avait nommẽs petits · malırca,, 


« . 
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ſtrafte mehrere Trunkenbolde exemplariſch, ohne daß 
dadurch das Uebel ausgerottet worden waͤre. Was der 
ſonſt allmaͤchtige £udemig nicht ausrichten konnte, 
das bewirkte der Florentiner Procope durch die Ans 
legung eines, Eaffeehaufes nr). Solche Häyfer. vermehrs 
ten fi in furzer Zeit unglaublid ,„ und wurden Die 
Berfammlungsörter alles deffen, was gelehrt, berühmt, 
oder vornehm und müffig war. Wehnlide Wirkungen 
bat das Trinken von Gaffee und Thee, befonders von 
Caffee auch in Teutſchland und andern Ländern bers 
vorgebracht. So wie dad allgemeinere Zrinfen von 
Wein das Trinken von Bier, und Die Bierbrauerepen vers 
vermindert bat; fo hat dad allgemeinere Trinken von Caf⸗ 
fee das Trinken von Brantemwein,dieBrantemweinsfchenfen, 
and dDieVollerep des gemeinen Mannes vermindert, und 
einer unferer einheimifchen Statiftifer vermuthete daher 
nicht obne Grund, Daß das fo fehr verfchrieene Eaffeetrins 
fen eine Miturfahe fey, warum die Sterblichkeit in 
- Hannover in den legten Jahren abgenommen habe, 
und die Zahl der Geburten die Zahl der — 

aͤberſteige. 
Der Abſtand der Voͤlker des —* von 
denen der neuern Zeit offenbart ſich in der Verſchie⸗ 
denheit von Wohnungen noch auffallender, als in der 
Verſchiedenheit von Nahrungsmitteln und Getraͤnken. 
Die groͤſten Europaͤiſchen Staͤdte waren viele Jahrhun⸗ 
derte lang unordentliche Haufen von hölzernen Haͤu⸗ 
fern oder Hütten, die mit Stroh gedeckt, und weder 
mit Rauchfängen, noch Mit Abtritten verfehen ma- 
ur FE ren 

z) ib. 


1 
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tens), Die Kleinern unter dieſen Hätten waren fö 
leicht, daß fie in mehrern Gegenden von Teutſchland, 
und unter, andern in Heflen zur fahrenden Habe- 
‚gerechnet wurden t). Einen großen, oder gar den. 
gröffern Tpeil diefer Hätten nahmen felbR in den Staͤd⸗ 
tem: die Viehfläue weg, die fo wie die Mifvfünen 
gemeiniglih nah der Gtraffe. hin atigelegt waren, 
oder. den Ausgang hatten, damit man Dad liebe Vieh. 
deſto bequenter einlaffen und anstteiben konnte. Sol⸗ 
che Sauſtaͤlle dauerten als Anhaͤngſel der vordern Thei⸗ 
le der Haͤuſer in Berlin bis in die legte Hälfte des 
letzten Jahrhunderts fort, und konnten nicht anders, 
. als durch das. Verbot des Halteiid von Schmeinen 
tweggeihaßt werden. a). Die meunſchlichen Bewohner 
aſſen und tuhten entweder nad alter Sitte um den 
‚Heerd ,. oder fie waren in enge , ‚niedrige, und dum—⸗ 
pfige Stuben zufammengebäuft, mwodurd häufig ans , 
ſteckende Krankheiten erzeugt und verbreitet würden x); 
. Die Strafen. in den Staͤdten waren fhmaal, krumm, 
und ‚gleich. den Piägen ungepflaftert: In dieſen Städs 
ten und auf dieſen Pläßen wuͤhlten die Schweine der 
Einwohner beftändig umher, und bauften fich die Uns 
—— rei⸗ 
a) Ueber. die Neuheit von Rauchfaͤngen und Abe 
tritten fehbe man Bedmann l.c.1i, ©. 358 
408. Noch kurz vor den Zeiten des H. Etiens 
..ne waren die Abtritte „vorn an den Häuiern 
angeiegt, Apol pour Herodote T. It. Ch. 28;' 


12 275 ils mettoyent cefte partie de la maiſon 
la veue d'un chacun er cömme en parade. 


€) Drepers Miscellaneen S. 78. 
u) Beckmann 1, ©. 361. 
x) Senebier an der zuletzt angef; Stelle; 
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reinigfeiten bis zu Hügeln. empor, melde den frepen 
Durdgang und die freye Durcfahrt hemmten y); 
Paris mar die erfte, eder eine der erſten Chriſtlichen 
Erädte in Europa, no im 9; 1182. mit dem Pflaftern 
der Straffen ein Anfang gemacht: wurde 2)... Als in 
der erfien Hälfte des zwölften Jahrhunderts der Frans 
zöffche Prinz Philipp, ein Sohn Ludewigs vi. 
oder des Diden in den Etraffen von Paris mit dem 
Pferde ſtuͤrzte, und den Hals brach, weil ein Schwein 
den Pferde zwifchen die Beine gelaufen war, und ed 
mild gemacht hatte; fd unterfagte man das Umberlaue 
fen der Schweine in der Hauptſtadt, welches Verbot 
hoc in dein drey folgenden Jahrhunderten oft, aber 
immer vergeblich wiederhohlt wutde &). Beſonders 
behaupteten die Mönche des heiligen Antonius 
vermoͤge des Privilegiums ihred Patrons, der gewöhn: 
lich mit einem Schwein an der Seite vorgeſteut wird, 
dem Verboꝛe des, Schweineäustreibens nicht unter⸗ 
worfen zu ſeyn. Ungeachtet die groſſen Städte felbf 
im ‚nördlichen Teutſchland wegen der Brände, welche 
dur die hölzernen Strohhütten veranlaßt wurden, 
ſchon im 13. Jahrhunderte Keinerne Häufer zu bauen- 
befahlen b), und ungeachtet Die Teurfhen Städte im 
15, Jahrhundert alle übrige Europäiipe Städte <) 
an ER und Reinlichkeit —2 ſo fallen 
| Ä doch 

5 Beckmann, Sencb, H, ce. 
2) Mẽrecray. I, 114. 

a) Grand d’Aufly P.1 T.L, p. 256% 

5) Becker 1.205.209. | 

9: Aen, syir, Opera p. At: ER. F 


\ 


doc die fruͤhſten öffentlichen Anftalten zur Reinigung 


der Straſſen, Plaͤtze, und Canaͤle in das Ende des 


fecpözehnten, und meiftens erft in dem Anfang, oder 
das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts d). Bis 
dahin waren die gepflafterten und ungepflafterten Staͤd⸗ 
te in Teutſchland, und in dem übrigen Europa e) mehr 
oder weniger ſtinkende Sümpfe, melce Die £uft verpes 
fteten, und in Bereinigung mit der ſchlechten Nahrung 
und dem engen Beyfammenmohnen auffer den anftefens 
den Seuchen mehrere jet unbekannte Hautfranfheiten 
bervorbradhten. Das immer allgemeiner werdende Fahr 


- ren vornehmer Perfonen in bedeckten Wägen £) trug 


| wahr⸗ 
¶) Beckmann ti. S. 366. 361. — 
e) Fr J. 1300, befiagte ſich die Univerfität zu 
xford bey Eduardi., daß durch die unges 
beuern Sattereyen, und Gümpfe der Stade 

nd Vorſtaͤdte gefährliche Kranfheiten enıftäns 

en. Eduard befahl fo-gleih, daß die Straſſen 

7 gepfloftert werden follten: quod ex luto, et 
- fordibus ubiqus congeftis aer ibidem in tantum 
eorrumpitur,: et inficituf, quod magiftris ct 
fcholaribus praedidis, er allis ibidem converfans 
tibus horror abominabilis incutitur, commoditas 
falubrioris aefis impeditur, ftarus hominum gra- 
virer laedirur, aliacque intolerabiles incommodi- 
tatos, et quam plurima dilcrimina ex corruptio- 

. he hujusmodi provenire nofcuntur, in magiſtro- 
zum er fcholarium praedidorum,: et aliorurt 
ibidem conyerlantium, er tranfeuntium Doch. 
mentum et periculum manifeftum, m J. 1338: 
wurde befohlen, daß die Mepnger nicht in Der 
Stadt ſchlachten ſollten, weil mehrere angejes 

bene Perfonen von dem dadurch bervorgebrad: 

ten Geftanf geitorben feyen. ps 168; an ſe⸗ 

2) Bemerfungen über. die. Entfiehung und den 

: ebrauch der Kutſchen findet man in Herrn 
vi. Beckmann's Bepir. 1. B. 390. u. ſ. S⸗ 


* 
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wahtſcheinlich ſehr viel zur Reinigung und Ermeites 
rung der Strafen bey. Die Morgenlandifhen Etädte 
find, einige Wenige ausgenommen, noch immer unges 
pfiaftert, und entweder vol tiefen Staubes, oder Kos 
thes, weil die Morgenländer feibft in den Städten 
nie fahren, fonbern ſtets reiten, und alfo ohne Ges 
fahr durch enge und tiefe Gaffen fommen Fönnen. 
Die Fuͤrſten, Herren und Ritter waren auf ih⸗ 
ren hohen Bergfchlöffern dem Schmutz, und den boͤſen 
Duͤnſten der Staͤdte entnommen. Uebrigens genoſſen 
ſie in den vergangenen Zeiten auf ihren Bergfeſten 
nicht mehr Bequemlichkeiten g), als die Buͤrger. Die 
Verzierungen koͤniglicher und fuͤrſtlicher Speiſeſaͤle be⸗ 
ſtanden vorzuͤglich in einzelnen ſilbernen, oder Eoftbar 
gearbeiteten Tafeln, die zur Schau daftanden, und in 
einer groffen Menge von goldenem, und filbernem 
Trinkgeſchirr und Zafelgefhirr, das in mehrern Stufe 
fen poramidalifch aufgeftellt, oder aufgethärmt war h), 
Die Tiſche, an welchen ſelbſt Könige und groffe Fuͤr⸗ 
| ten. 


g) H. Etienne I, c. T. 1. p. 26. 27. Au lieuanfli, 
qu’ils fe pouvoyent mettre an large, fe met- 
soyent à l’eftroic: faifant force trous, od nide 
a rats, au lieu de faire de membres aileg &c. 
— Si on regarde bien le plus beau buffer oü 
chalit d’alors, ne dira-t-on pas, que c’eft char- 
— et non pas menuiferie? Er quant à la 
errure, fois d’un buffer, foit d’un coffre , ſoit j 
d’une porte, fi on la_contemple, om dontera, 
fi les fersuriers d’alors ufoyent de limes, oü 
non; oüon doutera: de quelle fagon eſtoyent 
leur lime. | a 


h) Grand d’Aufy III, 108, 203, 
Zweiter Sand, 5 
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ſten aſſen, maren gewoͤhnlich von ſchlichtem Holze, 
wie die Bänke, welche um die Tiſche herliefen, und 
mit Defen und Polſtern belegt wurden i). Den eftrie 
ebenen Boden der Speifefäle jo wohl, als der Wohns 
zimmer und Schlafcammern beftreute man, mit hoben 
Lagen von Strod, und im Sommer wit Blumen, 
Laube und feinen Reiſern k). Im vierjehnten und 
funfzehnten Jahrhundert erhielfen mehrere Derter in 
Frankreich, die auf dew koͤniglichen Domänen lagen, 
eine Befrevung von verfchiedenen Servitufen gegen 
die jährtiche Zufuhr einer beflimmten Zahl von Fudern 
Stroh für den Pallaft Des Könige, der Königinn, 
und des Dauphins D. In den Häufern der Fürften 
wurden diefe Lagen von Stroh wahrſcheinlich haufiger, 
ald in den Wohnungen von Nittern erneuert, und Der 
König Philipp Auguf war im J. 1208. fo frepges 
big, daß er dad Stroh in feinem ganzen Pallaſt dem 
Hotel: Dieu in Paris ſchenkte, fo oft er die Stadt 
verlaffen würde m)· In England war noch zu den 
Zeiten des Erasmus unter dem Schilf oder Stroh, 
womit die Böden der Zimmer bedeckt waren, eine 
vieljährige Sammlung der ſcheußlichſten Unreinigfeiten 
verborgen n). Die ne die Böden der Zims 
mer 

H Greg. — IX, 36. und Grand —* Ir, 

129, 
 &) Grand d’Aufly I, c. p, 133, er fg, 
- I) Grand an u. 


m) i. c 
n) Tom fola fere ſtrata fant argilla, tum fcirpie 


palußribus , gut fubinde fig renorantur, Wt — 
a⸗ 
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mer mit Schilf oder Stroh zu belegen, erbielt ſich in 
England bis in den Anfang, fo wie die Gemohnpeit, 
auf Bänfen zu ſitzen und zu fpeifen in Frankreich bid 
gegen Dad Ende des legten Jahrhunderts 0). Unges _ 
achtet Die Germanifchen Voͤlker von den älteften Zeiten 
ber Seffel brauchten, und während der Creutzzoͤge ſo 
gar in Eonftantinopel unter den Griehen modiſch 
machten p); ſo waren doch hoͤchſt wahrſcheinlich Die 
meiſten Zimmer in den Schloͤſſern von Fuͤrſten, Her⸗ 
ten, und Rittern weder init Seſſeln, noch init Bäns 
fen verfehen; fondern das Strod, und der Schilf auf 
den Böden der Zimmer dienten den Hof: und Hauss 
bedienten zum Eigen, tie zu Sclafftätten gq). In 
den Collegiis der hohen Schule zu Paris wurden mes 
der Stühle noch Bänke geduldet. Die Zuhörer muſten 
auf dem mit Stroß bedeckten Boden fißen, und die 
Collegia brauchten fo viel Stroß, daß daher Die 
Strafe, in welchen die meifen Collegien lagen, die 
Eironftraffe genannt wurde 5). Lehnſtuͤhle wurden in 
Sranks 


damentum maneat äliguoties annos viginti, fub 
fe fovens ſputa, vomitus, midum canum, ef 
hominum , projedam cerevifiam ct pilcium reli- 
ge aliasgue fordes non . nominandas. Epift, 
11. Ep. 432. Herr Wendeborn 1.©;7r. 
bat (bon diere Stelle angeführt; 

6) Grand — 8 . €, Hunc morem, juncis in- 
tegra conclavia, ef cubilia confternendi, in An- 
glia fervari video; a vereribus haud dubie Bri- 
tarinis acceptum, Clüverii Germania I; 17. 

$) — d’Aufly Ill, 232. und Cluv, Germ. |, c, 





#) Grand d’Aufy l. c. p 134. und Crevier II, 
449: Noch ın dem Status vom J. 1389; win 
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Frankreich zuerſt unter der Regierung des s meihtiden 
Heinrid I. erfunden »). 

Die Tafeln der Groffen waren ſchon ſehr fruͤh 
mit weiſſer und\feiner Waͤſche belegtt). Auf den 
- übrigen. Tifchen blieben die Tafelrücher ſelbſt an fürs 
- lichen Höfen fo lange liegen , daß man, wie Yeneas 
Spyivius fagt, ihre Grundfarbe zuletzt nicht mehr 
erfennen fonnte u). Kür dad zablreihe Haus des 
Grafen von Northumberland faufte man das 
‚ganze Jahr durch nicht mehr, als fiebenzig Ellen Lin— 
nen, die Elle zu at Penres, Aus diefem Vorrath 
murden acht Tücher für die Zafel des Herrn, und 
eins für die Kittertafel verfertigt, welches letztere, 
wie Hume vermuthete, höchitens ale Monate gerbas 
fen wurde x). Wenn der Graf von einem Schloffe 
auf dad andere 309, fo nahm er ftetö feinen ganzen 
Hausrath, Betten, Tifhe, Stühle, Kuͤchengeſchirr, 

u. ſ. w. mit, und alle dieſe Moͤblen fuͤllten doch nicht 
mehr, als fi ebenzehn Karren, und einen Wagen auẽ y). 
Bey feierlichen Gaſtmaͤhlern hielt eine betraͤchtliche 
Zahl von Bedienten brennende Wachsfackeln empor, 
wiewohl Leuchter ſchon in ſehr alten Zeiten gebraͤuch⸗ 
lich waren 2). Gabeln wurden in Sranfreih ſchon im 


vier: - 


de den Studierenden befohlen, d’ecouter les 
lecons de leurs maitres, aflıs à terre, (uivans 
Pancienne coutume; et non fur des bancs ni fur 
des fieges Eleves, afın de bannir toute occaſion 
* d’orgueil, Crevier 4, c 


s) Il. c, 
17) sang d’Auffy 1. c. p- — 
u x). ce 


p- 45 56. 
y A 458, z) Grand d’Aufly p. 143, 


— 
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nierzebnten, Servietten aber in eben — Jahr⸗ 
— ui nicht algemein gebraucht a). 
\ 

Die (öledtere Nahrung und —— Wohnun⸗ 
gen der Voͤlker des Mittelalters hinderten nicht, daß 
nicht Die Kleiderpracht, und der Aufwand der Vorneh⸗ 
men obne DVergleichung gröffer, als jest, und auch der 
Wechſel der Moden viel häufiger geweſen wäre, ale 
man fich von jenen faͤlſchlich Dafür gehaltenen — 
der Einfalt vorſtellt. 


Die Waffenroͤcke, (cottes d’armes) und bie 
Prachtfleider der Könige, Herren, und Ritter des 
Mittelalters unterfchieden fih im Durchſchnitt von der 
Kleidung der neuern Zeit durch eine gräffere Koſibar—⸗ 
feit der Stoffe, durch eine gröffere Schmerfälligfeit, 
und Disharmonie mit dem Klima der Länder fo wohl, 
als den Beſchaͤfftigungen der Tragenden, Lurd eine 
feltfamere Buntfchedigfeit, und durch Weberladung 
mit fächerlichen Zierratben. Die meiten und langen 
Prahtmäntel fo wohl, als die Eürzern Waffenröde, 
weiche man über die Ruͤſtung anzog b), beflanden ents 
weder aus Gold s oder Silberſtoff, oder aus Schar⸗ 
lach, Sammt, oder Seidenzeugen. Beide waren ges 
wöhnlich mit Gold und Silber, oder mit Perlen ge, 
Kidt, oder mit Edelſteinen befegt, und mit 
den Foftbarften Pelzwerfen verbrämt, oder ge: 

a fut⸗ 
a) ib, III. 140. 149, 
b) du Cange Diff; fur ruiſtoire de St. Louis Diff, 

1, p. 128, 83 
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futtert c). Sehr oft’ beftanden die Waffenroͤcke 
aus mancherley Streifen pon allen diefen koſtbaren 
Stoffen, und Pelzwerk, und durch dieſe buntſchecki— 
ge Zufammenfliidung der Waffenröde d), fo wie durch 
die bineingeftidten Figuren von allerkep Thieren fuch- 
ten ſich Herren und Kitter in der Schlacht, mie in 
den Zurnieren auszuzeichnen: welche Karben und Si: 
‚guren, wie befannt, die Bildung der Wappen veran— 
laßt haben. Die Prahtmäntel von Kaiſern, Koͤni⸗ 
gen und andern groffen Herren waren Jahrhunderte 
lang 


\ €) Chron. Gott. p. 109. 362. 363, _ 

4) £eröner führt ım feiner Chronik folgende Nach— 
kichten an, melde ein Bernhard vunNohr: 
bag von feiner Kleidung aufgezeichnet hatte; 
1. 8. 1. 2b. ©. 313, Anno 1464. auf Nas 

talis Chriſti han ich dieſen Arın (die Zeidnung 

iſt bevgefügt) an myn brun Kleyt _atmyetban, 
und was Dig Lieberey von ganzem Silber alles 
gemacht, funder der Berk, ter was geſticht 
erttarh, als ein Brachadfer pfleget zu ſeym, und 
weygt Das Silber I. Ma, und. . Quintel, 
Item 1467. die poft, Mart. Epiſc. macht ich eyn 
gedenit Kleyt möging Farbe und rot und wyß, 
zu eyn Farbe uf der Kinken Gptt, und mitten 
uff Der Goſen ald das rot, und wyh zuſam— 
mengenegt, ytel Knop, und mit Garten rot 
und wyß, und ober uff itlichem ſtnop con file 
bern Spang geitept als Perlin, alfv auh Rod, 

Koler und Kugel. — Die bunten geſtickten 

Ermel des linken Arme blieben bis in den Ane 

fang des 17. Zahrhunderts Mode. Leröner 

H. Vol; p. 252. wo Zeichnungen folder Ermel 

aus einem Zeitraume von mehr, als fechözig 

Jahren bepgefügt find. Henri Etienne ver: 
acht die bunten Kleider der Vorfahren fehr 

bitter: Ch. 28. T. II. p, 23. Voire quelquefoig 

pn pourpoint de trois paroices: -car le corps 
eftoit de demieoftade, le haut de manches de 


euif, et le bas de velours, 


lang mit Scellen behängt e). Eben fo Tange trug 
man Piuderhofen, zu welden man über hundert Ellen 
Zeug brauchte, und Echnäbelihuhe, Die nad der 
Derfchiedenheit ded Standes anderthalb, zwey, bis 
drittehalb Zuß lang, und’an ihrer emporfteigenden 
Epige mit Schellen verfehen maren fl. | 
Die Fürften und Herren der älteften Teutfchen 
und ubrigen Geltifhen Völker trugen indgefammt enge -. 
an den Leib anfchlieffende, und bis an die Kniee oder 
 Faum fo weit reichende Roͤcke, die den fagis der Roͤ⸗ 
mer entfpraben, und nur bey fchledhtem Wetter weite 
Mantel, die am beiden Seiten hoch ausgefanitten, 
und vorn und hinten länger, als an den Seiten mas 
sen g). Die Teutſchen Völker bepielten ihre Furze 


Klei⸗ 


e) Hierauf bezieht ſich die Stelle in dem alten 
eihnachtsliede: mo die Schellen klingen in 
regis curia. Der Geſchmack an Schellen erhielt 
fih fehr lange. In einer alten Nacricht von 
dem Turnier, melches der Herzog Otto im J. 
1376. zu Göttingen hielt, beißt es: *&o find 
nach da geweſen ... viele viele Weiber, und 
„Jungfrawen, fo zu ſchauen maren angefoms 
„men, waren ſehr befitig ſchoͤn geziert, mit 
zußetFLIdEn Purpur Kleidern, und mit klingen— 
„den ſilbernen, und guͤldenen Guͤrteln und Bor— 
„den, mit langen Roͤcken und Kleidern, die 
„aülengen.alle ſchur, ſchur, ſchur, und Eling, 
—khing, kling; und waren alle ziemlich breit 
„an den Hindern, oder Feiften.« Goͤtt. Chros - 
nif I, ©. 28. 


f) Floͤgels Gefh. des Komſchen 1. ©. 177. Lim⸗ 


burg. Ehronif ©. 23. Don Dielen Schnäbels : ° 


fhuben kommt der ſprichwoͤrtliche Ausdrud ber: 
auf einem groffen Fuſſe leben. | 
g) Meine Betr. über die Nat, der Germ. Völfer, 
und. du Cangell, c, 3 128. 
Ä 4 N 


[2 


Kleidung fo. wohl in dem Dienfte der Römifchen und 
Griechiſchen Kaifer , als in ihren ausmärtigen . Erobes 
zungen bep, weil fie fich in ihrer Nationaltracht freyer, 
und leichter, als in den langen Roͤmiſchen Togis ‚bes 
megen fonnten h),. Earl der Grofie eridien 
war an Galatagen in der Feierkleidung der Griechi— 
ſchen Kaiſer, blieb aber ſonſt der alten Fraͤnkiſchen 
Tracht treu, und tadelte es fehr, wenn. feine Sranfen 
die unbequemere Kleidung der. fogenannten Römer ana 
nahmen. Gleih nah dem erften Creutzzuge legten 
manche Sränkifhe Ritter und Herren die Hoifen, oder 
Die langen und weiten Mäntel der Morgenländer an. 
Died that unter andern Balduin, der Bruder 
Gottfrieds von Bouillon, weßwegen Bals 
duin von den Sranfen, Die an diefe Tracht noch 
nicht gewöhnt waren, für einen Bifchof angefehen wur⸗ 

de H. Die Kitterorden, die im gelobten Lande ents 
. ftunden, wählten die Tracht der Morgenländer zu ibs 
rer Ördenskleidung, deren. Pracht ihnen fchon der 
beitige Bernard fehr nachdruͤcklich vorwarfk). Nach 
den Greugzügen erfhienen Kürfen, _ Herren und _ 
Kite 

h) I. c 
i) Wilhelm, Tyr. X, 2. 


k) Exhort, ad milites Templi , in Oper, Vol, I, 
P::545. Operitis equos fericis er pendulos nefcio 
quos panniculos loricis ſuperinduitis; depingitis 

naſtas, clypeos, erfellas; frena er calcaria au- 

7o et argento, gemmisque circum ornatis, — 
Vos per contrarium in oculorum gravamem foe- 
minco ritu comam nuttitis, longis ac profufis 
camifiis propria vobis veftigia obvolvitis , .deli« 
catas ac teneras manus amplis. et circumfluenti, 
bus manicis fepelitis xc. 


* 
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Ritter nicht bloß an Hoftagen, ober bed pomphaften 
Einzuͤgen, ſondern oft ſelbſt in Turnieren und im 
ernſtlichen Kampfe mit ſolchen weiten Maͤnteln, den 
gleichen die Vornehmen am Griechiſchen Hofe, und 
die Groſſen des. Morgenlandes trugen I). Yls Hein: 
rich der dritte von England im J. 1251. feine 
Tochter mit dem Könige von Schoͤttland vermapfte, 
erfchienen an dem Hochzeitsfeſte mehr ale 1000, Englie 
ſche Ritter in Seide gekleidet, und eben Diefe Nik 
ter ‚zeigten fi am folgenden Tage in neuen nıcht we 
niger koſtbaren Kleidern m), Die Kleider der Englän? 
der, die im I. 1365, in das Elſaß einbrachen,, “m os 
rent“. na Königshofens Erzählung n) “ang 
„und Eofibaer, und fie. hettent guten Harneſch, Beine 
„sewant. Davon Fam der Sitte us zu Strusburg; 
„das men fange Kleider und Scheden, und Beinges 
„want, und fpige Huben geriet machen , das vor zu 
„Strosburg ungemonlih mas 0), So häufig die 
fangen Kleider , oder wie man fie ſelbſt in Teutichland 
nannte, die Hoifen im vierzehnten Tabrhundert murs 
den; fo ſcheinen doch die Fürzern Wämfer, oder Waf: 
fenröde herrſchender geblieben zu fepn, Als Heins 

= | | rich 

1) Bepſpiele führt du cange an p. 128. 


m) Matth, Parif, p. 555. Mille enim milites, er 
amplius veltiti ferico ut vulgariter loquamur 
‚gointifes, in nuptiis ex parte regis Anglorum’ 
apparuerunt, Et in craftino omnibus illis ab- 
jedis in novis nobis ſeſe curiae EEPEOSNERRLANE: : 


WE, 137. 


0) Man ſehe auch Limb. Chr. an ben bald: anzu⸗ 
fuͤhr. Stellen. | £ 
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sid von Lancafter im J. 1399. fiegreic in Lon- 
bon. einritt, trug er, mie Zroiffart fagt,; nad 
Teutſcher Mode einen kurzen Waffenrock von Gold— 
ſtoff p). Bep der bald erfolgenden Proceſſion aber 
hatten alle Herren und Ritter weite mit Pelzwerk ge— 
fuͤtterte Prachtmaͤntel an q)y. Als Carl der VI. von 
Frankreich einige Jahre vorher von Sinnen kam, trug 
er einen kurzen Waffenrock von fhmarıem Sammt, fo 
wie einen Huth von Scharlachtuch; und man muß da— 
ber glauben, daß die Teutſchen im vierzehnten Jahr⸗ 
bundert, und wahrſcheinlich in dieſem Jahrhundert 
allein den Modeton an den Hoͤfen angegeben haben r). 
Die Umftändlichfeit, womit Sroiffart die Kleidung 
Carls vi. beſchreibt, verräth, Daß er und andere 
damahls fchon eine Ahndung gehabt haben, dag das 
ſchwarz ſammtne Kleid, und der ſcharlachene Huth 
u | | in 
“,p) W.ch. IT4. p. 338. et avolt adonc veftu un 


“ »gonrt jaquer d’un drap d’or, à la facon .d’Alle- 
maigne; et eftoit' montẽ für un blanc courfier, 


.g) Et les ducs, comtes, et barons avoyent lon; 

gues houpelandes d’efcarlate, et longs mantcaux, 
fourres de menu- ver, et grans chaperons, ausfi 
fourr&s en celle maniere; er tous les ducs, er 
les comtes avoyent trois honobles de- menu»ver, 
aflifes fur l'eſpaule fenefire, d’un quarter de 
long, oü environ &c. ib. p. 339. 


x) IV. 43. p. 153. Ainſi je roy de France che- 

vpauchoit en la chaleur du fauleil, fur un plain 

. et un fablounis, er failanet un merveilleux 

chaud, que devant ni depuis pour celle failon 

il n’avoir fair, nme fit fi chaud! er avois veſtu 

un noir jacqver de veloux, qui moult l’echau- 

: fait: et avoit toujours fur ion chef un fangle 

chaperon de vermeille efcarlatc, er un chapeler 
de blanches et groffes perles, &c, | 


| 9 
in ber gröften Sommerhitze vielleicht den erſten Yuds 
bruch des Wahnfinns Earls vi. veranlaft haben 
fönnten. Die. Pelzmäntel,; und Pelzmuͤtzen, womit 
die Herren und Ritter während der feierliden Proces⸗ 
ſion Heinrichs von Lancafter prangten, brach⸗ 
ten zwar nicht fo traurige Wirkungen, mie bey 
Earl-VvI. bervor. Meine Lefer werden aber ſchon ob: 
‚pe meine Erinnerung bemerft haben, daß fie den Rit⸗ 
tern auch fehr heiß mögen gemacht haben. 

Koſtbare Stoffe und Metalle, Edelſteine und 
Perlen verfchwenderen bie Fürften und Herren nicht 
bloß an ihre Kleider, fondern auch an ihre Waffen, 
und die Deden und das Gefchirr ihrer Pferde s). Do: 
mit Die Herren und Nitter fich durch eine ſolche Mer: 
ſchwendung nicht erfdöpfen möchten; fo unterfagten 
Philipp Auguf von Franfreih, und Richard 
von England vor dem Creutzzuge, den fie im J. 1190 
unternahmen, ſolche eitle Pracht in Kleidern, Waffen 
und Geſchirrey). Ludewig der Heilige fleidete 
fid vor feinem Creutzzuge mit föniglicher Pracht in 
Goldſtoff; während des Creutzzuges aber und auch nach 
Demjelben geftattete er fich Feine Kleider von Gold = 
und Silberfioffen, oder Scharlach, und theurem Pelze 
werf, fo wie auch Feine goldene Sporen und Steigbü- 
gel, oder gefidte Gättel mehr n). Der Herr von 
Joinv ille, der an dieſe Einfalt des groſſen Koͤnigs 

nn Man be ar > die pben angef, Stelle 
t) du Cange I, c.P. 128. 
u) Joinville p. 5, 21, 118, 
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gewohnt war, wurde unwillig, als er auf dem Pferbe 

des Nachfolgers feines Herrn einen geftidten Sattel 
wahrnahm, der acht Livres Parifis gefoftet hatte. Er 
fagre dem jungen König frepmütbig , daß diefer beffer. 
gethan hätte, die acht Livres nach dem Bepfpiel feis 
ned Vaters zur Ehre Gotted, und zum Beften der Mens 


‚feben anzuwenden x). Faſt ſo einfah, als der hei— 


lige £udemwig, waren der Sailer Rudolph von 
Habsburg, und Ludewig der xt. von Frankreich. 
Als der König Ottochar von Bohnen zu dem erſtern 
mir einer unausfprechlichen Pradt Fam, um fich von 
ibm bekkhnen zu laffen; fofaß Rudulph-auf einem 
ganz gemeinen Seffel in einen Rod von grobem Tuche 
gefleider, und mit einem ſchlechten Huth bededt y). 
Diefe affectirte Simplicitätfann eher entfchuldigt, oder 
gelobt werden, ald der Schmug, in welchem Ludes 
wig xXi. eine Ehre fuchte. Letzterer hatte im J. 1462. 


bey der Zufanmenfunft mit dem Könige Heinrich 


von Caſtilien einen kurzen und engen Rock von grobem 
Tuche an, und trug an ſeinem Huth ein kleines Ma— 
rienbild von Bley: welche Arroganz von Einfalt die 
Spanier eben ſo ſehr aͤrgerte, als die Franzoſen durch 


die Pracht der Spanier geaͤrgert wurden 2). Die Beys 


ſpiele 


x) Joinville p. 5. 

y) Chron, Argent, p. I0I, Rex — indutus griſea 
ruſticali tunica cum alto galero in communi 
ſtrata fedens Ottocharum pretiofiffime indutum 
genu flesum more regio de feudis. z 

2) Mezeray IV. 559, Bo din billigte den Schmutz 
Ludewigs XI. gleihfalle nicht. At etiam Lus 
daovicus hic noſter, ur aliorum princioum ma. 
gnificeniam proculearer, Cultu ac veſtitu — 
Wen) 


“ 
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ſpiele und Befehle einzelner Könige wirkten entweder 
gar nichts, oder nur auf eine kurze Zeit. Der Luxus 
in Kleidern, Putz, und Geſchirr brach immer unauf⸗ 
haltſam wieder hervor, und mar gewöhnlich am groͤ⸗ 
ften in den Zeiten der hoͤchſten Verwirrung, und des 
boͤchſten oͤffentlichen Elendes a). Im J. 1485. fand 
es der Teutſche Adel nothwendig, ſich ſelbſt, und ſeine 
Weiber und Toͤchter durch Aufwandsgeſetze einzuſchraͤn⸗ 
fen. Man -befabf, dag feine Dame bey Turnieren 
mehr, als vier mit Perlen oder Edelfteinen befente 
Kleider geigen, und feine ganze Kleider von bloſſem 
Goldſtoff, oder mit Perlen geflidt tragen folle b). 
Schon in der erften Hälfte des fechszehnten Zahrhuns 
derts aber waren die Klagen über die Kleiderpracht al: 
ler Stände, und bie groffen Summen, melde für 
ausländische Stoffe und Putzwerk jährlich verlohren 
gingen , eben fo laut wieder, als fie jemahls gemes 
fen waren c). 


\ 





Bey 


diffimo utebatur; pileo praepingui imaganculis 
er cochleis fquallenti, vefte lanea vilifimi pre- 
tii ac tetrici coloris. Exſtant enim .in publicis 
rarionibus duo capita: quorum altero viginsi 
alles expenfi feruntur, ur ıhoraci regio nova 
brachialia confuerentur: attero denarii XV, ut 
axungia ocrea regalia inungerentur, Quae a 
parfimonia profeda non fun, cum vedigalia 
ac tribura quadruplo graviora quam pater im- 
peravit, ac pracdia publica totiusque aerarii opes 
profuderit, | 

a) Mezeray IV, 97. VIII, 505. 

b) Rürners Turnierbuch ©. 219. 

e) Fiſcher 11. 646. Die DHbrigfeit in Nürnberg 
war fo glüflid , ihren Aufmandegefegen Ans 
feben zu verfchaffen, und die Weiber und Toͤch⸗ 
j ter 
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Bey der aufferordentlichen Koſtbarkeit der Stof⸗ 
fe, aus welchen die Kleider von beiden Gefclechtern 
im Mittelalter verfertigt waren, Fonnten die Formen 
derfelben nicht fo oft verändert werden, als in uns 
ferm Jahrhundert. ‚Wenn fie fich aber auch nicht fo oft 
vermandelten; fo verwandelten fie fih Dagegen auch 
viel greller, oder mehr in ıdas ganz Entgegengefegte. 
Nachdem der Verfaffer der Limburgiſchen Chronif die 
Trachten vor dem groſſen Sterben im vierzehnten Jahr— 
hundert befoprieben hat d); fo fährt er einige Seiten 
weiter auf folgende Art fort): “Darnach da das 
Sterben, die Geiſelfarth, Römerfarth, Judenſchlacht, 
ala vor gefihrieben fleht, ein Ende hatte; da hub die 
Welt wieder an zu leben und. frölich zu fepn, und 
machten die Männer neue Kleidung. Die Roͤck was 
ren unten obne Geren, und waren auch abgeſchnitten 
um die Lenden, und waren die Roͤck einer Spannen 
‚nabe 
ter ihrer Stadt in einer liebenswuͤrdigen Eins 
falt zu erhalten. Celtes de firu Norimb, c, 7; 
Boeme p. 250. de mor, Gens. gab den Grauen 
und Töchtern der Stadtbewohner feiner Zeif 
ein febr guͤnſtiges Zeugniß. Adventiciis er no- 
vis veftimentorum formis jam plurimum gaus 
dent (cives), Italicis, Gallicisque praefertim, a 
guibus ante paucos annos obtula calccamenız 
viri cum fluxis er diſciſſis manicis tunicas ee 
texta pilca, quae pyreta vocant, rTeceperunt, 
Geftabantur mea adhuc memoria roftrau cal. 
cei, veftes curtae, atque firidac, caudara cas 
— Sed iſta antiqua frugalitas hodie ad mu- 
ieres venit. „.. Hae depofitis multiplicibgs 
unico hodie tanıumi velantur, — Aurum, ar- 
geotum, uniones, exquifita item veftimensorum 
fimbria ex varlis er pretiofis animalium pellis 

culis aur fericis fere omnino abjecerunt, &c, 
©, 18. 19, e) ©, 23: 
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nahe über die Knie. Darnach machten fie die Roͤck alfa 
kurz, eine Spann unter den Gürtel. Auch trugen fie 
Hoicken, die waren al um rund und ganz. Dasbieffe 
man Gloden, Die waren weit, lang, und auch kurz. 
Da gingen lange Schnäbel an den Schuhen. Die 
Grauen trugen weite ausgeichnittene Hembde, alfo daß 
man ihnen die Bruſt beynahe halb fahe‘* £). Es vers 
floſſen Faum zwoͤlf Jahre, als mit der Kleidung der 
Männer eine gänzlihe Verwandlung vorging. Im 
J. 1362:, beißt es in derfelbigen Chronik g), vergins 
gen die groffe weite Ploderhofen, und Stieffeln. Die 
batteri oben roth Leder, und waren verbauen, und die 
langen Lederſen mit langen Schnäbeln gingen an. 
Diefelben hatten Krappen einen bey dem andern, von . 
ber groffen Zähenan bis oben aus, und hinten aufgenes 
ſtelt halb bis auf den Rüden. Da ginge auch an, da 
fih Die Männer hinten, vorne, und neben zuneftelten, 
und gingen hart gefpannt. Und die jungen Männer 
. trugen meiftlich alle gefnäufte Kugeln, als die rauen, 
Und diefe Kugeln‘ währten mehr, denn dann dreiffig 
Jahr, da vergingen fie.“ — Die Moden, melde 
die Engländer in Das Elfaß brachten, famen nit bis 
nach Limburg. Bid zum Jahr 1389. fielen aber wieder 
mancherley Veränderungen in den Trachten beider Ges 
fhlepter vor h). In ‚derfelbigen Zeit, erzählt der 

’ Eim⸗ 


H Von der vorhergehenden Kleidung führe ih 
nur Dieje Stelle an: Herren, Nitter und Knech⸗ 


se, wann fie hoffarten, so hatten fie lange 


Lappen an idren Armen biß auf dıe Erden, ges 
füdert mis Sleinfpalt, vder mit Bund &c, 


BB: 1 


er Be 


gimburgifche Epronifenfareiber , gingen Frauen und 
Zungfrauen, Edel und Unebel mit Tapperten, und 
hatten die Mitten gesgürtet. Die Gürtel bieffe man 
Dupieng. Ind bie Maͤnner trugen fie lang, und kurz, 
wie fie wollten, und machten daran groffe weite Thuch 
eines Theile auf die Erden. Du junger Mann , der 
noch ſol gebohren werden, über hunderf Jahr, du 
ſolt miffen, Daß die Kleidung, und Manirung der 
Kleider dieſer gegenwärtigen Welt nichts an ſich genom⸗ 
men bat von ter Grobpeit, oder von Herrlichkeit. 
Dann fie diefe Kleidung und Sitt von groffer Hoffart 
erfunden und gemacht haben. Wiewohl man- findet, 
daß diefelbe Kleidung vor vierhundert Jahren auch 
etlicher maffen gewefen feynd, als man wohl fiehet in 
den alten Stifften, und Kircen, da man findet foldhe 
- Steine und Bilder gekleidet. Auch führten Ritter, 
Knechte, und Burger, Scheden, und Schedenröd, 
gefligert hinten und neben mit groffen meiten Armen, 
und die Preisgen an den Armen hatten cine halbe Ehlen, 
oder mehr. Das hienge den Leuten über die Hände, 
Wann man wolte, fchlug man fie auf. Die -Hundes 
kugeln führten Sister und Knete, Burger und reifige 
. geute, Bruſt, und glatt Beingemand zu Sturm und 
zu Streitten, und feinen Zartfhen noch Schild, alfo, 
DaB man unter hundert Rittern und Knechten nicht eis 
nen fand, der einen Tartſchen, vder Schild hatte. 
Kerner trugen die Männer Ermel an den Wammeſern, 
und an den Schauben, und anderer Kleidung. Die 
hatten Staufen, bepnahe auf die Erden, und 
wer ben allerdängiten trug, der war der Mann. Die 
Stauen 
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Frauen trugen Böheimifche Kogeln, Die gingen an in 
diefen Landen. Die Kogeln forte eine Frau auf ihr 


Haupt, und funden ihnen vornen auf zu Berg über 


das Haupt, ald man bie Heiligen mablet mit den 


 Diadement, 

Am bäufigften mechfelten die Moden. gegen den 
Ausgang des funfzehnten, und im Anfange des fechds 
zehnten Jahrhunderts, mo man in Stalien, Sranfs 
reich und Teutfchlend vft zu gleicher Zeit Spanijche, 


Sranzöfifhe, Italiaͤniſche, und Teutſche Heere, und 


viele Vornehme aus diefen Voͤlkern mit ihren Weibern 
und Töchtern ericheinen fad. Dieſen häufigen und 
ſchnelen Wechſel der Moden beweifen nicht nur die 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, fondern auch die 
Sammlungen von Zeichnungen. der Damahligen Trach⸗ 
ten, dergleichen fi in der Gotheifhen und andern 
Teutſchen Bibliotheken finden, Vornehme und reiche 
Srauenzimmer hatten der Regel nach Teutſche, Fran—⸗ 
zoͤſiſche, Italiaͤniſche, Spaniſche und Ungariſche Trach⸗ 


ten, und wechſelten dieſe mannichfaltigen Trachten, 


gewöhnlich an einem Tage nach der Weiſe der Mor: 
genländerinnen und Griedinnen i), Die Modefuct 
war in Stalien und andern Ländern eben fo gewaltig, 
als in Teutfchland. Im meiner Kindheit, ſchrieb S a⸗ 
bellie us k), trugen alle Hofleute auſſer den Geiſt⸗ 
liben geermelte Roͤcke, melde Faum die Hüften be: 
deckten D, von unten bis oben in viele Falten zuſam⸗ 

N men 


D Schmidts Gere. ber Teutſchen VI. 177. 138. 
k) ap. Boemum de map. gent. Lib, Il. p, 342. 343; 
1) vix dimidias nares segente. 


Sweiter Rand, 


—* 
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mengelegt, und um die Schultern gemulftet waren m). 
Die Schuhe endigten fib in eine dünne gefrümmte 
Spige , die einen halben Fuß lang war, und den Kopf 
bedeckte man mit einem kegelfoͤrmigen Biret. Jetzt ift 
alles ganz verändert. Die Schuhe breiten ſich vorne im 
Beftalt eines Bärenfuffes aus, und find hingegen hin—⸗ 
ten fo enge, daß fie nur faum den Abſatz faffen. Die 
Kleidung ift viel weiter und länger, indem fie beynahe 
. bis auf die Hälfte der Beine-herabgeht. Man ſchnei⸗ 
det die meiten Ermel an einer Seite ab, und befegt 
. fie der Länge und Breite nad. mit verfchiedenfarbigen 
Streifen. Der Huth ift weit, und meiftens von Schars 
lachfarbe: noch viel weiter it das Biret, dad nur 
faum mit dem Kopfe zufammenhängt. Vor einigen 
Sapren wandelte unfere Landsleute eine unglaubliche 
Begierde an, die Sranzöfifchen Trachten nachzuahmen, 
fü daß das männline Geſchlecht bepnahe in ganz Ita⸗ 
lien Franzoͤſi fh gefleider einherging.“ 

‚Kleidung und Gejchmeide , Rüftungen und Ges 
ſchirr machten immer nur noch den Fleinften- Theil des 


Aufwandes von Fürften, Herren, und Rittern aus. 


Diel verzehrender war die Verfhwendung an Turnies 
ven, welche fie veranftalteten, oder denen fie beywohn⸗ 
ten: an Reihstagen, Hoftagen, und andern Feier— 
lichkeiten, melde fie befuchten, oder wovon fie Die 
Urbeber maren: die Unterbaltung eines glänzenden Ges 
fölges, einer zahlreichen Dienerſchaft, und einer groſ— 
ſen Menge von Pferden und Hunden: endlich die 
Gaſtfrerdei und N welche Fuͤrſten, Her, 

ren 


m) pulvinaraque circa — 


/ — 99 


fen und Ritter gegen ale, die an ihre Höfe, oder auf 
ihre Schlöffer Eamen, ‘üben muflen. Wenn man 
diefe Theile des Aufwands der Groffen im Mittelalter 
nut im einigem Detail fennen lernt; fo wundert man 
fih nicht mehr, daß die nieiften Fürften und Herren in 


Schulden verfünfen waren, oder gezwungen wurden, . 


ihre Unterthanen durch die ARDEIEOTENEN Erprefungen 
auszufaugen: 

Aue Scriftfeiler des Mittelalters führen. bie 
Zurniere als eine Haupturſache der Verarmung, und 
der Gemaltthätigfeiten von Fuͤrſten und Herren ans 
Diejenigen, welche ſolche glänzende Schauipiele anfäns 
digten, und unternahmen, muſten Tage und Wochen 
lang Hunderte von Fürften und Herren mit ihren Ges 
fölgen , und Dienerichaften bewirthen, und die prach: 
tigſten Gaſtmaͤhler, Bälle, Schauſpiele, und andere 
GeierfichFeiten veranftäften. Herren und Ritter, mwels 
be Turniere befuchten,, mwetfeiferten mit einander, wer 
den andern durch die Gröffe des Gefolges, durch die 
Schoͤnheit und Koſtbatkeit von Rüfungen, Kleidern, 
Geſchmeide, Pferden und Mferdegefchirr übertreffen 
koͤnne, ünd der Aufwand alfo, den ein einziges Tur⸗ 
hier verurſachte, nahm oft mehr; als die jährlichen 
Einkünfte von Herren und Rittern weg n). 

Einen gleichen Aufwand mit den Turnieren vers 
anlaßten die jaͤhrlich mehrmahl wiederkehrenden Reiches 
tage , und Hoftage , oder die groffen Zamilienfefte der 
Sürften und Herren, von ug vom zwölften Jahre 

bun: 
5) Man fh biftor. Mag. 8. 4: 669, 0. f. ©, 
&:3 


hundert an die Turniere ſtets ein- wichtiges Stuͤck aus⸗ 
machten. Auch an diefen Tagen firebten Fuͤrſten, 
Herren , und Ritter aus allen Kräften, ſich felbit Dur 
ihre Verſchwendung auszuzeichnen. Sch fuͤbergehe die 
Bepfpiele, welche ih aus dem Froiffart, Comi- 
nes, und andern ausländifhen Schriftſtellern anfühs 
ren koͤnnte, und fihränfe mich auf folgende merfwür: 
dige Erempel ein o). Im I. 1182. ſchrieb Kaifer 
Sriederich auf Pfingften einen Reichstag nah Mainz 
aus p), um feinen Sohn, den König Heinrich, 
zum Nitter zu fchlagen. Auf. diefem Neichstage er⸗ 
ſchienen fat ale geiſtliche und weltliche Sürften, faſt 
‚alle Grafen, und vornehme Edle des ganzen Reichs 
mit einer unglaublichen Pracht, um Die Geier des Rits 
terſchlags zu verherrlihen. Der Erzbiſchof von Coͤlln 
ı allein hatte viertaufend und ſechszig Reifige bey ſich. 
Weil die Stadt Mainz den ungeheuern Zufammenfluß 
von Menſchen nicht faſſen konnte; fo ließ der Kaifer 
vor der Stadt eine Kirche, und einen Palaft von Holz, 
und auffer diefen noch viele andere Häufer und Zelte 
errichten. Keine Zunge Eonnte, wie Arnold von 
Luͤbeck ſich ausdrüdt, die Menge von Wein und 
Nahrungsmitteln ausfprechen, die nah Mainz zuſam⸗ 
| wien: 
o) Die Zeierlicfeiten bey der DVermählung des 
Baters der berühmten Gräfinn Marhilde daus 

erten 3. Monate. Vie, Match, ap. Murat, V, 

. 391. Bey der Erönung.des Könige Noger 

von Sicithten im I. 1130. ſah man_feine ans 

. dere, ald goldene und eberne Schuͤſſeln, und 


die gemeinften Hofbedienten waren in Seide 
gekleidet V. 622. | . 


- p) Arnold. Chon, Slavor, I, 6,9, 


. 
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mengebracht wurde q). Als ih der Graf Richard, 
Bruder Heinrichs a, von England, im J. 1242. 
mit der Tochter des Grafen von Provence vermählte; 


wurden auffer andern Foftbaren Zurüftungen und Keiere 


lichkeiten mehr als dreyffig taufend Ecäffeln, oder 


menigfiend Couvertd zubereitet x); und an dem Hochs 


zeitöfefte der Tochter Heinrichs I. von England 


mit dem Könige von Schottland wurden fechszig fette 


Ochſen in dem erften Gerichte aufgetragen s). Auf eis 
nem Reichstage zu Frankfurt waren im J. 1397. zwey 
und drepifig Herzöge und Fuͤrſten, über anderthalb 


hundert Grafen und Herren, über dreyzehn hundert ” 


Ritter, und drey tauſend fiebenhundert Edelknechte 
auffer 450. andern vornehmen Leuten gegenwärtig t). 


Unter den Fuͤrſten  bielt Herzog Leopold von 


Oeſter⸗ 


g) It autem nimion, et ur idum, inedicibilem ° 


apparatım attendas, unum de nundinis refe- 


sam, ut cxinde majora perpendas. Fuerunt 


ibidem erectae duae magnac domus, et fpacio- 


lae ‚intrivfecus, padique perricarae, quae a füm- 


‚mo usqus deorſum ita 'gallis five gallinis reple- . 


ae fuerant, ut nullus eas fulpedus penctrare 
potuerit, non fine admirarione multorum , qui 


‚ot gallinas in omnibus finibus illis vix eſſe 


credebant. 


r)'Match. Pariſ. p. 411. Sed ut multa brevibus 
perftringam, in coquinali winitterio plura, 
quam triginta millia ferculorum piandentibus 
parabantur, Prodigioſaque commenta in prac« 
fentia regis, Coimitisque novi fponfi,,. „aliorum- 
que inpumerabilium magnarım — 


») id. p sis, ex dono archiepifcopi in ipfo con. 


'vivio plus quam fexaginta boves pafcuales unum 
ferculum primitivum, et generale perfeceruns, 
e) Limb. Ehronif ©. > 126. | 
| a 


* 


% 
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Defterrei beſtaͤndig offene Tafel, und wenn mar 
fo reden darf, offenen Hof. *“Der lag da mit groffer 
„Herrlichkeit, alfo, daß er thäte ruffen, wer da wolte 
„‚effen, trinken, und feinen Pferden Sutter haben um 
„Bott und um Ehre, der folte Fommen zu feinem 
„Hoff, und gab er alle Tag bey vier taufend Pferden 
„Futter.“' An folden Reichstagen und Hoffeſten und 


. vorzüglich an Croͤnungs- oder Vermählungstägen.blieb 


es bis an dad Ende des pierzehnten Jahrhunderts Sit⸗ 
te, daß die Vaſallen und Etädte ihren Landesherren 
foftbare Gefchenfe darbrachten: melche Geſchenke ges 
woͤhnlich das Meiſte zur Bildung des Fonigliben und 
fürftliden Schaßes beytrugen u). Als Die Gemahlinn 
Carls des VL. ihren Einzug in Paris hielt, ſchenk⸗ 
ten die Bürger der Hauptfiadt dem Könige goldene 
Gefaͤſſe und Schüffeln, die 150. Marf wogen, der 
Königinn goldene und filberne, 300. Mark, und der 
Duchefl« de Touraine eben dergleichen, 200, Marf an 
Gericht. Von den Bürgern, welche die für die Nös 


niginn beftimmten Geichenfe auf einer Baare herbep 


trügen, mar Einer ald ein. Bär, der Andere als ein 
Einhorn verkleidet, und die Neberbringer der Geſchenke 
für die Herzoginn waren wie Neger gefaltet x), Bep 
der Vermaͤhlung Heinrichs des 1, von England 
brachten bie Bürger von London dreyhundert und ſechs⸗ 
ni sig 
a) In dem Inventario der Sleinodien und des 
Geſchirrs aus Gold, Silber und Edellteinen, 
welches Carl V. 1379, verrertigen ließ, iſt ges 
meiniglich angemerft, welcher Herr, pder wel⸗ 
che Stadt diefes oder jenes Stuͤck geſchenkt 
habe. Grand d’Aufly Ill» 215, — 

=) Froiſſart IY. P. 7. | | 
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zig ſilberne und goldene Schüffeln zum Gefchenf y). 
Eben fo alt und langdauernd, als die Sitte des Schen: 
kens, war in Sranfreich und Teutichland die Gewohn⸗ 
heit, daf der Kaiſer und der König an groffen Hofta: 
gen von ihren Zürften und hoben Baronen bep der Tas 
fel zu Pferde bedient wurden z.. Man fieht, Daß die 
Etiquette des Mittelalters mit der Kleidung und Pracht 
der Damabligen Zeiten volkommen übereinfiimmte, 
Koſtbare Kleider und Schmuck, und die Bere 
fhmendung an. Zurnieren, Hoftagen und Hoffelten 
erfhöptten den höchſten und hohen Adel nicht ſo fehr, 
und richteten denſelben nicht fo oft zu Grunde, als 
die übertriebene Zahl von Kittern und Knappen, und 
andern Hof: und Hausbedienten, melde fie in ihrem 
Gefolge, und auf ihren Schlöffern hatten. Kürften, 
Grafen und Dpnaften waren. flolzer auf die Gröffe ih: 
rer Gefolge, ald auf irgend ein andered Zeichen ihrer 
= Macht 
y) Matth. Par. ad a. 1236. ferebant autem tre- 
— et ſexaginta cuppas aureas, vel argenteas 


z) Carl VI. wurde bey feiner Croͤnung noch zu 
Pierde bedient, Froiffare III, 60. p. 102. et 
les fervoyent de haux Barons: le Sire de Coucy, 
Je Sire de Cliſſon, . ... fur haux deftriers , tous 
couverts er pards de diap dior. Von dem 
Reichstage zu Meß, welchen Earl ıv. im J. 
1355. hielt, fagt Königshofen S. 135.: Und 

koment die Kurfürsten alle zu ime und ir jeg— 
licher dDiende dem Keyſer zu Tyſche in fine am: 
bahte, Das er bette von dem Nice. Und die 
Kurfürften reit ir jeglicher uf eime roße, ung 
für den Tiſch. Und menne einer abfas, ſo gab 
man das Ros den fpiellüren, und farenden Xüs 
‘sen, bie vor des Keyſers Tyſche mworent. 
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Macht und ihred Reichthums; und diefe Sinnesart 
- wurde der Grund, daß man-die Gefolge fat immer 
über das Maaß feiner Siräfte, oder Einkünfte vers 
meprte. Man reichte den Perſonen des Gefolges 
Nahrung, Kleidung, und Waffen, oder Sold, Das 
mit fie entweder Hofdienfte feiften, oder mit ihren 
Herren zum Kriege und Haube ausziehen möchten, 
Sn Zeiten der Zerrüstung, wo das Rauben allgemein 
und ungeitraft war,- nahmen Herren und Ritter viele 
. Räuber in ihr Gefolge auf, denen fie weiter nichts, 
als ihre Livree, oder die Erfaubniß, ihre Livree 
tragen zu dürfen, ertheilten, und die .für dieſen 
Schuß ihren Patronen einen gewiffen Antheil der Beute 
brachten a). Sin den Haufern von Grafen und Dynas 
ften flieg Die Zahl von Kittern, Sinappen und Hausbes 
dienten, Die wirklich im Solde waren, ftetö auf ein, 
oder mehrere Hunderte. So beftand die Kamilie und 
bad Gefolge des Grafen von Northbumberland 
aus 166. Perfonen b), bie des Cardinald Wobſep 
= | | aus 

a) Solche rerainers waren ed, welche unter Heins 
rich VH. von England zuͤ wiederhohlten Mabe 

fen auf das firengfte, verboten wurden. Als 
Diefer Verbote ungeachter der Graf von Drs 

/ ford dem prädtig von ibm bemirtheten Kös 
nig auffer den Savalieren und Bedienten feis 

nes Hauſes noch eine groffe Menge von feinen 
rerainers zeigte; fo ſagte der König: Bey meis 

ner Ehre, Mylord, »ich danfe euch tür eure 

gute Bemwirthung, allein ich Fann doch nicht 
zugeben, daß meine Geſetze vor meinen Augen 
übertreten werden, Mein Anwald mird mit 


euch reden — Der Graf mufte 15009. Mark 
. Strafe zahfen. Hume IV, 435, 


b) Humg IV, Pr 455. » 
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aud 800. c), des Grafen von Derbp unter der Elis 
ſabeth aus 2490. d), des Lord Burleigh ‚aus huns 
dert Perfonen e), und nod unter Jacob 1, batten 
Gefandten 300-500. Perſonen in ihrem Gefolge f), 
Wenn Grafen und Herren ihre Gefolge nicht bloß zum 
- Angriff, oder zur Vertheidigung gegen Seinde, fon: 


dern zum Raube brauchten, und dann auch im Raus 


ben gtüdlih waren; fo konnte Die immer ungewiſſe 


Beute doch nur felten den Aufwand vergiten, den die 


Unterhaltung einer ſo groffen Menge von Kriegern 
und Hausgenoffen nothiwendig machte; und die zu 
sroffen Gefolge wurden daher ſchon unter der Negier 
rung des Kaiſers Heinrich iv. als die Haupturzache 
der Armuth und Verzwepflung des Adels angefehen g). 


Dad, mas vormabls geſchah, koͤnnen mir nad dem 


beurtheifen , mad noch iegt in Italien, Spanien und 
Portugal gefhieht, in welchen Ländern der hohe Adel 


die alte und vormahld allgemeine Gewohnheit beybe— 


balten hat, eine groffe und unnöthige Menge von Bes 
dienten, und Glienten zu ernähren. Der Adel’ in den 
genannten Reichen gibt feinen Bedienten nur eben ſo 
viel, Daß fie nicht Hungers ſterben, und doch zahlt 
der Herzog von Alba an die Bedienten, Die zu jet: 


nem Haufe gebören, monatlich 1000, Pf. Sterling 


Sohn aush). Nah dem Benfpiel des fonft fparfa= 


VE | men 
c) V.ꝑ. 5Fo. ‚d) vul. 437, 
e) ib, PD ib. vIII. 213. 


) Vita Henrici IV. p. 62. | * 
h) Tawnfend I, 155. ne 
84 
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men Burleigh zu. fchlieffen, maren die Herren ber 
porigen Zeiten gegen die Cavaliere und Diener ihres 
Haufıs ungleich freygekiger, als es jegt der Adel in 
Spanien und Italien it. Burleigb unterhielt als 
lein zwanzig Edelleute, wovon ein jeder jährlich ıcoo. 
pf. empfing, und unter ſeinen geringern Bedienten 
fand man Manche, die 3.5. 10. bis 20000. Pf. 
im Vermögen hatten i). Geſetzt auch, daß die mei— 
| ſten Herren des Mittelalters den heutigen Groſſen in 
Italien und Spanien aͤhnlicher, als dem Lord 
Burleigh waren; ſo nahm doch auch die ſparſamſte 
Unterhaltung ſo vieler Menſchen, als ſie ſtets im 
Solde und an der Tafel hatten, groſſe Summen weg; 
und man darf gewiß vorausſetzen, daß die kleinen, 
wie die groſſen Herren, faſt immer von einzelnen Lieb⸗ 
fingen gemißbraucht und beraubt warden find. Die 
Gefolge mochten fa unbedeutend ſeyn, als fie wollten ; . 
fo aͤffte man die Einrigtung der Hoͤfe von Koͤnigen 
und groſſen Fuͤrſten nach. Jeder Graf und Dpneft hatte 
beftändig eine Herrentafel, eine Marfhalstafel, und 
eine dritte Tafel für die geringeren Bedienten k), Es 
ift luſtig, ſagt Hume 1) von dem mehrmahl erwaͤhn⸗ 
- sen Grafen von Nortyumberland, den pomps 
harten , und ſelbſt Föniglichen Styl zu bemerken, den 
diefer kleine Tatar Chan annimmt. Er gibt Feinen Be- 
fehl, oder Anmeifung , ſelbſt nicht für Die gute Ber 

’ reis 


ij) Hume vu, 437. 

k), Froiffart Vol, III. ch, 8, er 9. Hume w, 455. 
456. VIN 437. ⸗ ni 

I) 1, cp. 458. 


reitung von Genf, ohne folgende Einleitung zu braus 

chen: es hat und und unferm Rath gefalen m), _ 
Die Zunahme der Induftrie vernichtete die 
verderblihe Gewohnheit der. Großen, ein zahlreiches 
Gefolge zu. halten, viel mehr, als ale Strenge der 
Gefege. An Statt in der Menge und Kuͤhnheit von 
Begleitern mit einander zu wetteifern, ſtrebte der Adef 
almahlih darnach, fih durch den Glanz, und die 
Schoͤnbeit von Hänfern, Tafeln, und Eanipagen zu 
übertreffen. Der gemeine Maun, der nicht mebr in 
träger Unthätigkeit erhalten wurde, fab fi gezwun: 
‚gen, irgend eine Handthierung zu lernen, und dadurch 
ſich felbft und Andern nüglic au werden, Und in der 
That muß man aller. Declamatipnen gegen den Luxus 
ungeachtet befennen,, daß in eben dem Verbaͤltniſſe, 
in welchem ein fleiſſiger Handwerksmann ein beſſerer 
Menſch, und Bürger. it, ald einer von jenen Beglei⸗ 
tern, Die vormahls von groſſen-Familien abhingen ; ;- 
sifo auch das Leben eines heurigen Edelmarns lobens⸗ 
mürdiger ift, als das eines alten Barons“n), “Die 
„wachſenden Beduͤrfniſſe und Annehmlichkeiten des Les 
„bens 0), und der daher. entſtehende neue und pers 
„fuͤhreriſche Luxus zerſtreute allmaͤhlich die unermeßli— 
„hen Beſitzungen der alten Baronen; und da die 
„neuen Arten Des Aufwands Arbeiter und Kaufleute 
„unterhielten. die als unabhängige Menfchen von den 
„Fruͤchten ihres Fleiſſes — ſo behielt der Adel 
| | „von 

m) It fecmexh good to us and pur coancil. ib. 
n) Hume IV, 435, 


0) ib, VII. P · 440. 
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. „bon der unümfchränften Gewalt, melde er fih fonft 
‚über Perſonen feines Befolges anmanfte, nur den 
„mäffigen Einfuß bey, melden Hunden auf diejenigen ° 
„haben, bey melden fie kaufen und arbeiten laffen : 
„ein Einfluß, welcher dem bürgerlichen Regiment nie 
„gefährlich werden kann. Da die Güterbefiger mehr 
„Geld, ald Menſchen brauchten; fo fingen fie an, ihr 
„Land beffer , als vorher zu nugen, und entlieffen die 
„trägen Hände, deren fie ſich rormabls gegen ihre 
„Nachbaren und andere Mitbürger, oder genen ihre 
„Regenten bedienten. Dur alle dieſe Weränderungen 
„blühten die Staͤdte auf, und die mittleren Claſſen 
„von Menſchen wurden reich, und maͤchtig: die Fuͤr⸗ 
„ſten fanden mehr Gehorſame“ u. ſ. m. 
Pferde, Hunde und Stoßvögel unterhielten die 
“ gürften, Herren und Nitter des Mittelalters in noch 
viel gröfferer Zahl, als Begleiter und Bediente, | 
Das Vergnägen der Jagd mar ihnen fo unentbehrlich, 
und Hun?e und Stoßvoͤgel von ihnen fo unjettrenns 
lich, daß fie die Letztern in die Kirche, auf Reifen 
und Beſuche, und feibft in entfernte Kriege mitnah⸗ 
men. Alle Verbote von Paͤbſten und Concitien Eonns 
ten ed nicht hindern, daf nicht die creußfahrenten 
Keifigen ihre Lieblingshunde und Vögel mit nach Aſien 
geführt hätten p). Als der König Eduard von Eng: 
land im J. 1360. in Sranfreich einfiel, Tieß er fih von 
30. Salfenirern. zu Pferde begfeiten, Die mit Bögen 
beladen waren, und hatte überdem hindert zmanzig 
Paar Hunde bey fih, damit er Täglich das Vergndz 
J gen 


„as 


p) Grand d’Aufly I, 320. 


gen der Jagd — koͤnnte 9). Die Engliſchen 
Baronen brachten verhaͤltnißmaͤſſi ig ‚eben fo viele Hunde, 
und Stoßvoͤgel mit nach Frankreich berüber, als der 
Kenig Eduard. Der Braf von Foix, melden 
Sroiffart über ale Fürften feiner Zeit erhob, zog 
die Gagd einem jeden andern Vergnügen vor, und 
unterhielt, daher ſtets über 1600. Hunder): die gewiß 
fo viel koſteten, als eben fo viele hundert Bauernfas 
milien gebraucht hätten. Don diefem Grafen von 
Foix ift noch eine Schrift uber die Jagd vorhanten, 
in welcher er die ritterliche Ergöglichfeit auch defreegen 
rähmt, und empfiehlt, weil fie ale Kodfünden weg— 
ſcheuche. “Wer nun, fegt er hinzu, Die fieben Tode 
fünden flieht, der wird nach unferm Glauben felig 
werden. Ein guter Jäger alſo wird in dieſem Leben 
Sreude die Fuͤlle, und nad dem Tode das Paradies 
erlangen. Geſetzt, daß das Verdienſt der Jagd auch 
nicht in die Mitte des Paradiefes bringt, fo führt es 
mwenigftend in die Vorhoͤfe deffelben s). In Frankreich 
hatten mehrere Baronen das Hecht, ihre Falken wäh: 
rend des Gottesdienſtes auf den Altar zu ſetzen. 


\ Die 
9 roiffart l, © 210, P. — | 
) IV. 27. ꝑ. 115, ‚ 


2) Beym Grand d’Aufly 1. 322. Or qui fuyt — 
ſept pechez mortels, felon notre foy, il doit 
&tre ſaulve Doncques bon Veneur aura, en ce 
monde joye, léeſſe, er déduit; er apr?s aura . 
Paradis encore „... $inon-- au milicu .du 
Baradis.... au moins-ils ferons legiez aux 
fauzbourgs, et baſſes · cours. 
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Die letzte in unſern Zeiten unbekannte Verſchwen⸗ 


dung, welche die Fuͤrſten, Herren und Ritter des 


Mittelalters gern übten, Und durch Die allgemeine 
Sitte zu üben gezwungen Wurden, war die Gaſtfrey⸗ 
heit, und Grergebigfeit gegen Hohe und Niedere, 
welche unaufbörlich den groffen Echlöffern zuſtroͤmten. 
Nach meprern einzelnen Beyfpielen zu uttheilen, rede 


hete man in, vornehmen Häufern darauf, dag man 
beftändig ohngefaͤhr ein Drittel ſo viel Gaͤſte bewir⸗ 
then müffe, als die Familien ſelbſt Perfonen entpiel« 


ten. Das Haus des Grafen von Nortbumber- 
Land befand aus nicht mehr, als 166. Köpfen. 

Man ließ aber taͤglich für 223. Menfhen zurichten, 
teil man vorausſetzte, daß ſtets 57. Bälle da feyn 
 . Wwärden:). Der Hof des Grafen von Foix mar unaufs 

hoͤrlich mit fremden Herren und Rittern angefüllt a), | 
und Burleigh bielt beffändig eine Ritter- und eine | 








Bediententafel für Gaͤſte, er mochte in der Stadt 
feyn, oder nit feyn x). Zürften und Herren befchenfs 


ten gewöhnlih andere Fürften und Ritter, welche fie 


bemwirthet hatten, mit Sleinodien, Pferden, oder 


Geld y) Auch gab der Graf von Foif, fo erzählt 
Sroiffart, den Rittern und Knappen, die ihm 


auf feinem Schloſſe beſuchten, und ihm Neuigfeiten 


erzählten, groffe Geſchenke: dem einen zwephundert, 
dem andern bundert, oder funfjig, oder vierjig drans 
| I | j fen, 


’ 


£) Hume IV. 455, 

») Froiffart Ill, c. 8. 9, 

x) Humel,c. 2 

y) Froiflare Il, <, 61, p, 184; 
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fen, auffer den Pferden, melche fie von ihm erhielten. 
Zeige mir einen Hera, ruft der Sefhihtfhreater, 
der dieſes thut, oder thun moͤchte, In der That ift 
es zu bedauern, wenn eın folcher Derr alt-wird, und 
ſtirbt. Er hat feine Günftlinge, die ihm beftändig fas 
gen: nehmt dieſes, oder gebt dieſes. Nein er bat ders 
gleichen niht , und wird fie nie haben. Erthut alles 
nad. feinem eigenen Kopfe, indem er von Natur fehr 
flug it, und felbft zu nehmen und zu geben weiß. 
Es ıft wahr, um folde Geſchenke machen, einen fols 
ben Hof halten, und ſolche Schaͤtze ſammeln zu Fön: 
nen, (denn in dem Thurm zu Ortais mürde man ges 
wiß drepifigmahl hunderttauſend Sranfen finden,) ars 
beitet er feine Unterthanen recht zufammen; denn feine 
Einkünfte find nicht fo groß, daß er davon jährlich, 
wie er gewöhnlich thut, 6coco. Franken an Geſchenke 
menden Fönnte 2). Nichtsdeſtoweniger bitten die Uns 
terthanen Gott um nichts fo inbränftig, als daß ihr. 
Herr recht lange leben möge; und ich habe fie oft fagen 
hören, daß an dem Sterbetage des Grafen gewiß jehn« 
tauſend Perfonen in der Graffchaft Foix und im Lats 
de Bearn munfcen würden, gleichfaus zu fterben. — 
Die Unterthanen fagen dieſes gewiß nicht aus Schmei⸗ 
cheley, fondern aus wahrer Liebe, und fie haben Recht. 
Der Graf bandhabt die Geredtigfeit, und feine Un- 
terthanen leben in einem fo tiefen Srieden, als wenn 
fie 


2) Vray ef, que de ces dons et largeſſes faire, 
il travaille fes gens, car fa ıcvenue nek pas 
fi grande ,„ qu'il peuft donner les dons, quil 
sn bien sous les ans foixanıe mille francs, 

© 
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fie im Paradiefe wären. Bey dein Befuch, weichen der 


» 


Kaiſer Wenzel dem Könige Earl VI. von Frankreich 
machte, ſchenkte dieſer feinem Bart altes goldene und 
filberne Gefihirr , welches bey der Tafel gebraucht wor: 
den war, und ließ überdem allen Nittern und Herren 
im Gefolge des Kaiſers koſtbare Kleinodien reiben a). 


Das Geſchenk an den Kaifer wurde allein zu 200000. 


Florinen angeſchlagen. Um fo wohl die Groͤſſe dieſes 
Geſcenks, als die der Summe, melde der Graf von 
Foix jäprli megfcenfte, gehörig zu ſchaͤtzen, muß 
man wiſſen, dag Sroiffart den unglüdlichen König 


Richard von England für den verfehmenderifchften 


König feiner Zeit erklärt, weil er, jährlih gegen 
hundert taufend Florinen allein auf feine Daushaltung 
verweudet habe b). 

Die haͤuslichen und gefelligen Freuden und Uns 
terhaltungen an den Höfen der Fürften, tnd auf den 


- Schlöffera von Herren, und Nittern beftanden auſſer 


der Jagd, und den Eriegerifhen Uebungen in den 


Erzählungen von ritterlihen Thaten, oder derliebten 
Abendtheitern, in dem Spiel, Gefange und offen 
der fo genannten Spielleute, oder Menctriers, und 
der Hausgeiftlihen, in Taͤnzen, Mummereyen, und 
ſehr vft au) in Gluͤcksſpielen, und endlich in allerley 
Schauſpielen, die. gewöhnlich mit feierlichen Maple 


en an groffen Hoffeſten verbunden waren, 


Die 
— Froiff, IV, p. 295. 
b) IV. CH, 119. p. 348. Car iln’y eur oncque 
‚. Roy en Angleterre, qui tant dependift,.. A cent 


miile florins pres par an, "pour fon eſtat feuls« 
ment ct’ hoitel entrstenirs 
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Die unſchuldigſten und Tehrreichften unter dieſen 
Ergsplichkeiten waren die Erzählungen der. anfommens 
den Ritter und Snappen. “Der Speifefaal, das 
Wohnzimmer, und der Hof des Grafen von Foix 
waren nach Froiſſarts Zeugniß ſtets mit Nittern 
und Knappen angefüllt. Man hörte von Waffen, und 
von Liebeögefchihten reden. Hier erfuhr man Neuigs 
Eeiten aus allen Landen und Reichen, weil ſich Herren 
und Ritter aus allen Gegenden an dem Hofe des Gras 
fen verfammelten. Hier vernahm Zroiffart den. 
größten gheil der Thaten und Begebenheiten, Die in 
Spanien, Portugal, Arragon, Navarre, England, 
Schotland, und an den Gränzen von Zanguedöc vor⸗ 
gefallen waren. Er fragte nach dem, was er wiſſen 
wollte, entweder ſelbſt, oder durch den nn ben: 
gern. von folhen Dingen redete c). 

- Die meiften Fürften. und Herren börten lieber 
die ſchmutzigſten Geſchichten, die in liederlichen Haͤu⸗ 
ſern vorgefallen waren, als die groͤſten Heldenthaten 
erzählen. Diefen Geſchmack hatte auh Ludemwigxı. - 
“Diefer d) König aß gemöhnlich mit vielen feiner ver⸗ 
trauteſten Hofleute; und derjenige war ihm am mei- 
ſten willkommen, der ihm die unzuͤchtigſten Abentheuer 
von feilen Maͤdchen erzaͤhlte. Er ſelbſt machte gern 
ſolche Erzaͤhlungen. Er fragte beſtaͤndig darnach und 
was er erfuhr, das ſagte er ohne Scheu oͤffentlich 
wieder. Dies war ee ein groſſes Aergerniß. 

Er 
nr, 8. p.“ 29. u. ch, 9. am Ende p. a54. 
d) Brantome bepm ‚Grand De p- 317, 


Öweiser Band, 9 — 


Er hatte eine ſchlechte Meynung von den Weibern 
überhaupt, indem er Feine einzige für mahrbaftig 
keuſch bielt.“ Oft muften alle Tifchgenoffen der Reihe 
nah Erzählungen vorbringen, und. wer ſich weigerte 
es zu thun, muſte den Anfang machen e). 
Die Hauprwerfjeuge des Vergnuͤgens ‚der | 
Groffen des Mittelalters waren bie Geiſtlichen, und. 
die Spieleute, oder Menẽtriers, von welchen jeder 
Fuͤrſt und Herr eine feinem übrigen Hofftaat angemefs 
fene Zahl unterhielt £). Die Geiſtlichen beforgten den 
Gottesdienſt famt den DBerrichtungen von Schreibern, 
und ergögten Herren und Damen durch ibren Ge 
fang g). Die Spielleute, oder Menétriers fpielten 
während der Tafel allerley Inſtrumente, fangen, mache 
sen Erzählungen, und führten Schaufpiele, meiftens 
Poſſenſpiele auf, deren Inhalt fehr oft ſo ärgernißger 
bend war, daß ihre Künfte von Concilien und - 

gen, wiewohl vergeblid verboten wurden h). 
Hoftagen, oder groffen Selten verfammelten fich en 
umberziebenden Spielleute oft bey Hunderten, und 
in der Gefelfchaft-foicher fahrenden Spielleute waren 
—— auch Luftſpringer, Seiltaͤnzer, Taſchen⸗ 
ſpie⸗ 


ei ib, | 

f) Der Graf von Nortdumberland z. B. 

hatte unter 166. Perſonen, aus welchen fein 

aus beſtand, 11. Geiſtliche und 17. Spiele 
eute,. Kdume IV, p, 458. 

g) Froiffase ill, Ch, VII. p, 29, Il faifoit vou- 


lontiers fes Clercs chanter chanfons, rondcauz, 
et virelets, 


h) Grand d’Auffy 111, 319. 
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fpieler und Gauckler, melde abgerichtete Thiere mit | 
fib umherfuͤhrten hh), — Selbft der Graf von 
Soir fand groffes Wohlgefallen an der Muſik feiner 
Spielleute, und unterbielt deren Diele i). An einem 
groffen Galatage fchenfte er den fremden Spielleuten 
und Herolden fünfhundert Franken, und denen des 
Duc de Touraine Röde von Goldſtoff, mit foftbarem 
Pelzwerk gefüttert, die auf zwey hundert Sranfen 
gefhagt wurden k). 

Die mufikalifchen, dichterifchen, fchaufpieleris 
(den, oder feiltänzerifhen Ergögungen, welche die 
Geiftliden , Die Spielleute, und Gaudler verſchaff⸗ 
ten, wechſelten an feierlichen Tagen mit pantomimi— 
fden oder dramatifchen Vorflelungen ab, die fehr oft 
die größe Aehnlichfeit mit unfern heutigen  groffen 
Dpern hatten. Man elite. mit Hülfe von Maſchi⸗ 
nen die Gaͤrten der Hesperiden, die Belagerung von 
Troja, die Eroberung von Jeruſalem, oder aͤhnliche 
Gegenſtaͤnde aus der Fabel und Geſchichte der aͤlteſten 
und mittleren Zeit vor; und theilte die Vorſtellungen 
entweder in verſchiedene Aufzuͤge ab, oder ließ Meh⸗ 

— | | Ss rere, 


hh) Die zuletzt genannten Claſſen von Menſchen 
waren es vorzüglih , melden man in Sranfs 
reich den Nahmen von Jongleurs gab. | 

i) II prenoit grand &batement en fons de Mene- 
ſtriers. Car bien 8’y cognoifloit, 1, c. 

k) Et reveſtit les Meneſtriers du duc de Touraine, 
qui la eftoyent, de draps d’or, fourres de fin 
menu ver, leſquels draps furens pril&s ä deux 
sent francs, I, c,c.g, P43, 


92 
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rere , -bie gar keinen Zuſammenhang mit einander hat⸗ 
ten, während derſelbigen Mahlzeit auf einander fol⸗ 


gen 1). Solche Vorftellungen, bey melden Maſchi⸗ 
nen, und. Mafcinerie gebraucht Furden, nannte 
man in Frankreich entremers, Der Graf von Foix 


liebte dieſe entremeis fehr, und ſchickte ſie, wenn er 


fie gefehen hatte, an die Tafeln. der Ritter tınd Knap⸗ 


pen m). Unter allen Freuden waren die einer unge- 


förten Sammlung, und einer nügligen Eeſchaͤftig— 
feit an den lärmenden Höfen, und auf den geräujch- 
vollen Schloͤſſern der Fürften und Groſſen des Mittel⸗ 
alters die unbekannteſten. 

Die Vergnuͤgungen der Buͤrger in den Städten 
beftanden an Sonntagen und Feſttagen in Friegerifchen 


- Mebungen und Spielen n); und in der Woche vors 


zügligh in dem Beſuchen der Trinkſtuben der Zünf- 
te und Gefeufchaften, auf welchen Trinkſtuben mei 
ftend auch die Mahlzeiten, Hochzeiten, und Tänze 
gehalten wurden 0). Webermäffige Pracht in Kleidern 
und Schmuck, unfittlihe Trachten, Scherze und Pof- 
fen, . Schlemmerey, Trunkenheit, Spiele 


und. Raufereyen berrfchten zwar in den Staͤd⸗ 


ten nicht in Dem — wie an den Hoͤfen, aber doch 

J viel⸗ 

y Stand dYuffy führt- mehrere ſolcher Vor⸗ 
ſtellungen an. III, 321. er fq. 


m) l. c. p. 29° Er aufli il veoit voulontiere eftran- 
ges entremers; er iceux veus, tantoſt Ics en. 
voyoit par les tables des Chevalicrs er des Es. 
cuyers. 


n) Aen. Sylv. p. 1058. Machiav. 1L, p. 245. 
0) Koͤnigshofen S. 304-307. 


gielmehr, als in unfern Zeiten p). Wenn man mif 
den rohen Bergnügungen der Vorfahren die ſchlechte 
Einrichtung. der Strafen, Pläge und Häufer in den 
Städten, .die einförmige, und zum Theil ungejunde 
Nahrung, die felbft in den Städten nicht zu vermei- 
dende Anficherheit, den Abgang von Nachtwächtern, 
und Seueranftaften, von Stadtuhren- und Taſchenuh⸗ 
ren, von Mierhfutfchen und anderem bedeckten Fuhr⸗ 
werk, von Apotheken, und £eihhäufern, von Aerz⸗ 
ten, und Wundarzten, von Papier und Echreibfer 
dern ,„ von angenehmen und unterhaltenden Edhriften, 
von Poften, Zeitungen, Journalen, und vielen müglis 
hen,:.oder bequemen Möblen zufammendenft, die 
alle erft im vierzehnten, funfzehnten und ſechszehnten 
Tahrhundert erfunden oder eingeführt wurden; fo wird 
man nicht länger zweyfeln, daß das Leben der Voͤlker 
des Mittelalters nicht zu beneiden ſey q). Ä 
Unter den Europäifchen Voͤlkern Teutfchen Urs 
fprungd wear immer Eins-und das Andere, welches in 
Anfehung der Trachten und des Puges, der Art zu 
bauen, und Häufer zu möbliren „ der Anordnungen 
| | der 


J 


p) Die Beweile finden ſich in dem Abſchnitt von | 


den Sitten 


a). Erf im J. 1330. fing man in Gtrasburg an, 
die Thore ale Nächte zu jaieten. Bis dahin 
maren die Thore uhne Schlöffer, und die Erde 
hatte fih vor den Thorflügeln fo aufgehauft, 
daß man fie, ohne Haden und Schaureln zu 
brauchen, nit einmahl hätte zufammenfügen 
fonnen,, wenn Die Noth auch noc fo groß ges 
mwefen wäre. Konigshofen ©. 320. 
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ber Tafel, und der DVergnügungen, fo wie in Anfes 
hung des. Betragens der verfchiedenen Stände und Ge— 
fehlechter gegen einander den Ton angab : welches ſich 
aus diefem Grunde für artiger und gebildeter, als 
Andere, und die Uebrigen mehr oder weniger für Bar: 
baren hielt. So wie die Gothen und Sranfen fich nach 
den Griehen und Römern bildeten, fo bildeten fich 
die Sachſen, Alemannen, und übrigen Teutfchen Voͤl⸗ 
fer nad den Gothen und Sranfen, die Dänen -und 
Schweden nah den Sachfen und AUngelfachfen. 
Im ı1. und den beiden folgenden Jahrhunderten nah: 
men bie Abendländifchen Völfer manche Gefege des 
Wohlſtandes, fo wie Trachten von den Griechen an, 
indem der Glanz des Griedifchen Hofes r), und der 
Reichthum der Griebifhen Keiferftadt in den vorneh— 
men und geringern Greußfahrern die hoͤchſte Bewunde⸗ 
rung erregte. Die Griechen und Staliäner blieben ih: 
ren Vorfahren fa ganz allein darin treu, daß ſie alle 
Nicht: Grieben , und Nicht-Italiaͤner ald Barbaren 
anfahen, und Barbaren zu nennen fortführen, unges 
achtet Teutfchland und Kranfreich im zehnten, eilften, 


und zwölften Jahrhundert mehr gelehrte und denkende 


Maͤnner, und eine gröffere Maffe von nüglichen Kennts 
niffen befaffen,, als die Griechen und Staliäner. Im 
zwölften und den folgenden Jahrhunderten wurden 
die hohen Schulen in Bologna und Paris die Haupt: 
urſache, daß die edle Tugend, welche diefen Städ: 
ten haufenweiſe zuftrömte, mit der Sprache der Star 
liaͤner und Sranzofen auch fehr vieles von der Lebenss 

| art, 
rt) Wilh, Tyr. II, c. 22. 





ert, und dem Woplftande diefer Völker in ihre Hei⸗ 
math zuruͤckbrachte $). Das Anichen der hohen Schule 
von Paris war es gewiß viel mehr, als die Macht, 
und: der- Wohlftand der Nation, oder als der Glan 
bed Sranzöfifhden Hofe, melihes Die Sranzofen im 
vierzehnten Jahrhundert auch in Nüdfiht des Deco: 
ums, oder der Etiquette zum Mufter für die Teut— 
fhen machte. Die Sieger der Franzoſen, die Englän? 
der, hatten ald Krieger und Kitter einen viel gröf: 
fern Ruhm, ald die Sranzoien t); und doch. bildete 
der Kuifer Earl ıv. feinen Hof nah dem Franzöſi— 
ſchen, und Sfabelle von Baiern muſte erft mehrere 
Wochen lang von der Herzoginn von Brabant une 

—F a. Sea 


— | 

s) So fagt Arnold von Lübe unter andern von 
-“ den Dänen; Siquidem Dani ufum Teutonico- 
runi imitantes ,„ quem ex. longa cohabitatione 
eorum didicerunt, et veftitura er armarufa fe 
caeteris nationibus coaptanı! et cum olim for- 
.mam nautarum in veftitu habuiflene propter 
navium confluerudinem, quia maritima inhabi- 
tant, nunc non folum fcarlatico vario. grifio, 
fed etiam purpura et byflo induuntur. Omni- 
bus enim divitiss abundanr — Scienria quoque 
Jliberali nen parum profecerunt, quia »obilio- 

. res.terrae filios fuos nen folum ad clerum pro. 
movendum, verum cetiam faecularibus rebus ine 
ftiruendos Parifios mittunt, Ubilitreratura ser idio- 
mate linguae terrae illius imbuti non folum in 
artibas, ſed etiam in theologia multum inva- 


luerunt, Siquidem propter naturalem linguae 


celeritatem 'non folum in argumentis diäledicis 
ſubtiſes inveniuatur, ſed etiam in negotiis ec- 
clefiatticis tradandis boni decreriftae, five le- 
‚giftae comprobantur &c. II. 5,- 


e) Man febe bei. Froiffare ill, Ch, 44. p. 149. 
| D4.- 


7 


— 
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terrichtet, und ganz neu gekleidet werden, bevor man 
das Herz hatte, die Teutſche Princeſſin dem jungen 
Koͤnige Earl VI. voxrzufuͤhren u). Die Teutſchen 
Ritter waren im vierzehnten Jahrhundert fo wohl in 
Sranfreih , ald in England fepr sefhäft x); im Gans 
zen aber wurden die Teutſchen für weniger fein, als 
bie Sranzofen, oder Die Niederländer gehalten; und 
dieſes Vorurtheil Eonmte frepfich nicht durch den Be— 
ſuch zerftört werden, "den der Kaifer Wenzel im 
J. 1398. dem Könige von Sranfreich in Rheims made 
te y). Um Ddiefelbige Zeit waren die Spanier, Die 
Schottlaͤnder, am allermeiften die Irlaͤnder ungleich 
roher, als die. übrigen Europäifchen Völker. - Caſtilien, 
ſagten die Englaͤnder, die in Spanien geweſen wa—⸗ 
ren z), bat nichts als Felſen und hohe Berge, - eine 
ae ee ſchar⸗ 
> u) Er la Ducheffe, qui moult eftoit fage,. endo- 
. —MArinoit Ja jeune Demoifelle de Baviere.en ma- 
niere et en contenance: ct ne la ‚laiffa pas en 
rhabit, quelle portoit, car il eftoit trop, fimple 
. Selon l’Eftat de France, mais la fit parer er ve- 


ftir aufi comme propre Alle, Froiffare V. II, Ch, 
162. p. 287. \ 


-3) V. H, 170: p. 296. ce Chevalier avois nom 
‚Meflire Melis, Frisque et joli Chevalier-eftoir & 
Pufage d’Allemaigne, Ä 


y) Vol. IV. Ch. 91. P.295. Quand les deux 
oys s’entrevirent, et Tencontrerent tout pre- 
_ mierement, ils s’entrefirent moult grans hon- 
‚. neurs et reverences. Car bien eftoyent fages er 
duits pour ce faire, et par eipecial le Roy de 
France plus, que le Roy d’Allemaigne, Car 
Allemans de nature. font, rudes, er de gros 
engin: fice n'eſt à prendre leur profit: mais 


à ce font ils aflez.expers er habiles, 
z) Vol. III, Ch, 108, p. 294, 
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ſcharfe euft, truͤbe Fluͤſſe und Bache, heiſſe und unges 
funde Weine, fchlechte Nahrungsmittel, und armeind 
tope Menfchen, die elend leben und gefleidet find: 
und es iſt daher die gröfe Thorheit, in ein’ folches 
Land zu gehen a). Die Franzöfifhen Baronen und 
Kitter, die den Schottländern zu Huͤlfe famen, litten 
bald die größe North. Wein Eonnten fie gar nicht, 
oder nur mit der äufferfien Mühe erlangen, und kaum 
fo viel dünnes ‘Bier, und fehlechtes Gerſten⸗, oder 
‚Haberbrod, als fie zur Stillung ihres Hungers braudis 
ten b). Weil die Srangofen hin und mieder das Une 
entbehrliche mit Gewalt nahmen, ſo wollte man ſie 
nicht eher ziehen laſſen, als bis fie allen Schaden ers 
ſetzt haͤtten. Nach ihrer Ruͤckkunft verfluchten ſie 
Schottland, und die Stunde, wo fie dies Reich be— 
treten haͤtten; und Ale wuͤnſchten, daß der König 
von Sranfreih niit dem von Enyland Friede machen, 
und dann nad Schottland gehen möchte, um alles zu 
zerſtören; “denn ſolche rohe, falſche und verrätyerifche 
Menſchen, als die -Schottländer 2 y yaen — e 
nirgend angetroffen c). 
Der Engliſche Ritter, Ca ft ite, der mit dem 
Könige Rider — einen Zug Itland gemacht und 
lan⸗ 
a) Et povres gem et ords „et ni font mal veftus, 


I mal habilies, et tous hors de noftre ordon- 
nance; er c’eft moult, grand follie d’y aller, ib, 


b) II, Ch, 17. | 
c) Car oncques ſi mauvaifes gens ne virent! .ny 


ne trouverent fi faux et fi traiſtres, ne de fi 
‚petite‘ — ib. _ 


2 4 
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| 
lange barin gelebt hatte, befchrieb dieſes Reich ohnge⸗ 
fähr fo, mie Sibirien in feinen oͤdeſten Theilen von. 
den erftien Reifenden befchrieben wurde. Irland, fag: 
ge diefer Ritter d), iſt ein ſeltſames durch groſſe 
Waͤlder, tiefe Stroͤme und Seen, reiſſende Bergwaſſer, 
und fuͤrchterliche Wuͤſteneyen unzugaͤngliches Land; 
und man weiß nicht, wie und von welcher Seite man 
hineindringen ſoll, wenn man die Einwohner -befrie- 
gen will, Man .trifft weder Menfhen, noch Staͤdte 
an; denn die Erftern leben, oder flichen in Erdpöhlen, 
‚die fie in den dickſten Waldungen ausgegraben haben, 
und womanfie nicht finden kann. Die Grländer lauern 
ihren Zeinden hinter Heden und Buͤſchen auf, aus der 
nen fie plöglich hervorbreden, fo bald fie ihren Bor: 
theil abzufehen glauben. Kein Ritter vermag fo ſchnell 
zu reiten, daß Irlaͤnder ihn nicht im Laufe einhohlten, 
und Feiner ift fo ſtark, daß er nicht. von ihnen. übere 
wältigt würde, Sie fpringen von hinten auf das 
Pferd, und, umElammern den Neuter mit ihren gemale 
tigen Armen, bis fie ihm, mie. einem Schaaf, mit 
ihren ungeheuren zmepfchneidigen Meflern- den Hals 
abgefchnitten haben. Meiftens öffnen fie den Erfchlage: 
nen Pie Bruſt, und reifen ihnen das Herz. heraus, von 
welchem man fagt, Daß fie ed mit tigerartiger Luft ver: 
zehren. Ungeachtet fie von mehrern Königen regiert 
werden, fo verachten fie duch alle Artigfeit, oder ndes 
lies Wefen, und wollen lieber in ihrer biöberigen 
Roheit verbleiben. — Gh war fieben Jahre ihr Ge: 
fangener ‚und da ich endlich erlöst wurde, erhielt ich 
d) Froiffart IV, p. 200, et fq. 
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den Auftrag, vier Könige, die Rich arden von 
England gehuldigt hatten, zu entwildern, oder zu 
artıgen Menfchen zu machen, weil Rihard’s Abficht 
war, fie zu-Rittern zu "fchlagen. Man räumte diefen 
Königen einen fhönen Palaft in Dublin.ein, und 
ließ ihre Zafel nach Englifcher Art bereiten, Anfangs 
nahmen fie gleich bepm erften Gericht ihre Spielleute 
und Bediente an den Tiſch, und lieffen dieſe mit ſich 
aus einer Schuͤſſel eſſen, und aus einem Becher trin⸗ 
ken. Als ich die Spielleute und Bediente weit von 
den Koͤnigen an beſondere Tiſche wies, ſo mürrten die 
Herren, daß man ihnen ihren guten alten Brauch 
nehmen wolle: woruͤber ich ſie nur mit genauer Roth 
durch die Vorſtellung beſaͤnftigte, daß der Koͤnig von 
England es fo befohlen habe. Noch mehr Muͤhe koſtete 
ed, die Irlaͤndiſchen Koͤnige daran zu gewoͤhnen, daß 
ſie Beinkleider, Hemden, und ſtandesmaͤſſi ige Kleider 
trugen: daß ſie Sattel und Steigbuͤgel brauchten, 
und fih in die Kitterfchaft aufnehmen liefen. Sie 
feven, fagten fie, fon in ihrem fiebenten Jahre zu 
Kittern gemacht, worden, und Dies fey ihnen genug: 
wiewohl man fie nachher beredete, nach Engliſcher Art, 
Ritter zu werden. 
| Im funfzehnten Jahrhundert gab q eneas 
Splvius den Teutſchen das Lob, daß auffer ihrer 
- Sprade gar nichts barbarifches an ihnen mehr übrig 
ſey e). Die Burgundiſchen Hofleute hingegen verach- 
teten 


e) tantus hodie hominibus veflris.et rebus nitor 
‚interpofitus ek, ur praeter fermonem patrium 

ninhil inter vos barbarum remanfilfe vrideaiar. 
de mor. Germ. p. 1059. 





124 

teten Bid Teutſchen, melde fie ſo wohl im Gefolge. 
des Kaiferd Frie der ich miund feines Sohnd Ma X is 
milian, "ald’eined PBfalzgrafen beym Rhein Fennen 
lernten, als grod und arınfelig. “Befonders fand man 
es niedertraͤchtig, daß die Teutichen ihre Sättel und 
Satteldecken auf die reichen Burgundiſchen Betten 
warfen, und daß man den erlauchten Braͤutigam, 
 Marimifian eiſt ausſtatten muſte, bevor er ſich 
auf eine der Burgundiſchen Braut wuͤrdige Art zeigen 
konnte P).. Im funfzehnten Jahrhundert wurde ber 

Burgundiſche Hof das Muſter aller uͤbrigen; und die 
Etiquette deſſelben durch Earl V. fo wohl nad Spas 
wien ‚ als nach Teutſchland und Italien gebracht. + 


; Achter Abfhnitk 
Meber den Zuftand der Religion des Mittelalters 





i 


Die Vergleichung unſerer Zeiten mit den ver⸗ 
foffenen Jahrhunderten, und die Ueberſicht der ſegen⸗ 
vollen Wirkungen der Aufklaͤrung wuͤrde ſehr unvoll⸗ 
ſtaͤndig ſeyn, wenn man nicht mit den unterſuchungen 
über 


— Comines I, 8, Pp. 107, vi. 3. 361. Les gens 
du dir. .Duc..difoient, que. les Allemands eftoiene 
ords, er qwils jeftoient leurs houffeaux fur fes 

- 07 Has ſi richement parez, er qu’ils m’eftoient 

peint honneftes, comme nous,’ "er l’eflimerent 

moins, qu’avanr le cdnnoiftre: &e,. ... Les 

Allemans. font fort au Contaire 5 car ils font‘ 

rudes, ct vivent rudement, ‚r 
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über die Sitten, . die Verfaſſun g, die Geſetze, die 
Gewerbe, und den Handel, die unterſuchung uͤber die 
Religion, die Lehranſtalten, und berrſchenden Denk— 
arten, oder Vorurtheile des Mittelalters verbaͤnde. 
Eine kurze Darſtellung der Religion unſerer chriſtlichen 
Vorfahren ſcheint mir um deſto nothwendiger, da die 
Geſchichte der verdorbenen chriſtlichen Religion, wie 
ſie von dem groſſen Haufen der Lehrer und Gläubigen 
vorgetragen, und geuͤbt worden, weniger bekannt iſt, 
als die Geſchichte der chriſtlichen Kirche, oder des 
chriſtlichen Lehrbegriffs. Die Volksreligion der Chris 
ſten unterſchied ſich ſtets ſo wohl von dem Inhalt der 
heiligen Bücher, den uns die aufgeklaͤrten Schriftge— 
fehrten der neuern Zeit entwicelt haben, als von dem 
iedesmahligen wiſſenſchaftlichen £ehrbegriff, melden 
die -Häupter, oder. vornehmften Lebrer der Kirche an⸗ 
nahmen, und feſtſetzten. 

Die Bolköreligion der Juden zeichnete ſich von 
dem Polptheismus der uͤbrigen Voͤlker am meiſten da— 
durch aus, daß die Juden einen einzigen Nationalgott, 
und die Heiden hingegen viele Volks-und Schutzgoͤt⸗ 
ter anbeteten. Uebrigens waren die Begriffe der Juden, 
und der Heiden von der Natur, und dem Dienſte der 
Gottheit in allen weſentlichen Puncten vollkommen 
uͤbereinſtimmend. Die Juden verehrten einen Gott, 
der gleich den Göttern der Heiden fih ihren Baͤtern 
gezeigt, zu ihren Vätern geredet, und anfangs über 
der Lade des Bundes geſchwebt, nachher aber feinen 
Sig im Allerheiligen des Tempels aufgefchlagen has 
be; einen Gott, der gieich ben rn ber Heiden 

zuͤrn⸗ 


— 
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zuͤrnte, parteyiſch liebte und haßte, und willkuͤhrlich 
befahl, ſtrafte, und belohnte: einen Gott endlich, 
den man durch Geſchenke, und Opfer, durch Beten, 
und Aulmoſen, durch Faſten und Caſtepungen gewinnen 
und verſoͤhnen: dem man alſo ohne wahre Tugend 
gefallen, und durch gleihgültige, oder gar durch gute 
Handlungen mißfallen Eonnte g). Wenn irgend ein 
Volk zwar viele Götter anerfannt, aber dieje Götter 
ſich auf eine ſolche Art vorgeftelt, und fie verehtt 
hätte, wie Sokrates und Plato fasten, daß man 
fih die Dämonen vorftelen, und fie verehren muͤſſe; 
fo würde ich ohne alles Bedenken behaupten, daß eıne 
folhe Goͤtter-Ariſtokratie, und ein feldes Heidens 
thum der Theofratie und dem Gottesdienfte der gemeis 
nen Juden unendlich vorzuziehen gemeien fer. Das 
Weſen einer mahren, und mohlthatigen Religion 
hängt nicht fomohl davon ab, daß man einen Gott 
anbetet , ald daß man von der gettlihen Natur, und 
ihrer Verehrung richtige, das Herz der Reg befs 
fernde Begriffe bat. 


Der verehrungẽwuͤrdige Stifter der chriſtlichen 
Religion, der ſich ſelbſt des Menſchen Sohn nannte, 
und der den Nahmen eines Kindes, oder Sohn Gote 
tes in einem böhern Sinn des Wortd verdiente, als 
in —— er ihn feinen guten Schülern gab h), batte, 

ſo 


g) Evangel. Matthaei c. 12. et Lucae c. 18. Paul, 
ad Hebr, c, 9. 


‚, b) Matthaei Evang. c. 5. 7.9 —RRX 64 Ei0N- 
voRoios 074 KUToI vi Is “AnINCoVroi. 
und 
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(9 viel man aus den fehr mangelhaften Nachrichten 
feiner Jünger fſchlieſſen.kann, wenigftend anfangs nicht 
die. Abfiht, das Judenthum zu türen, und allen 
Völkern eine neue Religion zu predigen i); fo mie 
auch nach feinem Tode die Jünger lange gmwepfelten, 
ob fie Unbefchnittene befuchen, befehren, und in ihre 
Gemeinfchaft aufnehmen follten k). Ehriftus wollte 
Sn -.. als 
und v. 45... 6705 yanade vi TE TE- 
TEOS Umay TE Ey EOS. 


i) Math, c. 5. v. 17. a vonioyre, orı nAgov 
KATARAUCEI TOoV vomov, N TES Becdnras. 
un nA nararvoaı, AA TANEwaRı. 
und bei. c. 15. Die Geſchichte des Chananäifchen 
Weibes. Als Dieies Weib um Hulfe rief, und 
die Junger Chriſtum aufforderten, ſich des 

—Weibes zu erbarmen, fo antwortete er dem 
einen, und, den andern: 84 aresaiyy eı um 
sis vo meoßarou u amoAwAora omslr- 
gan 2... 8x esw nwAov Aue Toy 

‚nerov Tav Tenvay, naı BaAsw Tas 
KUVapiois. — 


1) Man ſehe beſ. das 10. it. 15. und 20 Cap. 
der Apoſtelgeſchichte. Paulus beſchnitt ſelbſt 
um der Juden willen den Timotheus, der 
yon einem Griechiſchen Bater und einer Judifchen 
Mutter erzeugt war. ib, c. 16. Er behauptere 
vor dem. Feſtus gegen die anflagenden hohen 
Priefler oTı 8T8-cıs Tov vouov mwı Iedazı= 
DV 20. Fi nmaerov. c. 25. Als die Ju: 
den Paulum allenthalben.verfolgten, fu wands 
te er fih zu den Heiden, zu deren, Erleuchrung 
er fi von Gott berufen glaubte, 6. 13. v. 46. 
47., und nun Aufferte er ſich in ſeinen a 
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allein, ober doch zunaͤchſt, feine vaͤterliche, in beſchwer⸗ 
liche, oder ſchaͤdliche Gebraͤuche ausgeartete Religion, 
und die verdorbenen Sitten ſeines Volks dadurch ver⸗ 
beſſern, daß er dem groſſen Haufen durch wunder⸗ 


volle. Heilungen von Krankheiten Ehrfurcht, und Zus, 


trauen einflößte: daß er die irregefuͤhrten Schaafe auf 
die Scheinheiligfeit, und andere £after ihrer Hirten 
aufmerkfam machte: und dann eine Eleine. Zahl von 
auserwahlten Schülern um fi verfammielte, welchen 
er ſich ohne Gleichniß und Näthfel ganz mittheifen, 
und wodurd er feine Gefinnungen und Lehren allmähs 
lich weiter, auebreiten Fonne. In dieſen Vorfägen 
. Tieß fich der fonft fo fanfte , und friedfertige Dolfslehs 
rer nicht durch die Befürchtungen aufhalten, daß er 
fih und den Seinigen bittere Verfolgungen, Marter, 


und Tod zuziehen, und gefährlige Bermegungen im 


Volke veranlaſſen koͤnne. Ich bin gekommen, ſagte er 
zu ſeinen Schuͤlern, um Feuer auf die Erde zu wer⸗ 
fen). Glaubt ihr denn, fragte er fie, daß ich erfhienen 
bin, um Srieden zu ſtiften. Ich antworte euch, 
nein! ſondern Zwietracht. Von nun an werden in 
jedem Hauſe Eltern gegen ihre Kinder, Kinder gegen 
die Eltern, und Geſchwiſter gegen — aufſte⸗ 

| ben 


bi en den —— und Titus aber das 

Juͤdiſche Geſetz oder die Juͤdiſchen Menſchen⸗ 

ſatzungen ganz anders, als vormahls, indem 

er fü gar vor denſelben, und vor den Juͤdi⸗ 
BR f en Verfuͤhrern warnte, 1. ad Tim, c, 4. v. 3. 
Bee Titum v, 14. 


BY in Ki, 0.49. et far 


‚ta 


heit m). Chriſtus verfündigte feinen Juͤngern nicht 
einem Gott; der gleich ſchwachen und unumfchränften 
Beherrſchern vor Zorn entbrenne, und in feinem Grimme 


me die Unſchuldigen, wie die Schuldigen, oder die 


Sünden der Väter an den Kindern bis ins dritte und 


vierte Glied firafe, fondern einen himmlifchen Vater, _ 


der feine Sonne über Böfe und Gute aufgehen laffe, 
der ganz Liebe fey, der feinen Kindern ihre Sebler 
verzeihe, wenn fie Reue und Befferung bewiefen, und 
den man Daher nicht fürchten, fondern von: ganzen 
Herzen, und von ganzer Seele lieben müffe n); einen 


Gott, der au im Verborgenen fehe, der alle unfere _ 


Wünfche und Bedurfniffe fenne, bevor wir fie ibm 
in unferm Gebet vorgetragen: ohne deffen Willen Fein 
Haar von unferm Haupte, und fein Sperling auf 
die Erde herabfalle: der die Vögel des Himmels nähre, 
and um defto mehr für und forge, wenn wir feinen 
Willen erfüllten, welcher in den beiden groffen Gebo⸗ 

| fl | ten 


m) Während der Nerfolgun en melde die Qu: 
Yen in: Serufalem und in-andern Städten 


gen Ehriftum und deſſen Juͤnger anftifteten, 


zeigte fi) nur einmahl ein Gamaliel, derzur 


Duldung rieth, und diefer war ein Pharifäer, | 


SUCKTE MUTBs' oTı Enyy ee IEwmav N 
PsAn wurnnroseyovraro, nararudyce- 
rœr &ı de en Iso esw, 8 duvacte kaura- 
Ausaı KUTO, UNWOTEe HAI DeouayXdı Evge= 
Oure. A&. Apof, 5. v. 38. Es ift befannt, 


dab Luther fib in den gefahrpollften Zeiten 
an diefem Sprude Gamaliels aufrichtete, 


n) Matth, XXI, v, 37, Marc, XII, v, 33, 
Zweiter Sand. I 
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ten enthalten ſey: Liebe Gott, deinen Vater uud 
Wohlthaͤter, und liebe deinen Naͤchſten, wie dıd ſelbſt, 
und unter dieſen Nächiten - felbit deine Feinde und 
Verfolger 0): einen Gott, der nicht jo wohl Gefallen 
an prächtigen Opfern und Geſchenken, an geraͤuſch⸗ 
vollen Bebeten, Almoien, und Faſten, fondern an 
einem reinen wohlwoltenden Herzen, ‚und an einem 
tugendhasten Wandel habe p): einem Gott endlich, 
der. nicht ein Gott der Todten, fandern-der Lebendi- 
gen jey, und der einem Jeden nach feinen Werfen 
vergelten werdeg). Diefen hinnnliſchen Wahrheiten gez 
mäß gewohnte er feine Schüler daran, daß fie Die 
Gemeinihaft von Zöllnern und reuigen Suͤndern nicht 
(deuten r): dag fie Fein Bedenken -trugen, am Sabbat 
ihren Hunger zu flilen: und daß fie füh nicht‘, wie Die 
Phaͤriſaͤer darüber ärgerten, wenn ihr Meilter am Sab⸗ 
bat Kranke heilte, oder fonft Notpleidenden Rainer 
Hülfe leıftete s). 

Die neue Lehre Chriſti mar zu erbaben, als 
daß fie von denen, welche fie hörten, ganz hätte ges 
faßt, und lange hätte rein und unverfälfcht bewahrt 
werden Fonnen. In den erften Zeiten des Ehriftens 
thums geſchah eben das, mas vorber und nachher int: 

mer 


0) Man febe das 6. 10. ind 22. Cap. des Mat— 
u und das ı2te des Marcus und £u= 


p) 6. 8. und ı2. E. des RR: und das 12. des 
Marcus, 


q) Matth, VI, 19. XXII. v, 29, et en. 
f) Matth.c. .. 0. 
s) ib, c. 12. 


mer geſchah. Ein Jeder verſtand, und legte das Evan 
gelium nad dem Maaſſe und der Beſchaffenheit feiner 
Fähigfeiten und Kenntniffe aus, und die Apoftel was 
ren in ihren Mepnungen eben fo fehr, als die Evanges 
litten in ihren: Erzählungen verfchieden; noch mehr 
aber Elagten die Erftern uber Irrlehrer und Verfuͤh—⸗ 
ter, wodurch alle Gemeinden ſchon damahls verwirrt, 
und noch gefährlicher in der Folge würden verwirrt 
werden. Die Aeufferungen Chrifti, und feiner Apos 
ftel über den Geift Gottes, oder den heiligen Geiſt, 
über die Gaben des Geiſtes, und andere Wunderfräfs 
te, über den Glauben, und die Wirfungen des Glaus 
bens, über die Erfcheinungen, Nachſteuungen, Befis 


tzungen, und Austreibungen von Zeufeln, über Yeos, 
nen, und andere überirrdifche Naturen, uͤber Weiſſa— 


gungen und. Wunder, melde ſelbſt falfche Propheten 
im Nahmen EhHrifti vorbringen und thun würden, 
über freywillige Ehelofigfeit und Saften, über Chris. 
Rum ald Sohn Gottes, als Hohenpriefter, und Opfer 
für die Welt, über Reinigung von Sünden dur 


Waſſer und Blut, über den Antichrift, und die Naͤhe 


bes Himmelreihd, oder des juͤngſten Gerichts waren 
ale von der Art, daß fie in folchen Zeiten, und unter 
folden Völkern, als in mwelden, und ‚unter welchen 
das Chriſtenthum gepredige wurde, : nothwendig oft 
mißverftanden werden muften, und faft feine Art von 
Aberglauben, Irrlehren, und Mißbraͤuchen - übrig 
blieb, welche unaufgeflärte, oder verfhmiste Mens 
[gen nicht durch die Sepfpiele, oder Ausſpruͤche der 

| erſten 

J 2 


/ 
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erſten Lehrer vos — ae befäsnigen und 
empfehlen koͤnnen. 

Die Kirihenväter, oder driftlichen Lehrer und 
Schriftſteller der viertehalb-erften Jahrhunderte redeten 
von uͤberweltlichen Aeonen ), und. von verfuͤhrten 
guten Engeln, und Teufeln, die ſich mit den Toͤch⸗ 


"tern der Menſchen vermiſcht, und entweder Rieſen, 


oder andere Mittelnaturen erzeugt hätten u). Dieſe 
Mittelweſen, oder-die Teufel ſelbſt Hätten fih, glaubte 
man, den Menschen in allerley Geftalten gezeigt, 
durch Sibyllen, -und andere Priefter und Priefterin- 
nen gemeiffagt, und Wunder getban, und dadurch 
die Mepnung von ihrer Gottheit,Tund göttliche Anbe⸗ 
tung, fo mie Zeichendeuterep, Sterndeuterey, und andere 
mweiffagende und magische Künfte veranlaßtx). Nach der 
Mepnung der älteften Slirchenväter flellten dDieböfen Geis 
fter, oder die Teufel den Menfchen unaufhoͤrlich nach, ſchli⸗ 
hen fich in ihre Coͤrper ein, und brachten nit bloß 
ale Arten pon SKranfbeiten, fondern ale böfe 
Leidenſchaften und Lüfe, und die daher entfprins 
genden Lafter und Verbrechen hervor y). Eben dies 
fen Feinden Gottes und der Menfhen,. und nicht 


dem alleinigen wahren Gott koͤnne man ‚:wie fie glaube 


ten, das Uugeziefer und andere fhädlihe Thiere, | fo 
wie alle übrige "Magen von welchen das 
menſch⸗ 


t) Tarian, ad Gräecds c, 35, 

M — Leg. pro Chrift, c, 22. Jufin, Apol, 
1. $. 6. Ladant, Inftitur, IT. c, 14. 

2 Athenag, ©. 25. Juftin, c. 5. Ladant, 1 c, et 
16. 


* Ladent. l. c. et Orig, contra Celſum e. 398. 
Edit. Cantabrig. 1677. 4. 
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menſchliche Geſchlecht gequaͤlt, und die Erde heimge⸗ 
ſucht werde 2). Alle hielten jungfraͤuliche Reinheit, 
oder willkuͤhrliche Eheloſigkeit, ſo wie andere ſelbſt— 
gewaͤhlte Caſteyungen, und Marter für Annäherungen 
zu Gott a); und Tatian, der Sufter ber Enfratis 
ten, erklärte fo gar die Ehe für Hurerey, mit welchem 
Nahmen andere SKirchenväter die zweyte Ehe beleg— 
ten b). Faſt eben fo früh, als man auf Faſten, Ent: 
haltungen, und Creugigungen einen Übertriebenen 
Werth ſetzte, fing man auch an, die, Vertheidigung 
des Vaterlandes mit den Waffen in der Hand als 
fündlih zu perabſcheuen, und ſich zu weigern, in den 
Krieg zu geben c). Zuleht behaupteten ſelbſt die ge— 
lehrteften Kirghenväter, Daß die böfen Beifter fich mit 
dem Blut, und Fett der Dpferthiere nährten d): daß 
Ehriften und Heiden dur den Nahmen Ehriftug, 
oder Adonai Zenfel austreiben Fonntene): Daß übers 

| | baupt 


z) Arnob, TR. 47. £actanz bingegen de Isac, 2. 
5. 17. glaubte, daß Zorn fo wohl, als Gnade 
in.Gott Statt finde, und daß Zürnen- der Ber 
nunft aemäß ſey. 


a) Athenag. c. 22. Ein Chriſt in Alerandrien bat 
den Landpfleger Kelir um die Erfüubnig, Daß 
er ſich entmannen laflen dürfe, welches in Ae— 
gypten verboten morden war, Juftin. Apol, 1. 

©. 37. Selir flug die Erlaubnig ad, und der 
Ehrift verftümmelte ſich doch. 


b) Auguſt. de Haeref, q. 25. Athenag, c. 28. 
e) Orig, I. c. p. 420. 
d) Orig. P 418. | | 
c) id. p, 19. 261. 262. Juft, Apol. IE, e. 6, 
A 3 
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haupt in gewiſſen Perfifchen ‚- Aegyptiſchen, oder den 
orten anderer Morgenländifchen Sprachen aufferer- 
dentliche Kräfte verborgen feyen £f): und daß die Er: 
fheinung von Kometen Fünftige Dinge vorherverfündige 
ten g). — Bey diefen falfchen Begriffen von höheren 
Weſen, von Froͤmmigkeit und Tugend, von der Welt, 
und der menſchlichen Natur wuͤrde die Chriſtliche Reli— 
gion noch viel fruͤher verkehrt worden ſeyn, als wirf- 
lich geſchah, wenn ſie fruͤher eine herrſchende Religion 
geworden waͤre. Die Verfolgungen, welche die Chri— 
ſten in den erſten Jahrhunderten nach der Entſtehung 
ihrer Religion dulden muften, und der beſtaͤndige Kampf 
‚mit den heidnifhen Weltweifen und Dbrigfeiten- uns 
‚terhielt, und befeuerte ihren Neligionseifer, und Tenf: 
te diefen Religionseifer vorzüglid dahin, daß fie fi 
durch ihr Leben, und ihre gottesdienftlichen Gebraͤuche, 
ſo wie durch ihre Lehren von den Heiden unterſchieden, 
‘oder ſich denſelben entgegenſetzten. Die immer wieder: 
fehrenden Verfolgungen verwandelten die Chriftlichen 

Gemeinden in geheime Gefelfchaften, die ihre Vorſte⸗ 
ber, Mofterien,’ Grade, gemeinſchaftlichen Caffen, 

und genauen Verbindungen unter einander hatten, um 

fi defto Fräftiger beyſtehen, und unwuͤrdige oder 

treulofe Mitglieder defto ficherer abhalten zu koͤnnen. 

Diefe geheimen hriftlichen Gefellfchaften ſchwebten ſtets 

in fo groffen Gefahren, und muften fo viele und fo 

groffe Vortheile entbehren, daß, wenn fie auch nicht 

fo Rrenge in der Prüfung von neuen Mitgliedern, 

und in der Aufficht über ihre Glaubensgenoffen geme: 

| = J er fen 

£) ib, 8) Orig’ p. 45. 
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fen wären; als fie in der That waren, den 
noch +inm®- Durchſchniti fig nur ſolche Perfonen 
um Die: Aufnahme in den Schooß der ge 
druͤckten Kirchen melden fonnten, denen ed um die 
Erferntniß-'der Wahrheit, und die Beiferung ihres 
Lebens ernſtlich zu thun war. Eine natürliche ‚Folge. 
alſo Der Lage der chriſtlichen Gemeinden in den erſten 
gJahrhunderten waren reinere Sitten, und ein ſtets 

| fortdasternder. heftiger. Abſcheu des Heidenthums. An 
Statt, fo fonnten-Juftin und andere Kirchenleh⸗ 
rer mit Zuverſicht ſagen h), daß wir und vormahls 
in. den Suͤnden des Fleiſches umherwaͤlzten, üben 
wir jetzt die ſtrengſte Keuſchheit. An Statt daß mir 
vormahls magifchen Künften nachgingen, uͤbergeben 
wir jetzt uns und unſere Schickſale dem guten und 
ewigen Gott. An Statt, daß wir vormahls nach un⸗ 
gerechtem Gewinn, und groſſen Reichthuͤmern trachte⸗ 
ten, bringen wir ietzt unſere ganze Habe in ben gemei— 
nen Sedel, und theilen gern einem jeden Huͤlfsbe— 
dürftigen mit. An Statt, dag wir vormahls alle dies 
jenigen, welche nicht von unferm Volke maren, als 
Unreine verabſcheuten, und uns felbft unter einander 
haften, und aufrieben, fehen wir jegt nach ber Er: 
fdeinung Chriſti alle Menfchen als unfere Brüder 
an, beten felbft für unfere Feinde, und fuchen Dies. 
jenigen, melde uns verfolgen, durch fanfte. Ueberres 
dung zu gewinnen, Damit fie mit und einer gleichen 
göttlichen Gnade, und gleicher Seligkeiten theilhaftig 
wer⸗ 


| 
— 
| 


h) Apol. 2, c. 17. | 
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werden mögen. So ſtolz die Epriften auf die Unſchuld 
ihres Wandels waren i), und ſo ſiegreich fie die 
Befhuldigungen von Gotteölaugnung, von Menfchens 
frefferep, und allgemeinen Vermiſchungen in ihren 
Zufammenfünften, die ihnen von ihren Feinden 
gemacht wurden, widerlegten 4); eben fo 
ſtolz waren ſie darauf, daß ſie nicht ſolche Goͤtter, und 
auf eine ſolche Art, als die Heiden verehrten, und 
eben fo ſiegreich griffen fie die Religionen ihrer Verfols 
ger an. Weder Marter, noch Drohungen hinderten 
fie, den Heiden zuzurufen, daß fie nicht folde ſchwa— 
he, leidenihaftlihe, und durd Lafter und Verbres 
en geſchaͤndete Götter anbeteten, wie die Griechen 
und Römer, fondern den.einigen wahren Bott: daß 
fie diefen einigen wahren Gott nicht in ſolchen von 
Menſchenhaͤnden verfertigten Bildern darftelten, und 
ihm, der nichts. brauche, fondern- der Geber alles Gua 
ten fey, nicht ſolche Geſchenke, und Opfer. brächten, 
am mwenigften unfchuldige Menfchen fehlachteten, wie 
die Heiden:. daß fie ihrem Gott nicht ſolche ſchaͤndli⸗ 
de Myſterien, Scaufpiele, und andere Zefte feiera 
ten: Daß fie fih nicht fo durch falſche Götterfprüche, 
Ä | und 

i) 8 xgıoeıs eferulere, fagte Juin. c. 5, 

zu den Kaiſern Untonin dem $rommen, und. 
Marc Aurel, AN aAoym made Ko. 
pasıyı dasmoyav DavAov — | 


axgıTws noAalere un Deovrilovres. 

k) Man ſehe bef, Achenag. c, 30. Der Vorwurf 
von Unzudt, Die in ihren Zufammenfünften 
gern werde, fchredte noch zu den Zeiten 

es Dri genes Mande vom Ehriftenthum ab, 


Contra Celfum p, 294, 


nt 7 


und andere trägliche Vorbedeustungen-bethören. lieſſen: 
daß fie endlich. ihren Gott nicht durch folde Worte, 
und Gebraͤuche verſoͤhnen, oder gewinnen fönnten, wie 
die Heiden mwähnten I). Faſt alle chriſtliche Schrift 
fteler der viertehalb erſten Jahrhunderte verbanden 
den bitterfien Spott, und die triftigften Gründe in 
der Beflreitung der -heidnifchen Religionen; und fo 
lange Diefer Kampf dauerte, fo lange bewahrten fich 
die Ehriften ‚vor den Sitten, -Gebräuhen und Mep⸗ 
nungen , welde fie an den Heiden verabfcheuten. ; 
Der Uebergang des Kaiferse Confantin des 
Groffen, und die damit verbundene fchnelle Aus— 
breitung des Chriſtenthums hatte für die Religion, 
und für die Sitten der Chriſten die traurigfien Fol— 
gen. Aulgemeine Kirchenverfammlungen beftimmten 
den Lehrbegriff. der Kirhe, und die. Gränzen der 
Kechtgläubigfeit und Unrectgläubigkeit. An Statt 
aber dadurch Einheit des Glaubens hervorzulringen, 
seranlaßte man vielmehr unnüge, oder, gefährliche 
Keligionsftreitigfeiten., und blutige Verfolgungen von 
Kenern. Man vernichtete die Srepbeit zu denfen, zu 
reden, und zu fchreiben, und erwedte den Zugends 
tödtenden Wahn: daß die Religion ‚mehr in der Bes 
hauptung‘von gemwiffen Meynungen, als in der Auds 
äbung von guten Handlungen befiebe. Die Schaaren 
von Taufenden und Hunderttaufenden , die im vier: 
ten, fünften und fechöten Jahrhundert die chriftliche 
Res 


) Man febe bef. Eufebii Fraep, Evang,, La&ant, 
Inftit, div. das erite und zweyte Buch, Arnob, 
adr, gent, und — Iıril. gentil. 


5 
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Religion annahmen, trugen in die neue Kirche, zu 
welcher ſie ſich mit dem Munde bekannten, ihre alten 
Eaſter, und ihre alte Denkart uͤber 1), indem. es auch 
der beſten aller Religionen unmoͤglich war, die Köpfe 
und Herzen von Millionen ‚verdorbener, und aber- 
gläubiger Menfchen auf einmahl umzuſchaffen. Mit 
der Vermehrung und Bereicherung der Kirchen wuchs 
nicht bloß dieZahl, ſondern auch der Ehrgeitz, die Habfucht, 
und Prachtliebe der Geiſtlichkeit m); und noch ſchnel—⸗ 
ler vermehrten ſich und arteten die Cloͤſter von beider— 
ley Geſchlecht aus n). Schon in:der- legten Halfte 
des vierten Jahrhunderts entftanden unter den Chri— 
fen Todtendienſt, ‚und Zodtenmähler, oder Vereh— 
rung der Heiligen und ihrer Nefiguien , Anbetung Yon 
Bildern, falfhde Wunder und Weiffagungen ppn Ie- 
benden, oder verftorbenen Heiligen, ‚Glaube an die 
Erſcheinungen von guten und böfen Engeln, fo wie an 
häufige Beligungen, und Austreibungen von Teufeln, 
und endlich die noch verderblichere Meynung: daß 
‚man die Gnade der Gottheit durch Gefchenfe, oder 
‚heilige Stiftungen gewinnen, pder ihren Zorn verföhe 
nen, und die Schtild von Sünden büffen koͤnne o), 
zu diefer Dielgötterep, pder Bieike beidnifchen Irr⸗ 
> 


Il) Bayle. Penfdes fe: les — 1. $. 86. 87. 
Thiers Trait€ des fuperftitions I, Preface gt —* 


m) Hieronym. D. I. c,8.9, 


n) zu febe das’ Leben des beiligen Martimus 
133. u. f. ©. - meines Beytrags zur Seid. 
Der Denfart der u Jahrh. nad Chr. Geb 
- Zeipsig 1782. und das Chronicon Cafinenfe im 
vierten-Bande der Antig, Iral, von Muratori. 

0) —————— das Leben des heil. Martinus. 


U 
thuͤmern "und Gebraͤuchen geſellte ſich noch der chriſt⸗ 
liche Gewiſſenszwang, Die chriſtlichen Verfolgungen von 
Irgläubigen, und die wenigſtens zum Theil chtiſtliche 
uͤbermaͤſſige Schaͤtzung von Faſten, Enthaltungen, und 
Buͤſſungen als gottgefaͤlligen, und Suͤndetilgenden 
Werfen. Die Sitten der chriſtlichen Roͤmer, der 
Hriftlichen Griechen, und der von ihnen befehrten, 
und ihnen unterworfenen Bölfer waren im vierten und 
fünften Jahrhundert nicht weniger verdorben, als fie 
ed in den Zeiten des Heidenthums geweſen waren p): 
und die blutigen Kampffpiele fo wohl, als die ſchaam⸗ 
loſen £uftfpiele dauerten zu den Zeiten ‘des Ehriften: 
thums, mie des Heidenthums fort. Das Ehriften: 
thum trug alſo bald nad feiner allgemeinen Verbreis 
tung im NRömifhene Reich nicht allein fehr wenig’ zur 
wahren Aufklärung , und Befferung der cchriſtlichen 
Volker bey, fondern es verfehrte den Verftand, und 
die Herzen des groffen Haufens feiner Anhänger von 
manchen Seiten noch vielmehr, als beide vorher geme: 
fen waren: denn Glaubenszwang, und Sehereifer 
waren den Heiden unbekannt: Erfcheinungen, Be: 
fitungen, und andere Wirkungen von höheren guten 
und "böfen Wefen wurden feltener unter den Heiden, 
als unter den Chriſten erbört: und auch der Glaube an 
die Wunderfräfte von Heiligen und Reliquien, fo wie 
an die Gottgefalligkeit von Faſten, ‚Ereutigungen, 
und ehelofem Leben waren unter den: Heiden weniger 
berrfchend, als er bald unter den Chriſten wurde. 

| Wenn 


p) Man erinnere fich bier der eugniffe , die id 
im Abſchnitt von den Sin aus dem Sale 
vyian angeführt babe, | 


i 
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Wenn man mit den Nachtheilen, welche das verdor⸗ 
bene. Chriſtenthum ſchon im. vierten, fünften, und 
fechäten Jahrhundert erzeugte, die im eilften Jabrhuns 
dert ſich über alles erhebende Hierardie, undden Streit 
ber weltlichen und geiftlihen Macht, die unzähligen 
geiftliden Orden, Die menfchenreindlihe Inquiſition, 
die fürchterlichen Religionskriege in allen Europäifchen 
£andern,. und die ungebeuern Verbrechen zufammenz 
denft, melde die Gittenfehre der Jefuiten veranlaßt 
bat; fo muß man aud bey der gröften Ehrfurcht ge: 
gen den Stifter, und die Lehren der chriſtlichen Melis 
gion zwepfeln, vb fie von dem Ende des vierten bis 
in den Anfang des fechszehnten Jahrhunderts dem 
menſchlichen Geſchlecht mehr genußt, als. gefchades 
habe. Diefer Zweyfel wird feinen nachdenfenden Leſer 
ärgern, oder in Schreden ſetzen. Er trifft nicht die 
Religion, welbe Chriftus fiftete, fundern die Zeis 
ten , in melde fie fiel, und die Menſchen, von wel 
chen fie verdorben wurde. So ſcheußlich man auch den 
Stamm und. die Zmeigeiided Baums der wahren Er 
kenntniß verunftaltete; fo blieb doc die Wurzel uns 
nerfehrt. And dieſe unvergänglide Wurzel trieb neue 
Aeſte, und brachte neue wohlthätige Früchte, als die 
Borfehung die Umftände berbepführte, unter welchen 
fie reifen fonnten. Von diefen Früchten, welche das 
Chriſtenthum bis an dad Ende der Zeit bringen wird, 
werden die Schäden deſſelben unendlich uͤberwogen 
werden g), | 

So 


H Man leſe die Religion der Vollkamm— 
neren von dem Herrn D. Teller in en 


4 > 








So mie die Gefhichte des Gregor von 
Tours es unmiderfprehlich beweist, daß die Lafter 
der Geiſtlichen ſchon im fechöten Jahrhundert fo groß 
waren, daß fie in den folgenden Faum noch groͤſſer 
werden konnten; ſo beweiſen die Geſchichte eben dieſes 
Gregor, die Legenden des heiligen Martin von 
Tours, und des heiligen Benedict, und deren 
Nachfoͤlger und Nachahmer daffelbige von einer jeden 
Art von Abgätterey und Aberglauben. Heilige Eins 
fiedfer hatten fa täglich Erfcheinungen von Engeln, 
oder von Tenfeln, welche fie verfuchen und neden 
wollten r). Solche Heilige mweiffagten faft ebenfo oft, 
oder thaten Wunder, indem fie Blinde, Taube, 
Lahme, Beſeſſene und andere Kranke durch ihre Ge: 
bete, oder Durch das Zeichen bes Greußes , oder durch 
dad Ealben mit gemweihtem Dehl von ihren Gebrechen 
und Krankheiten berfiellten, oder auch Todte aufer« 
weten 5). Diefe Wunder fehten die Heiligen nad 
ihrem Tode fort, und gewöhnlich maren die Webers 
bleibfel, vder wie man fchon zu Gregors Zeiten 
ſagte, die Pfaͤnder der Heiligen noch wunderthätiger, als die 

Hei⸗ 


So klein dieſe Schrift iſt, ſo iſt ſie gewiß eine der 
wichtigſten, die in unſerm Zeitalter geſchrieben 
worden; und ich ergreife dieſe Gelegenheit, um 
dem verehrungswuͤrdigen Verfaſſer den waͤrm⸗ 
ſten Dank fuͤr den Muth, und die Kraft ab— 
———— womit er Die Abſichten und daß 
h efen des Chriſtenthums aus einander gefeht 
at. 


r) Chron Cafin. im vierten Bande von Muratori 
an unzähligen Orten, und Greg. Tur, VI, c, 29, 


8) Gieg. Tur, VI, 6, 7. 2 


s j ’ 


! 
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Heiligen ‚bey - ihrem. Leben gemwefen maren. . Wenig- 
tens erzählte man von den..Reliquien des heiligen 
Martin, und des heiligen. Benedict viel mehr 
Wunder, als Chriſtus und deſſen Jünger in ihrem 
geben verrichtet hatten r). : Mit den Heiligen und’ des 
ren Reliquien metteiferten_im fechsten, wie in den 
vorhergehenden Japrhunderten verrüdte oder boshafte 
‚Betrüger von beiderley Geſchlecht, Die -fih bald für 
Ehriftum, oder Mariam, bald für Apoftel, oder 
die Vertrauten derfelben ausgaben, und nich* bloß 
Zaufende vom Päbel, fondern felbft Geiftlihde be— 
thörten u), Dieienigen, die gleih dem Gregor 
von Tours ſtark genug waren, nicht an ſolche Betrü- 
‚ger zu glauben, bielten diefe wentgftens für Perfonen, 
die durch allerley Zauberwerf x), und andere teufeli- 


ſche Künfte weiſſagen und Wunder thun fonnten y). 
‚ P Da 


t) Zu den heilfamen Mirfungen der Reliquien 
‚gehörte die. Furcht, welche fie gegen den Mein: 
eid einflößten, Man glaubte unter andern von 
den Ueberbfeibieln des heiligen Martin, Daß, 
wer auf fie falſch ſchwoͤre, unfehlbar bald deg 
Todes feyn werde. - Greg, VIII. 16. Ale Re— 
liquien hielt man für die Eräftigten Beichüger 
von Städten: beatorum apoftolorum pignora, 
vel reiiquorum fandorum , qui urbem illam 
muniunt, — ib. VI, 7, Ä | 

u) Gregor IX 6. X, c. 24. | 
z) IX,6. . . .. Invenie cum eo facculam plenum 
radicibus diverlarum arborum: ibique er den- 
tes talpae „ er ofla murium, er ungulas atque 
adipes urfinos; vidensque haec maleficia effe 

cunda juffir in flumen projici, — 

y) ib, Nam de hoc animadverfum eft, errore ne- 
. eromanticae artis fuiflfe. imburum. Quia, ur 


alſerunt, qui cum viderunt, cum quisquam de 
| eo 


« # “ 
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Da dad Wolf und die Lehrer des Volks fo leicht zu 
berfübren maren; ſo ‚Eonnte- es nicht anders ſeyn, 
als daß viele Verfuͤhrer aufitanden; un) Gregor: 
wandte Daher auf feine Zeiten den Ausſpruch Chri fi 
an: Daß, fich viele faliche Propheten erheben, und 
durch Zeichen. und Wunder felbft die Auserwaͤhlten auf 
Abmege - bringen würden, Man fürdtete ale Vorbe⸗ 
deutungen z:. vor melden die ‚abergläubigen ‚Briechen, 
und: Römer gezitiert hatten; und hielt Kometen, 
Nordfcheine, beftige Gewitter, und Ueberſchwemmun— 
gen, wunderbare Regen, befonders vermepntliche Blutz 
regen, unzeirige Blüthen, und andere ungewöhnliche 
Eriheinungen entweder für Wirfungen des Teufels, 
und teufelifcer Künfte, oder für Zeichen des göttlichen 
Zorns, und für Vorbothen des Todes von Königen, 
oder von Seuchen und andern Landplagen r), In 
Paris war ein ganzes Quartier, von welchem eine alte 
Volksſage berichtete, und ein allgemeiner Volksglaube 
behauptete, daß weder Brände daffelbige beſchaͤdigen, 
noch Schlangen, und anderes: Ungeziefer darin aus⸗ 
dauern koͤnnten, weil dieſer Theil der Stadt vorum 
denklichen Zeiten bezaubert worden fey. Als man aber: 
zu Gregors Zeiten unter den Unreinigfeiten eines, 
Ganals, melden man fäuberte, das wächferne Bild 
einer Schlange, und die von anderm Ungesiefer. weg⸗ 


ſchaff⸗ 


eo procul, et abdite quicquam locnens fuiffer 
mali coram populo adftante improperabat di- 
cens: quia hoc er illud de me eflarus eft, quae 
fanditate mea erant indigna: er quo alind, nifi 

nuntiantibus daemoniis id cognoscebar? | 


7) Si: Tur, VI. 14. IX. S. 


PR 
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ſchaffte; fo fanden fich diefe Thiere in groffer Menge 
ein, und von nun an war das Duartier auch nicht 
mehr vor Geuersbrünften ficher a). So wenig Die 
Teutſchen VBölfer , welche die Römer Barbaren nann—⸗ 
ten, die Gitten der Ueberwundenen verdarben; eben 
fo. wenig verdäarben fie ihre Religion. Vielmehr ſteck⸗ 
sen die ſich weiſe duͤnkenden Nömer die Sieger mit ih⸗ 
rem Aberglauben, wie mit ihren Laſtern an, und ſehr⸗ 
ten ſie viele Dinge ehren und fürdten, die fie’ ald DR 
den nicht geehrt und gefürchtet hatten. ° : 


— Nachdem ich den Anfang, und die ſchnellen 


Kortgänge der Ausartung der chriſtlichen Religion bes 
merkt habe; fo Fann ich nun die Hauptftüde der Relis 
gion des Mittelalters einzeln genauer auseinanderfes 


gen. RR 


Der Nahme des wahren Gottes wurde von den 
Dolfslehrern des Mittelalters nur felten genannt, 
und der Ruhm des erhabenen Gorttes noch feltener 
verfündigt, weil man die Werfe deffelben, oder die 
Natur zu wenig fannte, als dag man die unbegrängte: 
Güte, Weisheit, und Macht ihres Urhebers darin 


hatte. entdecken koͤnnen b). Der. stoſſe Haufe der 
| Prie⸗ 


a) VII, c, 33. | . 

b) Nicol, de Clemang. Oper. p, 156. Habueruns 
majores noftri tantam crga landos. devorienem, 
Quanıam nos habemus, ſed fecundum fcien« 
‚ tiam fuir zelus corum, qui noluerunt ita fan- 
dos coli, ut deus negligeretur, nec juftum pu- 
averunt, tot fandorum in ecclefia gefta recen- 
feri, ur non poflent in ea legi veseris et novi 
tekamentı volumina, &c, 


| 145 
Hrieſter fo wohl, als der Layen dachte ſich den drepeis 
nigen Gott ald einen unfihtbaren und unumfchränkten 
Himmelsfönig ; der gleich den Göttern: der Erde auf_ 
‚einem glänzenden Throne fie, und von zahllofen 
Schaaren von Dienern, und Boten umgeben fep. 
Selbſt die Gelehrten des Mittelalterd grübelten, "und 
fritten mehr darüber , wie fich der Vater zum Sohn, 
der Sohn zum Vater, und der heilige Geift zu beis 
ben verhalte, oder wie drep Perfonen in einem Gott, 
zwey Naturen in einem Menfchenfohn, oder-die Sen⸗ 
dung deſſelbigen Geifted vom Vater und Sohn Statt 
haben Fönne x), als fie die Natur der Gottheit unters 
fuchten , in To ferne es der ſchwachen menfchlichen Vers 
nunft fie zu erkennen , vergönnt iſt. So wie man den 
Sohn Gottes in menſchlicher Geftalt, und den Geiſt 
Gottes in Geftaft einer Taube vorftellte, fo ſtelte man 
Bott den Vater unter dem Bilde eines alten Mannes 
vor, ber in den Zeiten der Herrfchaft der Perucken 
gleid dem Sohn und der Mutter Gottes mit einer 
groffen Perucke geziert war d). Die Mythologie Feines 
andern, auch des roheften Volks enthielt auffallendere 
Widerfprühe und Ungereimtheiten, als die Schriften 
der älteren Gottesgelehrten über die Perfonen in der 
Gottheit, über die Naturen in Chriſto, und über 
die“ 


e) ie Ötreitigkeiten über Biefe Moſterien dauers 

ten vom vierten Jahrhundert bis in den An⸗ 

fr des gegenwartigen fa ununterbrochen 
ort. 


&) So ſtellte man Gott den Vater nach Keislers 
| Bericht: noch in dieſem Jahrhundert in Maͤh⸗ 


Zweiter Band. K 
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die Sendung des heiligen Geiftes: auch brachte. ne 
‘der frechfte Keligionsfpötter ſcheußlichere Entweihurt= 
gen der beiligften Dinge "vor, als die Prediger Der 
vorigen Zeiten vorbrachten, wenn fie Die eben erwaͤhn⸗ 
ten Geheimniſſe durch Vergleichungen erlaͤutern woll⸗ 
ten e). Gelehrte und Ungelehrte, Geiſtliche und Layen 
waren uͤberzeugt, daß der Koͤnig des Himmels, wie 
die Könige der Erde Lieblinge, oder Günftlinge babe, 
durch welche man Alles von ihm. erlangen koͤnne. Je— 
des Volk, jede Provinz und Stadt, jeder geiftliche 
Orden, jeder Stand bildete fi ein, oder juchte An 
dere zu überreden, daß der Günftling,, weichen fie 
vorzüglich verehrten, und an welchen fie ſich wendeten, 
der Mächtigfte und Beliehtefte unter allen fey. Mar, 
behauptete, daß Gott eben fo menig ohne feine Heili⸗ 
gen, als die Heiligen ohneGott ſeyn koͤnnten, und ſtritt dar⸗ 
über, ob das der Gottheit geweihte Feſt, oder das Feſt aller 
Heiligen das groͤſſere Feſt ſey f). Eben dem Gott, 
| | wel⸗ 
e) Einer verglich die heilige Dreyeinigfeit mit 
einem Paar Beinkleider, ein anderer mit eis 

nem Gapuzimr. So mie ein Eapuziner ge: 
foren ſey, wie ein Narr, fahl, mie ein Wolf, 

© und am Halle umftridt, wie ein Dieb, umd 
dennoch nur einen Menfchen ausmache; ſo ents 

halte die Drepeinigkeit zwar drep Werfonen, 


aber dennoch nur einen Gott. Henri Etienne 

Apologie pour Herodote & la Haye 1735. 8 To 
m. p. 174 175. | j 
f) Henri Etienne l. c. U. p. 154... . quelle eft 

la plus grande fefte, ou la fefte Dieu, oü la 

fefte de la Touffainds: les uns'alleguans, que 

Dieu 'eft plus grand, que les SainAs, les autres, 

que Dien ne peut eſtre fans des jainds, nen 
\ plus, qu’un roy fans fa cour. ge 


1 . 
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welchem man die blinde Liebe ſchwacher Menfchen zus 
traute, ſchrieb man auch blinden Zorn, unverföhnlis 
den Haß, ja fo gar graufame Freude an dem Ungluͤck 
und Martern feiner Gefchöpfe zu. Man frafte dies 
ienigen mit Gefängniß, und Schande, oder mit dem 
Tode, welche laͤugneten: daß Bott Unfchuldige flatt 
der Schuldigen, vder mit den Schuldigen ſtrafen: 
daß er unvörſetzlich Irrende ewig verdammen: daß er 
das ganze menſchliche Geflecht den Nachftellungen, 
und Berpädigungen böfer Geiſter überlaffen, oder 
daß eran ber Unterdrädung der natürlichiten Triebe, 
an der Enthaltung von den unfchuldigken Sreuden, 
und der Nichterfüllung der Tüffeften Pflichten, an bee 
ſchwerlichen Faſten, oder ſchaͤdlichen Buͤſſungen, oder 
Creutzigungen Wohlgefallen finden koͤnne. Wo blinde 
xiebe, und blinder Haß herrſcht, da iſt wahre Gerech⸗ 
tigfeit und Güte unmöglich: und von welchem man 
alfo glaubt, daß er Unmürdige begünftigen, oder bee 
lohnen, und Unſchuldige ſtrafen koͤnne, von dem muß 
man auch glauben, daß er Würdige verftoffen, und 
Schuldigen blindlings verzeihen werde. Go dadıte 
man wirklich das ganze Mittelalter durch von Gott, 
und auf diefe Denfart gründeten fich die einträglichen 
Sagen, und Theorien von den Sürbitten und Empfehe - 
lungen von Beiftlihen und Heiligen , und von den 
Wirkungen von Ordenskleidern, vder des Begräbnifs 
ſes anbeiliger Stätte. Um den drepeinigen Bott von 
allen Seiten den Göttern ber Heiden gleich zu machen, 
ae, man: [5 Eitelkeit f BARINE) und Habſucht 


in. 
« 2 
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su. Man waͤhnte Gott zu ehren, dad Heil der See— 
fen zu befördern, und alle Sünden zu büffen, wenn 
man prächtige Gotteshänufer erbaute: wenn man 
die Tiſche des Herren mit goldenen, filbernen, 
und mit Edelfteinen befegten Gefäffen ſchmuͤckte: wenn 
man die Diener Gottes in fofbare Gewänder 
Fleidete: wenn man von eben diefen Dienern Gottes 
dad Lob deffelben unaufhoͤrlich fingen, und ibm fo 
viele Dpfer, als möglich darbringen lieffe g).. — 
Aber mag ed behaupten, daß der todte Glaube an einen 
folchen vermenfchlichten, mit’ fo vielen Geheimniffen, 
und mit fo zahlloſen Günftlingen umgebenen Gott den 
geringften guten Einfiuß auf die Sitten feiner Vereh— 
rer gehabt habe, oder daß ein folder Gott von den 
Goͤttern der ‚Heiden deßwegen mefentlich verfchieden 

gemefen fen, meil man ihn den einzigen, oder den 
dregeinigen Gott nannte? 

: Die wahren Volksgoͤtter der Ehriften des Mit: 
telalters waren die Heiligen, die man fo wohl in ihren 
Reliquien, als in Bildern anbetete. Wahre Volkes 
götter nenne ich fie deßwegen, meil man fih in allen 
Nörden aunäa an Die Ban ai ale . weil man 
2 ; von 

g) Die Heilige Elifabeth don Frankreich, fragte 
den Eanzier von Paris, und Doctor der Theos 
laogie, zent ob fie ein Hospital, oder ein 
Ciofter fiften folle. Der Ochriftgelehrte ant: 
mwortete: que ce n’eftoir mie comparaifon de 1? 
Hopital, . au regard de faire maifon de religion, 

et elpeciemment de cet ordre: car la * 
leuange de noflre 'Seignenr, > eB füte et cele- 
dree, er virginité y eſt gardde, er mouteplide, 


er avec ce des oeuvres de mifericorde y ſont 
faites. “u 


I 
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son dieſen die Erfüllung feiner Wuͤnſche ermarteter 
weil man ihnen. alle gute geiftliche und weltliche Gas 
ben, Die man empfing, fo wie alle Wunder, welche 
geſchahen, zunaͤchſt zuſchrieb. Nicht bloß proteftantie 
(de Schriftſteller ſagten ed nach der Reformation, 
fondern Fatholifche Gelehrte urtheilten lange vorher, 
daß zmifchen der Verehrung der Heiligen der Ehriften, 
und der Anbetung der heidnifhen Götter und Göttin: 
nen Fein Unterfchied ſeyh). Ja ſchon zu Auguſtins 
Zeiten gab ed Heiden, melde ihre Götter mit den 
Heiligen der Ehriften verglichen i). 

Meine Abfiht leidet es nicht, den — 
und Fortgang der Verehrung der Heiligen, und ihrer 
Reliquien, oder des Bilderdienftes der Chriſten weite 
läuftig auseinanderzufegen. Zur meinen Zweck * | 
folgende piftorifche Data genug. _' 

Die Verehrung der Reliquien fleigt ſchon in 
die Zeiten der Apoſtel hinauf. Gott, heißt es in der 
Apoſtelgeſchichte H, that groſſe Wunder durch bie 
Hand Pauli... Man bradte feine Schweißtuͤcher, 
weiche Die Haut des Apofeld. berührt hatten, zu Kran— 

R . fan 

Pa Vives.ad Ang, de civit. dei-VIIT. c, 27. Mul- 
ti Chriftiani in re bona plerumque peccant, 
quod, divos‘’ divasque ‘non aliter venerantur, 

- quam deum. Nec video in multis, quod fit 


difcrimen inter corum opinionem de fandis, et 
id quod gentiles purabant de fuis diis, 


3) de civit, dei XXII. c, 10. — Bene, fü jam in- 
cipiunt, deos fuos noftris mortals —— 
comparare,. 

1) cap. 19, Y% 12. | 


K 3 
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Een und Beleffenen, die dadurch von ihren’ Seuchen, 
oder von: böfen Geiftern befrept wurden. Gleiche 
Wunder erwartete und glaubte man von den Gebeinen, 
den Kleidern und Geräth aller übrigen Apoftel, und 
Märtyrer. Selbſt Auguftin „ der fi mehrern Ar: 
ten der Abgoͤtterey, und des Aberglaubens feiner 
Chriſtlichen Zeitgenoſſen mit Muth widerſetzte, hörte 
und erzäpfte die Wunder von Reliquien mit der Leicht: 
gläubigkeit eines Legendenfchreiberd U; und er mar 
nur ungewiß, ob folhe Wunder auf die Fuͤrbit⸗ 
ten der Heiligen unmittelbar durch Gott, oder auf 
Befehl Gottes durch feine Engel, oder durch die Mits 
wirkung der Märtyrer gefhähe m). Ben bem frühen 
- Glauben an die göttlichen Kräfte von Reliquien iR es 
gu vermundern, daß man erſt im J. 170. in Smyrna 
anfing, das Gedächtnigfeft des heiligen Polykarp 
gu feiern, melche Gedaͤchtnißfeſte von Eonftantin 
dem Groffen ausdrüdlic verordnet wurden n), 
Eben diefer Kaifer befahl, daß die Gebeine von 
Märtprern aus ruhmlöfen, oder profanen Orten an 
— * lie 

’ DXZILg, 


m) XXII. c. 9. Sive enim Deus ipfe per fe ipfum 
miro modo, qua res temporales operatur aeter- 
nus,. five per fuos miniftros ifta faciar: er ea- 
dem ipfa, quae per miniftros facit, five quae- 
dam faciat etiam per martyrum Ipiritus, ficut 
per homines adhuc in corpore conſtitntos: five 
*omnia ifta per Angelos, quibus inyifibiliter, er 
incorporaliter imperat, operetur! ut, quae per 
martyres fieri dicuntur, eis orantibus tantum, 
et impetrantibus, non etiam operantibus fiant: 
five alia fiant ifis, alia illis madis, qui nulla 
modo comprehendi a’mortalibus poflunt &c, 
n) Hofp, de felis p, 14, et fq, detemplis 1, 7. 8. 


# 
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heilige Stätten‘ gebracht werden follten, weil er hoffte, 
dag man dadurd Die Heiden um deſto leichter gewin⸗ 
nen werde, Gegen das Ende des vierten, und im 
Anfange des fünften Jahrhunderts war ed unter den 
ungufgeklärten Epriften ſchon allgemeine Sitte: DaB 
man die Gebeine von Märtprern in öffentlihen Ums 
gängen umbertrug: daß man fie füßte, und beräbtte, 
um von allerlep Webeln befrept zu werden: daß man 
zu ihren ‚Gräbern. oder Ruheplaͤtzen wallfahrtete, 
Speife und Tranf auf den Gräbern‘ opferte, milde 
Fodtenmäpler feierte, und die Heiligen mit lautem Ges 
ſchrey anrief, meil man fürdtere, daß fie ſonſt das 
Geber nicht hören, und die Opfer nicht wahrnehmen 
würden 0). Der heilige Ambrofius und Auguftin - 
eiferten. gegen diefe Opfer, und Opfermaͤhler, meil fie 
den Todtenmählern der Heiden ähnlich feven p). Dies ö 
Eifern war eben fo fruchtlos, als der Ausſpruch Au⸗ 
guſtins bald widerlegt wurde: daß die Epriften den 
Heiligen Feine Tempel und Altäre , keine Priefter und 
Dpfer errichteten und weiheten q). Nicht weniger 
eitel warn die Berfpottungen , und Beftreitungen des 
Bilderdienftes der. Heiden, die ſich in den Schriften 
| = ” ' der 
0) Hofpinian. 11. cc. Auguft, de civit. dei VII, 


c. 27. Confeff. VI, c. 2, Ambrof, de Helia et 
Jejunio €, 17. F 


p) Il. cc, 


q) VII, 27. Nec tamen nos eisdem martyrĩbus 
templa, facerdotia, facra, et facrificia conſtitui- 


mus , quoniam non ipfi, fcd deus corum nobis 


. ch Deus, 


“ 


, t 
Fr 


der Kirdenlehrer der vier erften Jahrhunderte „und 


ſelbſt noch in den Werfen des Auguſtin finden. 
Die wachſende Barbarey zog die Chriſten eben fo: uns 
widerſtehlich zur Anbetung der Bilder, als zur Vereh⸗ 
rung der Heiligen „ und. ihrer Reliquien hin. Unter 
dem Conſtantin flifte man zuerſt das Zeichen Des 
Creuges in die Sahne des Reihe. Bald nachher 
mablte, oder hängte man bie Bilder der Dreyeinigfeit, 
des Heilondes und der Apoftel in. den Häufern auf. 
Aus den Häufern gingen die Bilder, oder Gemählde 
fehr bald in. die Gänge der Kirchen, und aus dieſen 
in die Kirchen ſelbſt über. Die: aufgekflärteren Chris 
ften ſahen ſolche Bilder anfangs als bloſſe Verzierun⸗ 
gen, oder.ald Mittel der Erinnerung an. Man betete 
vor den Bildern, aber nicht zu den Bildern, und-uns 
terſchied eine Zeitlang das Zeichen von dem: Bezeichnes 


tenr). - Endlich vergaffen auch die gelehrten Chriften 


biefen Unterſchied, und der groſſe Haufe machte -dem 


Weg von ber Aufftekung der Bilder bis zur Anbetung 


derſelben, fo wie den von den Gedaͤchtnißfeſten der 
Heiligen zur göttlichen Verehrung ihrer Reliquien mis 
einem Sprunge, Auch befümmerten fi die gemeinen 
Epriften nicht um die Regeln, welche Auguftin und 


‚Andere vorfchrieben,, um: ihre Glaubenögenoffen vor 


ber Abgotterey zu bewahren. Wer hat jemahls, ruft 
Auguſtin aus s), einen Prieſter, wenn er auch vor 
dem uͤber dem heiligen Corper erbauten Altare ſtand, 


in feinen Gebet fagen hören: ich biete Dir, heiligen. 


Ber 
rs) Hafpin. H, cc, 


s) de civit, dei, VIII, & 27. auch ZEIT, 10. 


Petrus, oder Paulus, oder Eyprian ein Dpfer 
bar. Denn das Opfer, welches wir Ehriften bringen, 
ift ganz allein unſerm und der Märtprer Gott beftimmt, 
und wird bloß. zu ihrem Andenken dargebradht, damit 
wir und zu gleicher Standhaftigkeit, und der Nachah— 
mung ihrer übrigen Tugenden aufmuntern , und Gott 
wegen ber Siege danken welche die Heiligen erfampft 
haben. Was man alfo auch den Märsprern für Ehre 
erweiöt, fo beſteht diefe bloß in der Verherrlichung 
ibres Gedaͤchtniſſes, nicht aber in Anbetung oder 
Opfer 5). - Auch biejenigen Chriſten, welche Speifen 
auf die @räber der Märtyrer bringen, (und dieſes 
thun die beſſern Ehriften nicht einmahl ,) nehmen dieſe 
Speifen wieder mit nach Haufe, wenn fie geberet bas 

3 ben, 


$) VII, 27. et ib. Coqueom, Diefer Gelehrte 
führt auffer andern Parallelftellen des Hiero⸗ 
nymus auch folgendeaus dem Yuguftin an; 
L. XX, contr. Fauftum c, 21. Colimus ergo 
martyres eo cultu diledionis er focictatis, quo 
et in hac vita colunsur fandi homines dei, „., 
At vero illo cultu, qui Graece Arxresıa dicitur, 


quae Latine uno verbo dici non poteft, cum fie 
quaedam proprie divinitati debita fervitus „ nec 
colimys, nec colendum docemus, nifi unum 
‚ dum, Cum autem ad hunc cultum pertineat 
oblatio facrificii, unde idololarria dicirtur eorum, 
qui hoc etiam idolis exhibent, nullo modo ali- 
quid tale offerimus, aut offerendum. praecipi- 
mus, vel cuiquam martyri, vel cuiquam fandae 
animae, vel cuiquam fando- angelo, Wenn 
man alfo den Heiligen nur nicht den Leib Eprifti 
zum Dpfer darbiete, fo bete man, glaubte Aus 
guſtin, die Heiligen nit an, und fep vor 
Abgoͤtterey fiber. Welche Beſchraͤnktheit von 
Begriffen ! 
K⸗5 
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ben, oder ſchenken fie den Armen. "Daß dies fein 
Opfern ſey, wiſſen diejenigen am beſten, denen das 
einzige Opfer bekannt ift, welches dort dem mehren 
Gott dargebracht wird u). Wir opfern alfo Den Hei— 
figen nicht: mir beftellen ihnen feine Priefter ,- und 
erweifen ihnen feine goͤttliche Ebre, meil diefes un— 
ſchicklich und unerlaubt wäre, und Opfer und Anbe: 
“ung ganz allein dem einigen Gott gebühren x): 
Man vergleiche alſo auch uniere Heiligen nicht mit 
den Göttern der Heiden, indem wir jene im gering: 
ften nicht für Götter halten, — Schon in demfelbi- 
gen Jahrhundert, in welchem Auguftin fhrieb, dach⸗ 
ten und handelten nicht bloß die Layen nnter den Chri⸗ 
ſten, fondern auch die Häupter der Chriſtenheit ganz 
anderd, ale der fromme Bifchof gelehrt hatte. Der 
Pabſt £eo ließ im fünften Jahrhundert aus ‚einer 
Bildfäule des Jupiter ein Bildniß des heiligen 
Petrus machen; und der Bilderdienft breitere ſich 
von nun an mit Fleinen Unterbrechungen durch die 
ganze Abendländifhe Kirche aus: Denn bie 
Unterfagung des Bilderdienſtes auf der Kirchenvers - 
fanımlung zu -Sranffurt, welche Carl der Groffe 
im 3. 794, hielt, fdeint wenig gefruchtet zu baben. 


u) Non autem ifta effe facrificia martyrum novit, 
qui novit unum, quod dea illic cffertur facri- 
ficiam Chriftianorum, ib. 


. x) Nos itaque martyres noftros nec divinis hono- 
ribus colimus, . . . . Sic enim non conftiruimus 
facerdotes, nee cflerimus fJacriäcia martyribus 
noſtris: quia incongruum, indebitum, illicitum 
eft, atque uni deo tadtummodo debitum, ib, 
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In der Griechiſchen Kirche Fand der Bilderdienft viel 

fänger Widerfpruch, ala in der Abendlandifchen, ent: 

meder weil die Griechen aufgeflärter waren, oder weil 
fih die heidnifche Religion und Philofophie langer im | 
Griechiſchen Reihe erhielt, und dadurch ein laͤngeres 

Streben gegen die heidnifche Anbetung von Bildern 

bervorbradte. Die Griechiſche Kirche war vom fünfz 

ten bis gegen dad Ende des neunten Gahrhunderts 

ſtets in zwey feindfelige Parteyen, in die der Bilder; 

freunde und Bilderftärmer getheilt, wovon bald die 

Eine, bald die Andere obfiegte, und ihren Triumph 

flet3 mit Martern und Blut verfiegelte. “Diefer Kampf 

börte endlich im I. 9. auf, mo auf der achten Eon; 

ſtantinopolitaniſchen Kirchenverſammlung der Bilder⸗ 

dienſt von den SIR einmäthig angenommen 

wurde, 


Man mag die Götter. ‘der Heiden, - und die 
Heiligen der Epriften des Mittelalters vergleichen, 
von welchen Seiten man will, entweder in Anfehung 
ihrer Zahl, Rangordnungen, und Attribute, oder in 
Anfehung ihrer Gefhäffte, Neigungen und Bedürf: 
niſſe, und der darauf ſich gründenden Feſte und Ga- 
ben, oder in Anfehung ihrer Bilder, umd ber Vereh⸗ | 
rung fo wohl, als Mißhandlung dieſer Bilder; fo - 
fann man zwifchen dem Dienfte der -Einen, und der 
Andern nicht die geringfte beträchtliche Merfchiedenpeit « 
- entdeden: ausgenommen, daß die Heiden ihren Goͤt⸗ 
tern thierifhe Dpfer brachten, und die Epriften der: | 
gleichen Ri brachten: wiewohl man auch dieſes nicht 

eins 
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einmahl ohne Einſchraͤnkung fagen fann y).. Wenn— 
Das Nicht: Dpfern von Thieren ein fehlender. Miß— 
brauch’ war, wodurch ſich der Heiligendienſt der Chri⸗ 
ſten über den Goͤtterdienſt der Heiden erhob; ‘fo war 
dagegen die Verehrung ber Reliquien ein Mißbrauch, 
der unter den Chriſten unendfich weiter, ald unter 
den Heiden. getrieben wurde , und det die blutigen. 
Dpfer der letztern wenigſtens aufwog. | 

Wenn man alle Götter, Halbgötter,. und Del: 
den, die von den Griechen und Römern wirklich ver- 
ehrt wurden , mit der gröften Genauigfeit aufzäblt: 
wenn man auch mit diefen ale unbekannte, und alles 
gorifhe Gottheiten, fo wie die Fetiſchen der. Griechen 
sind Römer, oder die Götter, die fie von andern Mae 
tionen annghmen , verbindet; fo reiche Doch diefe Zahl 
von Göttern lange nicht an die Zahl von Heiligen, 
die von den Ehriften des Mittelalterd verehrt wurden: 
Auch nahm die Menge der. Gegenftände.der Anbetung 
mir jedem Jahrhundert viel mehr unter den —— | 
als unter den Heiden zu. 

Die Griechen, die Römer, und andere vielgätti= 
ſche Völker übten, wie befannt, dad Recht aus, Ie- 
„  bende, oder verfterbene Menichen zu vergöttern, vers 

goͤtterte Menfchen oder Helden zu Hälbgöttern, und Halbs 
nötter zu unfterblichen Göttern zu erheben. Eben dieſes 
en der Vergötterung, oder Kanonifation befaffen die 
| Chriſt⸗ 

— Man opferte dem heiligen Chriftopb in Tou— 

„faine einen weiffen Hahn, wenn man von einem 

ewiffen endemifchen Hebel an den Singern be 

‚treyt werden wollte, Hu Eticanel, < : PB. 238. 


‘h, 38. 


3 


Chtiſtlichen Gemeinden und deren Vorſteher bis in das 
gzehnte Jahrhundert. Sin fpätern Zeiten maaften fi die 
Paͤbſte das Hecht an, Heilige felig zu fpredben, und 
der ganzen Fatholifchen Kirche zur Verehrung zu ents 

- pfehlen =). | 
Unter den Griechen, den Römern, und andern 
ähnlichen Nationen wurde jede Gottheit Dadurch mehr 
oder weniger vervielfältigt, daß man ihnen von den 
Orten, mo man fie verehrte, oder von den Geſchlech— 
tern und Ständen, welche fie äuerft angebetet hatten, 
oder yon wundervollen Tharen, und Begebenheiten, 
welche ihre Statüen verrichtet, oder erfahren hatten, 
charakteriſtiſche Beynahmen gab. Der Capitolinifche 
Jupiter war ein anderer Jupiter, die fortuna 
muliebris oder equeftris, eine andere fortuna, als die 
übrigen Jupiters und Sortunad, die anderswo 
verehrt wurden. Die Schönheit, und der Ruhm von 
Börterbildern hatte den gröften Einfluß auf das Anfe- 
ben. der Götter und Böttinnen ſelbſt; und man erwar⸗ 
tete ganz andere Dinge von einer Minerva in Athen, 
oder einem Olympiſchen Jupiter, als von. eben 
diefen Göttern, deren Statüen von weniger groffen 
Künftlern verfertigt worden maren. — Diefelbige 
Denfungsart herrſchte unter allen Epriflichen Völfern 
des Mittelalters. Jeder Heilige wurde gleichſam ein 
anderer Gott, wenn erran einem andern. Ort verehrt 
wurde’; und befonders fand dieſes bey der Mutter 
Gottes Statt, welche man mit unzähligen Bepnabınen 
belegte, und auf unzählig verfchiedene Arten vorftellte. 
Man 

2) Hofpin, II, cc, 
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Man benannte fie von Städten, Bergen, und This 
fern, von Wäldern, Bäumen und Brunnen , woman 


ſie verehrte: von den Wohlthaten, welche fie erwies; 


N 


, 


‚den Sreuden, die fie gewährte, den Tugenden, die 


fie einfiößte; u. f. w. und man mwalfahrtete von der 
einen Mutter Gottes zur andern, ald wenn fie anje 
dem Orte eine neue Göttinn gewefen märe a). Die 
Eine war jung, und fhön; Die Andere alt und Häße 
lih ; die Eine groß , oder von heiterer Mine; die An: 
dere Flein und erufthaft: die Eine mar bekleidet, die 
Andere ganz, oder faft ganz entblößt, wie die Liebes: 
göttinn der Griechen, Den gröiten Untetſchied unter. 
den gleihnahmigen Heiligen, oder Gotteömüttern 
machte der Ruf, in welchem die Gnadenbilder derfel: 
ben ftanden, Wenn Könige, und andere groffe Kür: 
ften auch fünfzig und mehrere Mürster Gottes in ihren 
£anden finden Fonnten; fo wandten fie ſich doch oft 
an die Mutter Gottes zu Loretto, oder zu Einfiedlen, 
meil fie dieſe für wunderthaͤtiger, ober gnädiger, als 
Andere hielten. Ä 

Die Haupturfache, warum die Ehriften des Mit⸗ 
telalters mehr Gegenſtaͤnde der Anbetung hatten, als 
die Griechen, und Roͤmer, waren die Reliquien, die 
man mit dem vollkommenſten Recht die Fetiſchen der 
Chriſten nennen kann. Jeder Heilige, von welchem 
wirkliche Reliquien uͤbrig waren, wurde in unzaͤhlige 
Theile getheilt; und nicht bloß ſeine Gebeine, ſondern 
feine Kleider, Dad Geraͤth, was er gebraucht hatte, 
und die Werfzeuge der Marter und des Todes, mo: 
durch 
a) H. Etienne II. 264. et fq. 
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durch er gepeinigt, oder hingerichtet worden war. 
So bald man die Reliquien von Heiligen ald wune 
dertpätig verehrte, fo bald entftanden auch Unterfchies 
bungen, und Berfalfhungen von Reliquien; denn 
Gregor von Tours erzählt an den angeführten 
Stellen, daß alle die Betrüger, welche fi) zu feiner 
Zeit für Heilande der. Welt, oder andere Wunders 
männer ausgaben, Reliquien bep fich geführt, und 
von dem Wolfe hätten anbeten laffen. Der Aberglans 
be, und die Unwiſſenheit der Geiftlichen fo wohl, als 
der Layen veranlaßte nicht nur die gröbften Betruͤge— 
reyen der Einen, und die gröbften Täufchungen der 
Andern, fondern wurde fehr oft der Grund, daß auch 
die Geiftlichen ſich ſelbſt hintergingen. Ein bedeutens 
der Traum, oder ein ungemödhnlicher Vorfall machte, 
dab man gleich nach heiligen. Schäßen ſuchte, und 
die gefuchten , oder vermutheten heiligen Schäge mei: 
tens fand. Man verlangte zwar, oder gab auch ge- 
woͤhnlich Bemeife von der Aechtheit von Reliquien ; 
allein dieſe Beweiſe beftanden entweder in Zeugniffen 
von entfernten Perfonen, die eben ſo abergläubig, 
oder betruͤgeriſch, ald die Neberbringer won Reliquien 
waren b), oder in Gotteöurtheilen, oder.in Wundern, 
welche die Reliquien gethan haben follten, oder ih Be— 
Rätigungsbullen der Pablte c). Betrug, ober Erdich⸗ 
tung 'von; Reliquien argmohnte man gemöhnlih nur 

als⸗ 


dB) Man ſehe die Urkunde über die Yechtheit des 
Bluts des Erlöfers, welches im 13. Tahrh. nach 
England Fam. Marth. Parif, in additam p. 105. 


'- 6) Mur. Script, rer, Ital, V, 100. 493. er fq. bei. 
Matthacus Paris p, 93. 94. ad a. 1178. 
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alsdann, wenn eine Partey durch falſche Reliquien 
etwas zu erreichen ſuchte, woran einer andern Partey 
ſehr viel lag, Daß es nicht geſchehen moͤchte; und im 
ſolchen Faͤllen drang man wohl auf Feuerproben, die 
nicht immer gluͤcklich auöfielen d). Oft glaubten Die 
Zeitgenoffen die Unaͤchtheit einer angeblihen Reliquie 
überzeugend dargethan zu haben, und die naͤchſten Ges 
herationen verehrten: fie.dennoch eben fo inbrünftig, 
als wenn ihre Zuverläffigkeit nie wäre bezweyfelt wor—⸗ 
den ©). Die Cörper bderfelbigen Heiligen wurden, 
und werden noch jest an verſchiedenen Drten verehrt, 
und an allen diefen Orten führte man Diefelbigen Bes 
weiſe von verrichteten Wundern, päbftlihen Buk⸗ 
Jen, und andern Urkunden and), Noch häufiger ges 
ſchah es, daß Gliedmaaſſen von Heiligen, die ihrer 
Natur nach nur einzeln, oder in doppelter Zahl vor: 
banten fepn Fonnten, an zehn und mehrern Derfchiedes 
nen Orten gezeigt wurden. Auch: war es gar nieht fel- 
ten , daß man Reliquien Wunder tun, und anbeten 
ließ, von welchen man durch die Uebereinſtimmung 
“aller — beweiſen Fun dag fie fi nicht fo, 
‚wie 


d) Ein lolcher Unfall wiberfußr demjeni igen, — wel⸗ 
cher im zehnten Jahrhundert ein vom 
Leichentuche des Erſoͤfers aus dem gelobten Lan⸗ 
de nach Stalien brachte. Chron, Caſin. ap. Mu- 
rat. 1. c, IV. 360. und dem Finder der heiligen 
£anze, in Antiocien. Wilbelm, Tyr, VIL, 8. Ges 
Fancred, Priac, ap, Murat, V, 317. » 


e) Dies, war der Fall mit der beiligen ganze in 
Antiochien. U. cc, 


£) gatsie (rich eine Geſchichte von biefer Art 
von Reliquien. ° 


nie man fie dem Volke darbot, Hätten erhalten können. 
Dergleichen waren die Thränen, und das Blut des Erlös 
erg, die Milch der. Mutter Gottes, u. ſ. w.g). , 
Solche grobe Betruͤgereyen veraulaßten nothwendig 
den Spott der Verſtaͤndigen, und treffende Par⸗ 
Die 
Thiers I, c. 1, 110. 113. II. 453. M. Etien- 
—* l, e. U. 234. Ein Mind ‚ er die Walls 
Fahrt nach dem heiligen Grabe - — hat⸗ 
te, war fo unverſchaͤmt, die Hörner Mor 
1 ı und in einer Slaiche den Hauch oder Odem 
ed Heilandes vorzuzeigen ; und da man dieſe 
Reliquien nicht anerkennen wolte, fo antwor⸗ 
tete er: daß er dann auch an die Milch der 
Mutter Gottes nicht glauben werde, die man 

zu Genua verehre. I. c, — 


n) Man ſehe .H. Etienne U. 362. und beſ. p. 364. 

| 2 die Geſch. eines Mönche, der feinen 
Zußsrern eine Seder aus den Zlügeln des En⸗ 
geld Gabriel zeigen wollte, und fi mit moͤn⸗ 
KHifher Liſt faßte, ald er fah, daß man ihm 

die Feder geſoden und den Reliquienkaſten 
mit Kohlen gefuͤllt hatte, welche er fuͤr Kohlen 
ausgab, momit der heilige Laurentius 
wäre gebraten morden. Indem er die Zuhoͤ⸗ 
rer auf feine Reliquie vorbereitete, fagte er ih⸗ 
nen unter andern, was ber. Patriarch von “es 
rufalem ihm alles gezeigt habe: um peu du deige 
du f, Eſprit auffi fain, er aufli entier, qwilavoie 
jamais efik, er le mufeau du ‚Seraphin, qui 
apparut & 3, Francois, et une des ongles da 
Cherubin, et une des coftes du wverbum care, 
et des habillemens de la fainde foy catholique, 
‚et quelques rayons de l'eſtoile, qui apparur 
aux treis Rois en Orient, et une phiole de la 
fueur de fain& Michel, quand il combatit le 
diable,. Solgende fah der Mind nicht bloß, fons 
dern erbielt. fie auch nach Bocracin’s br 


Zweiter Band. $ 


yhat’n pn + 
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BEINE LH BELIEBEN LFEIENEIST 
Die Götter der Heiden hatten indgeſamt gewiſſe 
Attribute, an welchen man fie erkennen konnte.Die⸗ 
fe Attribute befanden entweder in unterfcheidenden Waf⸗ 
fen, oder Kleidungsftäden , oder Gerät, oder in 
Thieren, welche fie in den-Händen; oder an der Seite 
hatten. Mit ähnlichen Attributen tete man die Heiligen 
der Gyriften dar. Dem heiligen Anton gab man ein 
Schwein. Den heiligen Johannes den Täufer be 
fleidete man mit eines Loͤwenhaut, wie die Griechen 
den Hexkules, und die. heilige Katharine 


mahlte man mit einem Rade, wie die Heiden oft die 


. gortuna möhlten.i). 


2 Mngeadtet die Ehriften nicht ſolche Rangord⸗ 
nungen von Göttern anerkannten, dergleichen die 
Griechen. und Römer verehrten, Götter naͤmlich, Die 
in Anſehung ihres Urſprungs verſchieden waren; ſo 
nahmen doch die Chriſten des Mittelalters nicht weni⸗ 
ger groſſe Unterſchiede unter ihren Heiligen, abs die 


4 u Hei⸗ 


ee» ⸗ 
— zaͤhlung: Tune des dentsde fainde croix, et un 
peu «du fon. de. cloche du temple de Salomon; 
| et la plume de lange Gabriel, avec une des 
: galoches de St. Guerard de gran-ville: er ou. 
tre tout’ ceci, des charbons, fur lesquels fur 

roti le bien heurenx martyr monfieur .S. Lau- 
sent. Die gewöhnlichen Beweiſe der Aechtheit 
.- - waren Wunder. So überzeugten fi) der Kaifer 
5. Heimridder zwepyte, und der Pabk-Urs 
r ban durch wunderbare Heilungen, melde der 
 d, Benedicetan ihnen verrichtete, daß dieſer 
—Heiuige in Caſſino begraben ſey, woran beide 
> gegmepfelt hatten, Chion. Cafin, ap. Murat, Ill. 

. 366. 493. Ä u 


i) H, Etienne, II. 237. 
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Heiden unter. den Göttern . Diefe unterſchiede der 
Heiligen entſtanden aus dem ungleichen Umfange des 
Gebiets, welchem man fie vorgeſetzt glaubte, aus der 
hoͤheren oder geringeren Gnade, in welcher ſie bey 
Gott waren, aus der kleinern oder groͤſſern Zahl von 
Wundern, welche ſie verrichtet hatten, und noch ims . 
mer verrichteten, und endlich aus der Gröffe des Abs 
laffes, welchen man durch die Befuchung ihrer Tem 
pel, oder dur die Mitfeier ihrer Feſte verdiente. 
Die Schuppeiligen von ganzen Reihen, ober Vol⸗ 
kern wurden mehr verehrt, als die von einzelnen Pro⸗ 
vinzen, und die von Provinzen mehr, als die von 
einzelnen Staͤdten, oder Doͤrfern. Jedes Volk, und 
jeder geiſtliche Orden hielt feinen erſten Schutzheiligen, 
fuͤr den Gnaͤdigſten, Gottgefaͤlligſten, und Maͤchtigſten; | 
und Bölfer und geiſtliche Orden priefen ihre vornehm⸗ 
ſten Patronen mehr, “ald Gott, oder Chriſtus, 
oder. Die heilige Jungfrau. In Canterbury wurden 
von den Pilgrimen , Die jährlih bey vielen Taufens 
Ben und: felbft Hunderttaufenden hinkamen, in einem 
ganzen: Sahre ‚auf dem Altar Gottes nur drep, auf 
dem Altar der ‚heiligen Jungfrau drep und ſechszig, 
und auf dem des heiligen Thomas von Eanterburp ' 
hingegen 832. Pf. Sterl. geopfert. Im naͤchſten Jahre 
war das Mißverhaͤltniß noch gröffer: denn man, opferte 
on dem Altar Gottes nicht einen Pfenning. Die Mut⸗ 
ter Gottes erhielt nur vier Pfund, der heilige Thor 
mas aber neun hundert vier und funfsig Pfund. 
Die 

-&) Hüme var. 278. 
en 32. :'% 


Die geiftlihen Orden wetteiferten mit einander, wel⸗ 


cher feinen Stifter am: meiften erheben koͤnne; und 


feiner war unverfchämter , als der Orden des: heiligen 
Franciscus. Diefer ließ noh im J. 1570. zu 
Mailand in Lateiniſcher Sprade ‚eine Vergleihung 


> bei h. Franciscus mit Ehriftus druden, wel⸗ 


&e fo viele Blasphemien enthält, Daß, wie Henri 
Etienne fid ausdrädt, alte Teufel der Hoͤue fie 
nicht ärger ausfchätten Fönnten I). Ehriftus, heißt 
ed in diefer Schrift, ift nur einmahl transſigurirt 
worden : der heilige Franciscus zwanzigmabl. 
EC hriftus hat nur einmahl Waffer in Wein verwans 


beit: der heilige Franciscus dreymahl. Ebdri- 


ſtus fühlte Die Schniergen feiner Wunden nur eine 


kurze Zeit: der heilige Franz zwey ganzer Jahre 


lang. Chriſtus machte nur einige Blinde ſehend, ei- 
nige Lahme gehend, ermedte nur einige Todte, und 
trieb nur aus Wenigen den Teufel aus. Der heilige 
Franz, und deffen Schüler thaten alle diefe Wünder 


dep Zaufenden, und der heilige Franz brachte einft 


den Sohn eined Arztes mit eigener Hand um, um 
das Vergnügen zu haben, ihn wieder zu erweifen m). 
Die Mutter Gottes ſelbſt bat Gott den Water auf 
das inftändigfte, .daß er den heiligen: Franciscus 
in die Welt fenden möchte; und Gott der Vater ers 


Führe diefe Bitte ‚der Muster Gottes, Die“ Francis⸗ 


2 ca 
— 


h L.c.i. 587. 

m) I. 588. II, u Die Lateinifhen Stellen wer⸗ 
den von H. Etien ne ſtets in dem eben ges 
nannten Buche angeführt. 
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caner mendeten nicht. bloß die Stellen: der Heiligen 
edrift, die font auf Chriſtum gedeutet 
“werden, fondern noch viele Andere auf ihren Heiligen 
an, wovon ich einige Beyſpiele in einer Note abs 
ſchreiben will n). ‚Man belegte, fo drüdte fih der 
Verfaſſer der Vergleichung Chriſt i und des heiligen 
Franciscus An einer andern Stelle aus, den heili— 
gen Franz mit dem Nahmen Jeſus, wegen der groſ⸗ 
ſen Aehnlichkeit, welche er init-dem Heilande der Welt 
hatte: mit dem Bepnahmen des N azareners, weil 
er fo keuſch, als die reinfte Jungfrau war: mit dem | 
‚Titel eines Königs, weil er feine aͤuſſern, und ins 
nern Sinne unumfchränft beherrfchte: endlich mit dem 
Nahmen eines Königs der Juden, weil er alle Erea- 
turen zum Lobe und Preife Gottes aufforderte. Eine 
trägficher, als alle diefe Legenden, wurde den Fran⸗ 
giscanern. bie Mepnung, welche menigftend Einige 
derfelben verbreiteten: daß der heilige Fran; jährlich 
einmahl in das Fegefeuer hinabfteige, und bie Geelen 
aller. derjenigen befreye, die feinen Schülern Almoſen 
u 7 - \ ie ge⸗ 


a) Bey. H. Etiennel, 589. Franciscuseft inglo- · 
sia dei patris, Phil, 2. Chriftus fecit Francis- 
‚cum fibi fimilem „.. Hinc de beato Francisco 

‚ illad Ecclefiaftici 44. dicitur: non eft inventus 
.„ Amilis illi, qui confervarer legem excelfi, — Item, 
qualiter, quomodo, er ad quid Deus fecit Fran- 
ciscum , oftenditur Geneſ. 1. et 2. ubi fic fcri- 
bitur: Faciamas hominem, id eft, Francis- 
> nn, au imaginem er fimilitudinem noſtram: 


et praefie piscibus maris, - et volarilibus coeli, . 


„er beftiis terrae, univerfaeque creaturae, om- 
nique reptili , quad movetur in terra. 


23 


\ 
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gegeben haͤtten o). Faſt erreichte den Lobredner des 
heiligen Franz derjenige, welcher zur Verberrlichung 
der Heilkraft des h. Hubert ſagte: wenn ſelbſt der 
beilige Geiſt an dem Biſſe eines tollen Hundes geftore 
ben wäre; fo würde er zum heiligen Hubert kom⸗ 
men muͤſſen, um fich heilen ‚zu laffen pP — Mit 
foihen Heiligen vom erften Ranye, oder. folchen 
fandis majorum gentium,, oder fandis feledis durfte fich 
freylih der Pöbel der Heiligen nicht mellen. Doc 
genuffen auch diefe die Ehre, daß ihnen und ihren vor: 
nebmern Brüdern gemeinfchaftliche Tempel erbaut wurs 
den g). Bonifaz der vierte ſchuf das Pantheon, 
| | — oder 
0) II. 180. 181. u 

p) ib 18. 275, | | 

g) Der heilige Thomas von Aquino wirft in 
feiner Summa theologiae Oper. T. XXV, p. 304.. 

Edit Vene, 1748. Die Frage auf: utrum de- 
beamus fandos interpellare ad orandum pro no- 

bis? Nach feiner Methode antwortet er: wide- 

sur, quod non &c. aus fünf Gründen, unter 

‘ andern aus Ddiefen: fi cos ad orandum pro 
nobis interpellare debeamus, hoc non eft, nifi 

quia fcimus eorum orationem deo efle acce. 
pram, Sed quanto aliquis ef fandior inter fan- 

dos, tanto ejus oratio eft magis deo accept, 
Ergo femper deberemus fuperiores fandos pro 

nobis interceflores conftituere ad deum et num- 
quam minores, Diefem Einwurf begegnet er 
nun auf: folgende Art: quamquam Tandi- fu- 
periores fine magis deo acceptii, quam inferio- 

res, utile ramen eff, etiam minores fandos in- 
terdum orare, Er hoc propter quinque ratio- 

nes. Primo ex hoc, quod quandoque aliquia 

habet majorem devotionem ad minorem fan- 

Aum, quam ad fantum majorem., „ Secun- 
do propter faftidium tollendum, quia afidui. 
| ms 


— 
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oder den Tempel aller Götter in, Nom in, einen Tempel 


alter Heiligen um r). N er 
So mie die Grieden, und Römer Schutgätter 

über ganze, Länder, Provinzen, und Stäaͤdte ſetzten; 

fo glaubten fie au, Daß eine. jede Gottheit eine bes 


fondere „oder ‚nähere Aufſicht aͤber gewiſſe Geſchaͤffte 
und menſchliche Angelegenheiten führe. Wenn den 


Griechen und Römern: Handlungen und Begebenpeiten 
vorfamen, die den befannten, Göttern noch nicht ma- 
ren angemwiefen worden; fo eigneten fie dieſe entweder 
unbefannten. Gottheiten zu, oder fie perfonificirten 
altegorifche Weſen, denen fie die unausgetheilten Ge: 
ſchaͤffte auftrugen , und neue, auf ihre eigenthuͤmlichen 
Geſchaͤffte fih beziehende Nahmen gaben s). Die Ehris 


ſten des Mittelalters verführen auch in diefem Stüd 


mit ihren Heiligen ‚ wie die Heiden mit ihren Göttern. 


Es 


tas unius rei faſtidium parit: per hoc autem, 
quod diverſos Sandos oramus, quafi in fingulis 
naovus fervor orationis excitarır, Tertio, quia 


quibusdam fandis darum eft in aliquibus ſpe- 


cialibus caufis praecipue ‘patrocinari; ficur fan- 
&0o Antonio ad ignem infernalem, Quarto 


# 


ur omnibus honor debitus exhibeatur a nobis, 


Quinto,. :quia plurium orationibus quandoque 
"impetratur, quod unius gratione mon impetra- 
retur. ‚Wenn der groͤſte Kirchenlehrer des 13. 
Dahrhunderts fo dachte; wie follte denn der 
 groffe Haufe anders denfen! E J 


x) Henr, Etienne ib. II, 237. M 


)Derglelchen waren Die dea unxia, cinxia, po- — 


tua et vida, Die dea praeſtana, panda,. perfica, 
pertunda, der deus confus, nemeſtrinus, ajus 


‘locutius U. f. w. Arnob, :ady, gentesIII. 23. 


= 25. 1V. c. 3. et 7 a 
' 25 u "I. 8 4 ya I 
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Es war keine Lebensart und Berbäfftigung, fein 
Bedürfnig, und feine Kranfpeit, feine Gattung von 
Thieren, und nuͤtzlichen Gewaͤchſen, über welche mau 
nicht einen Heiligen, oder eine Heilige geſetzt glaub⸗ 
ser); und man ließ dem wahren Gott faſt nichts übrig, 
als Blitzen, Donnern, und Hageln: wiewohl Manche 
auch die Hervorbringung diefer Raturerfheinungen dem 
Teufel zufchrieben. Es gab unter den chriſtlichen Hei⸗ 
"Jigen 'allegorifche Weſen, wie unter deu heidnifchen 
"Göttern: das heißt, man verehrte Heilige, die man 
von ihren Gefhäfften benannt hatte, oder man mies 
‚ihnen wenigftens Gefhäffte an, deren Benennungen 
mit ben Nahmen ber Heiligen einige Aehnlichkeit hat⸗ 
ten u), 


Die 
\ 
. €) Erafmi Encom Moriae p, 155. Edit, Bafil, 1780. 
Quid jam, nonne codem fere pertinetr, cum 
fingulae regiones fuum aliquem peculiarem vin« 
dicant divum‘, cumque in fingulos fingula quae- 
dam partiuntur, fingulis fnos quosdam. culturas 
ritus attribuunt, ur hic in dentium cruciatu ſuc- 
currat, ille partufientibus dexter adfit, alius 
rem furto fublatam reftituar, hic in nanfragio 
prosper affulgoat, ille gregem tueatur: er idem 
de cacteris, Nam omnia percenfere longiffimum 
fuorit. Sunt qui finguli pluribus in rebus va- 
leant, praecipue deipara virgo‘, cui vulgus ho- 
minum plus prope tribuit, quam hlio, R. 
Etienne UI, 239, ce fg, Au PR I 


" @) A quelques fainds on a afligne les oflices felon 
-  — deur noms, comme quanı aux. fain&s medecins, 
on aavifö, que tel ſainct er tel guariroit de la 
maladie, qui avoit un nom approchant du fien, 
Tellemene, que fuivant cela on a fai& S, Ma- 
wurin le medecin des fols, &.Agavoir en ayant 

| elgarxd 
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Die Griechen, die Roͤmer, und andere heidni⸗ 
ſche Voͤlker fetten ihre Götter in Bildern dar, in 
welche fie glaubten, daß die Götter nach gewiflen 
Weihungs- oder Beſchwoͤrungoformeln hinabftiegen, 
und diefelben befebten x). Die Griechen und Römer 
bekleideten und ſchmuͤckten die Bildniffe der Götter, 
ald wenn fie die Unbeqiemlichfeiten der Witterung 
empfänden, oder menfchliche Eitelfeit befäffen. Sie 
fegten die Gtatten der Götter an den ledifterniie, 
welche fie ihnen zu Ehren veranftalteten, entweder 
auf Foftbare Sefjel, oder Segten fie auch auf werde 
Volſter hin, als wenn die Götter und Göttinncn 
Hunger und Durft litten, oder an den Vergnägungen 
der Tafel Theil nehmen fönnten. Sie trugen oder 
fuhren die Bildniffe der Götter in prächtigen Umzügen 
umher, und räumten ihnen Ehrenſtellen bey glänzen: 
den oder. beliebten Schaufpielen ein, in der feften 
Meynung, daß die Bildniffe der Götter. Dadurch er⸗ 
goͤtzt, und alſo auch gewonnen, oder verſoͤhnt wuͤrden. 
Die Griechen und Roͤmer glaubten, und erzaͤhlten, 
daß die Bildniſſe der Goͤtter ſich oft willkuͤhrlich be⸗ 
wegt, vernehmlich geredet, oder augenſcheinlich ge— 
ſchwitzt, oder gemeint hatten. Wenn fie fi den Bild: 
niſſen der Götter näherten, fo fielen fie anbetend Auf 
die Kniee f za die Fuͤſſe, Haͤnde, oder den Mund 
der⸗ 


— ie mot Italien Matto, duquel aucuns 
Francois onr faid Mat. &c, 
2) Die —5 ſtehen in meinem Grundriß 
dder Geſchichte aller Religionen, unter dem Ars 
nikel, Bilderdienſt. 


— 


* 
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derſelben, der oft durch die häufigen Küffe abgeſchlif⸗ 
fen wurde „und flüfterten den Etatüen ihre beimlichen 
Wuͤnſche leife, oder fehrieen fie ihnen au mit lauter 
Stimme zu. Waren die Bildniffe ber Götter taub 
gegen das Flehen ihrer Verehrer, fo drehte man ih: | 
nen , oder geiffelte fie : und wenn fie ſehr grofle Unfäle 
Je nicht abgewandt hatten, fo zerichlug mzn die Bild⸗ 
niſſe der Goͤtter, oder warf ſie in Fluͤſſe, odet in 
den Koth. 


Die Chriſten des Mittelalters Haaren von den 
Bildern ihrer Heiligen, und behandelten fie auf eben 
die Art, mie die Heiden fich Die Statuͤen ihrer Goͤtter | 
vorfleliten, und fie behandelten. Das Befleiden und 
- Schmüden der Bilder von Heiligen, Das Umpertras 
gen derſelben bey feftlihen Uufzügen, und das Zuzie⸗ 
hen zu Schaufpielen , ihre willkuͤhrlichen Bersegungen, | 
ihre Reden, Winke, und andere animalifche Functio⸗ 
nen, das Kuͤſſen und Niederknieen vor denſelben ſind 
zu bekannt, als daß man noͤthig haͤtte, ausführlich 
davon zu reden. Nicht fo bekannt aber ift es, daß 
man die Bilder der Heiligen auf eine eben ſo ſchaam⸗ 
loſe Art verehrte, und eben fo ruchlos mißhan dette, 
als es jemahls unter den Heiden geſchah. Die Sta⸗ 
tuͤen eines St, Fauftin‘, eines St. Guerlichen , ‚eines, St, 
- Gilas, eines St. Rene, und Anderer y) waren aͤchte 
Priape, oder Lingams, und wurden auch auf dieſel⸗ 
bige Weiſe angebetet. Man drohte oft den Bildern 
der —— man af in's kunftist nicht mehr 

Ar : be 1 ver⸗ 


% 1 
4* x 


y) H, Etienne II, 252-255. 
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verehren wolle, wenn ſie nicht bald die verlangte Hül- 
fe verſchafften. Erfolgte die Dulfe nicht, oder eräug: 
nete fi ein Ungluͤck, wovon may glaubte, daß Die 
Heiligen. es hätten. abwenden muͤſſen; fo fündigte man 
ihnen den Dienft feierlich auf, vder man warf fie in 
Slüffe, oder man flellte fih, als wenn man es thun 
wolle, morauf dann. gewöhnlich die Geiſtlichkeit die 
Buͤrgſchaft für die baldige Hülfe der Heiligen über: 


nahm ©). «Noch im ſechszehnten Jahrhundert trug 


man in mehrern Städten des Königreihd Navarra 
bey anhaltender Dürre das Bildniß des heiligen Pe: 
trus umher. Während der Proceffion fang man: 


Heiliger Peter, hilf uns: einmahl. Heiliger 


Peter, dbilf uns: zum zweyten Mahl. Heiliger 
Peter, hilf uns: zum dritten Mahl, Wenn der 
beilige Perer nicht antwortete; ſo ſchriee das 
Dolf, daß man den Heiligen in das Waſſer werfen 
ſolle. Gegen diefe Drohungen flellte die Geiſtlichkeit 
mit ſchmeichelnder Beredfamkfeit vor: daß man es 
doch mit einen fo guten Patron, als der heilige Pe = 
ter. ſey, nicht bis zu einer ſolchen Extremitaͤt treiben 


möge, indem er gewiß bald helfen werde. Das Volk | 


ließ ſich durch diefe ſuͤſſen Worte der Geiftlihen nicht 
abfpeifen, und berupigte fi nicht eher, als bis die 
Geiſtlichkeit ſich für Die baldige Hülfe des heiligen 
vettu⸗ verhängt a a). 
» H, — IL, 249, 310-314. * 


' a) 2t. Foix Memoit. für Paris V. 103. 104. Etwas 
aͤhnliches erlebte Della Valle auf einem 
Portugiefifgen Schiff mit Dem heiligen Amon 
zu Padun, Viagpi VII, 409. 


Die 
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Die Griechen, die Römer, und andere heid⸗ 
nifche Völfer feierten ihren Göttern zu Ehren jährliche 
Sefe; und wenn diefe Sefte feine Trauerfeſte waren, 
ſo glaubten die heidnifhen Nationen, daß auffer den 
Dpfern und Gefchenfen auch üppige Tänze, und 
Schauſpiele, wilde Schmäufe und Berauſchungen 
zum Dienfte und zur Ehre der Götter gehörten. | 


Die Chriſten des Mittelalters waren gleichfaus 
in der Mepnung, daß Gott und die Heiligen durch 
die Feſte, die man ihnen feiere, geehrt, und zwar 
um deſto mehr geehrt wuͤrden, je mehr man ſich den 
zügellofeften Ausſchweifungen überlaffe b). An gewoͤhn⸗ 
lichen Tagen, fagt Nicolaus von Elematz 
ges c), enthalten fih die Menſchen won Eitelkeit, 
Muthmillen, und andern Laftern. Sie trinfen nid# 
fie ſpielen nicht, fie zanfen nicht, fondern ein-jeder 
‚arbeitet, und die Arbeit erpäft fie nüchtern, ſparſam, 

Ä | be 


b) Den Wahn, daß Gott, und die Heiligen durch 
Feſte geehrt würden, beftritt Feiner mutbiger, 
alg Nicolaus de Clemangis in feiner ſchon ans 

efuhrten Schrift de novis, celebritatibus non 
inftituendis p. 147. er fq. Unde er Sabbarum 
propter hominem .fadum ; - Salvator exprefle te- 
ftatur in Evangelio. Non eger Deus bomorum 
neftrorum, non egent fandi ejus omnium in . 
illo bonorum plenitudine fatiau, Quid enim 
Deo ex noftro cultu poteft accrefcere? Quid 
sanctis ex noftra laude, vel gloriofa praedicatio- 
ne? — Nobis fı rite fefta celebremus, totus ipſius 
celebritatis obvenirt frudus, . quae.;propter no- 
ftram . fun: ſalutem, excitandamgue. devotionem 
ordinata &c, 0 EEE 


c) p- 148. 


befheiden, und friebfertig. So: bald hingegen ein 
Sefttag einfällt, fo ſtuͤrzen ſich die Chriſten in alle böfe 
Luͤſſe, und Lafter fo fehr hinein, daß Heiden, die 
Zeugen von ihren Wnordnungen wären, nothwendig 


glauben möften, daß man Fefte der Venus und: | 


bes Bakchus, oder des Mars und der Bello⸗— 
na feiere d). Died Unwefen fing ſchon in den Bigie. 
lien an, welche die erften Chriften im Gebet, und 
Faſten zubrachten, um fich dadurch zu dem. bevorftes 
henden- Sefte vorzubereiten, und die bald fo audartes: 
ten, daß man in dieſen Vigilien fat noch gröffere 
Graͤuel, als an den Feſten ſelbſt trieb e). Die Mei⸗ 
ften brachten die Vigilien mit unzuͤchtigen Taͤnzen, 
und Gefängen in den Kirchen zu. Andere. .fpielten 
unter beftändigen Fluͤchen und Gottesläfterungen im, 
Eharten, oder Würfeln: und mas das ſchrecklichſte 
war, die meiſten Prieſter thaten dieſes, und gingen 
ihren Gemeinden mit ihrem böfen Beyſpiele voran f). 
| Dez Die: 

d) ib. p. 145. Quis gentilis facrilegorumque pe« 
ritus, facrorgm : (fi cum interelle contingerer) 

non mapis Floralia Veneris, aut Bacchi orpia 

agi erederet, quam Sandi alicujus Jolennia, 

cum tales ibi turpitudines afpicerer, quales in 
fimulacrorum illoram feftis agi ſolerent. Nec 
folum illis Bacchi eı Veneris foeda exerceri vide- 

sur obfcoenitas, verum etiam Martis er Bello» ' 

nae, Trita jam vulgo fama percrebuit indeco- 


ram efle feſtivitatem, quae non pugna, et ſan- 
| guinis cfufione reiperfa fit, 
0) ib· . 1. 5 —— F 
H Alii namque in templis ipfis cam impudicis 
carminibus choreas ducunt, alii toris noctibus 
cum Bei in verbis fingulis abnegatione, ſancto- 
s . # ‘ ⸗ -u zum- 


\ 


% 


ie ee 
Die Feſte felbft feierte der groffe Haufe nicht in der 

Kırche, oder in Andachtd= und Tugendübungen,, fons 
dern in den Schenken. Hier (offen , ſchwelgten, fpiels 
ten, und fchlugen fie fih vom frühen: Morgen bis in 
die fpäte Nacht, und verpraßten an einem Tage, wo⸗ 
von fie felbit, und ihre hungerleidenden Weiber und 


- Kinder eine ganze Woche, und noch länger hätten 
leben fönnen. In den Städten fo mohl, als in den, 


Dörfern erfchallten Strafen, Pläge, und Häufer 
vom Geraͤuſch und. Geſchrey der Tanzenden und Gin- 
genden, und von ter Mufif, womit Tanz und Ges 
fang begleitet wurden. An folchen Seften zogen die 
liederlihen Weibsperſonen nicht bloß ven einer 
Stadt in die Andere, fondern von den. benachbarten 
Städten auf die Sleden und Dörfer, um die juns 
gen-Bauern zu verführen g), — Wer fiebt nit ein, 
ruft der treffliche Gorteögelehrte aus , Daß ed unends 
lic. beffer wäre, gar Feine Feſte zu feiern, als fie-auf 
Diefe Art zu feiern? und wer ift fo unvernünftig, daß 
er es nicht für ein ungleich geringered Uebel erklärte, 

Ä an 


rumque injuriofa execratione ad talos ludunt, 

er quod indigniſſimum eſt, hoc ſacerdotes pleri- 

que faciuor, utque ctiam fama vulgavit, paſto- 

’ res nonnulli inhoncita in hoc fuis ovibus- exem.- # 

pla tribuentes, 5 

8) p. 44. 1345. Videmus in villarum fekivitaribus 

. ex vicinis oppidis ac civitatibus, misrerrices undi- 

que adeſſe, catervatimgue aflluere, rufticosque 

adelescentes, qui a sali forte turpitudine toto 

fuerane anno alıcni, in fui patroni celebritare 

fraeno abje@o verecundiae publice fornicari, Ibi 

primum caflızaccın nova actas cxuit,. Ibi jure- 
aes poluuntur, ibi pucri corrumpuutur &c, 


u 


en a 
an, den Sehen ber Heiligen zu pfluͤgen ‚Oder zu gra⸗ 
ben, und zu fäen,-als fie durch ſolche enffeßliche 
Thaten zu entweihen, dergleichen gemeiniglich began⸗ 
gen werden ? Und dennoch werden die armen Landleute, 
weiche durch die äufferfte Noth getrieben, entweder 
auf ihren Aeckern, oder in ihren Weinbergen gearbeis 
tet haben, als Entweiber von heiligen Tagen OR 
fordert‘, und mit harten Strafen belegt h). : Biel. 
meifer und gütiger handelte ein frommer Biſchof, r der 
vor wenigen Jahren geforben if. Diefer würdige 
Verehrer Gottes ſchaffte in ſeinem Sprengel den grös 

fen Theil der Feſttage ab, theild um allen den Suͤn⸗ 
den vorzubeugen, die an ſolchen Tagen begangen mer: 
den, theild um den von allen Seiten beraubten Baus 
ern Gelegenheit zu verfhaffen, durch Die Arbeit ihrer 
Hände ſich das Nothwendige zu erwerben i). Wenn 
die heiligen Väter, welche die Gedaͤchtnißtage der 
Märtyrer geſtiftet haben, seht lebten, und alles das 
fähen und hörten, mas an diefen Feſten vorgeht; fo 
würden fie entweder Die hriftlihen Voͤlker durch eine 
ftrenge Kirchenzucht von ihren böfen Gewohnheiten 
jurüdrufen, oder, wenn fie fänden , daß Diefes un- 
möglich fey,. fo mürden fie gewiß die Feſte ſelbſt 
abſchaffen, damit fie nicht mehr_die Beranlaffung von 
ſo vielem Unheil wuͤrden k). 
Die 
h) I. c. P. 145. 116ß6. ꝑ. IST. 154. 
‚k) p. 148. felta potius, ipa, ne tanıorum effens 
ffagitiorum occafio, abolerent, 
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Die Rucloſeſten unser allen Feſten waren die 
fo genannten Narrenfefte D, die wahricheintich bald 


nad der allgemeinen Verbreitung der chriſtlichen Reli⸗ 


gion entſtanden, und in die Stelle der alten Satur⸗ 
nalien traten. So wie dieſe Feſte nicht allenthalben 
einerlep Nahmen hatten, fo wurden fie auch nicht allent⸗ 
balben um diejelbige Zeit gefeiert. Gewöhnlid beging 
man die Narrenfefte um Weihnachten und Neujahr , wie 
die alten Seturnalien. An Statt daß an den Satur⸗ 
nalten der Römer die Sclaven Die Rolle ihrer Herren 
übernahmen, . fo fpielten); an den Narrenfeften die 
Diaconi, und andere geringere Bediente der Kirchen, | 
und- in den Elöfern die Lapenbrüder Die Perſonen ihe 
rer Vorgeſetzten. Man wablte in den Clöftern einen 
Abt, und an den Kirchen einen Bifhof, oder Erzbis 
ſchof, oder Pabſt der Narren, je nachdem eine Kirche 
einem Biſchoſe, oder Erzbiſchofe, oder dem Pabſt ge: 
hörte , ober unterworfen war. Diefen neuerwählten 
Abt, oder. Bifchof, u. f. w. bekleidete man mit allen 
Sinfignien der nachgeäfften Würde, führte ihn unter 
groffer Begleitung in die Kirche, und ließ ihn ale 
heilige Handlungen der Perfon verrichten, welche er 
vorſtellen ſollte m): ſo, daß er zuletzt ſelbſt den Se⸗ 


gen ertheilte. Die Begleiter und Gehuͤlfen deſſelben 


beſtanden aus jungen Geiſtlichen, welche auf die felts 
ſam⸗ 
ı) Memoires pour fervir N ’hiftoire de la f&te des 
foux, par Ms, du Tilliot & Laufanne 1741. 
. 5.7. In Sranfreich hatte dies Feſt mehrere 
tabmen. Es hieß nicht bloß fere des foux, 
fundern auch fere des fous- diacres , f&te des Ca- 

lendes, la liberté de Decembre, u. ſ. w. 

m) e I-7. | 
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ſamſte Art verkleidet, und entweder mit Masken be⸗ 
deckt, oder mit allerley Farben beſtrichen waren. 
Dieſer wilde: Haufe trieb: (on auf dem Wege nach 
der: Kirche den frechſten Muthwillen, der in der 
Kirche, und bey dem Nüdzuge aus der Kirche 
den hoͤchſten, und einen "beinahe unglaublichen‘ 
Brad erreichte. ' Während daß der angeblihe Bis ° 
(hof, us ſ. w. alles, was den Ehriſten des Mittelal⸗ 
ters. heilig, und ehrwuͤrdig war, nachaͤffte, tanzten, 
die Perſonen ſeines Gefolgs die unzuͤchtigſten Tänze, 
fangen die unzuͤchtigſten Lieder, ſpielten auf dem Al⸗ 
tar in Wuͤrfeln, aſſen Wuͤrſte, oder andere Lecke⸗ 
reyen, und warfen altes Leder, oder andere ſtinkende 
Dinge in das Rauchfaß. Wenn man aus der Kirche 
zuruͤckkehrte, fo tanzte, und ſchriee man immer fort, 
and mancher Geifttiche, oder auch Lapen, die fih in 
den raſenden Zug einmiſchten, entfleideten ſich auf 
oͤffentlicher Straſſe gaͤnzlich. Sehr oft-fegte man den 
Bischof, ober Erzbiſchof, und Pabſt der Narren anf 
einen elenden Karten, von welchem man auf die Vor⸗ 
äbergehenden Schimpfreden,: und. Koth herabwarf. 
DIE, Mißbrtaͤuche diefer Marrenfefte waren fo’ groß, daß 
fe auch in denifinfterfren Jahrhunderten alfen Vers 
nänftigen‘, mund: Wärgsftunten auffielen.  Eoncilien, 
Paͤbſte, und andere Häupter der Kirchen unterfagten - 
fie, Bader, ¶gyn Bo arten Jahrhundert an, und 
diefe Derbote wurden faſt in jedem Menſchenalter 
wiederhohlt. Solche Verbote hatten eben ſo wenig 
Wirkung, als die von andern zuͤgelloſen Feſten, oder 
verderblichen Mißbrauchen. Die Martenfefte dauerten 
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Auenthalben bis in das ſechszehnte Jahrbundert fort, 
und im funfzehnten behaupteten ſelbſt Geiſtliche noch, 
dag das Narrenfeſt ehen ſo wohl, als das der. Empfänguiß 
Mariä von Gott ‚gebilligt ſey, und micht weniger 
\peilfame Wirkungen, hervorbringe. “"Unfere- Vorfab⸗ 
ren, ſagten die Vertheidiger der chriſtlichen Saturnas 
lien n), waren. groffe, und ehrwuͤrdige Männer, 
Dieſe haben Dad Narrenfeft aus weifen Gründen eins 
‚gefegt. Laßt und Ieben, wie fie, und dann aud 
tbun, mas fie. thaten; Wir feiern . das Narrenfeſt, 
um und unfhuldig zu ergagen, damit die Narrheit, 


die uns angebohren it, wenigſtens einmahl im Jahre 


recht. auebrechen koͤnne. Faͤſſer mit Wein würden 
ſpringen, wenn man ihnen nicht von Zeit zu Zeit Luft 
lieſſe. Wir Alle ſind alte Faͤſſer, die ſchlecht gebun⸗ 
den find, und welche der Wein der Weisheit wuͤrde 
ſpringen machen, wenn wir ihn durch eine unaufhoͤrli⸗ 
"de Aufmerkſamkeit im Dienſte Gottes: fortbrauſen 
lieſſen. Man muß ibm bisweilen ‚einige, kleine Erhoh⸗ 
lungen geben „damit er ſich nicht ohne Nutzen verlie⸗ 
re.“ Aehnliche Gründe führte man für das Eſelsfeſt 
00, an welchem man einen praͤchtig geſchmaͤckten Eſel 
in die Kirche führte, einen barlesken Lobgefang auf 
— abſang o), und am Ende der — 


der 
9* du Tillior aus dem Gerfon —5* 
‘o)p. 14. 15. Ih ſchreide nur die beiden erften 
‚Strophen ab: 
Orientis, partibus 
“ adventarir afinusy 


Re —— er fortiſſimus, 
farcinis aptifimus, 


a ER Hi, sire Ane, HE, 


2 . MEET Zr ur 


u 


der riefter dreymahl wie ein Eſel ſchriee, und das 


Velk dreymahl antwortete. Meinem Urtheil nach ift 
die fange dortdauer der Eſels⸗ und Narrenfefte weni⸗ 
ger zu verwundern, als die Stiftung ‚ und Sortdauer 
eines" Ritterordend der Narren, der zuerft von den 
Örifen Von Eleve errichtet ſeyn fol, und nachher 
von den Herzögen von Burgund angenommen 
wurde, unter welchen er la Compagnie de la Möre« 
folle' de Dijon, ‘oder linfanterie Dijonneife hieß. 
Diefer Marrenorden hatte feine Statuten, feine Ger 
nqdtobarkeit, feine Zuſammenkuͤnfte, und Umgänge, 


nie andere Ritterorden. Noch im J. 1626; wurde 


Heinrich von Bourbon, Prinz von Conde, 
amd erſter Prinz von Gebluͤt in den Natrenorden aufs 
genommen, ind ungeachtet man die öffentlichen Umzuͤ⸗ 
ge des Orbens bald nachher 'unterfagte, ſo wurden 
fe doch ‚anf befonders erhaltene Erlaubniß bis in die 
Mitte des letzten Jahrhunderts fortgefegt p).’ Wenn 
man die Spanier , und Staliäner nicht kennt, fo wird 
man mehr, ald über alles Vorhergehende , darüber er⸗ 
fatinen , dag ſolche Fromme Thorheiten, und Aus⸗ 


Pr 


(dmeifungen , dergleihen ich aus längf vergangenen 


Zeiten‘ angefuͤhrt habe, unter den genannten Bölfern 
wa Tniner; dder — noch vor Kurzem zu den 


‚Re E 


Nic in collibus Sicfen 
8 ug nutritus fub Ruben 
| . sranfüit per Jordanem, 
2 ſalut in Berhichem, 
H6, Sire Ane, HE, &c, 


» du Tillioe 9. 68, et ſg. 
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Religipnäpandlungengehprten. Au-Brasierd Reiten 
Kübsten die Spaniſchen Ereolen in America. Schauſpie⸗ 
le, „Bälle, und andere: Ergöpungen / in dan Hirchen 
auf ri: UND 4 zogen au: dieſen Vergnügungen.,‚utif zu 
den Stiergefecten, . die Mutter Gottes: und; andere 
Schutzheilige zu Hr Im, Ge, R725,) WAR ** 
Monmnt gonm Zeuge dayon, „bag in, Spanien, pyr dem 
Allexheiligſten Zigeunen und „Biggunerinugn; pertanäten, 
und, Bilder, von Rieſen als; Marionetten hergetragen 
mprden;r). Gelbft-in. unferm Zeitalter Soap 0, 5,8, 
Daß, an; an die Singer der Bilder von Heiligen, die 
man ‚hey giner Proceſſion in Neapel, umhertrug/ Sing⸗ 
vögelzgehunden, hatte, damit; Herbie Re Ru 
ihren. Belang, ergdtzen maͤchten ). cuinl mie cn 
ru Nach der Religion der; Epriften. des, Mittelal⸗ 
ters „hatten Gebete ejne ‚ähnliche Gottverſdhnende⸗ 
und. Sünpentilgende Kroft, oder wurden für eben fo 
| herdienſiliche Werke ‚gehalten, als das Feiern der Feſte 
von Heiligen, die Theiln 1 hmung. an 1 Proseffioyen; n ober 
als ‚milde ‚Gaben und Stiftungen. Augh batten,Die 
Chniſten pon ‚ber Natur». ‚and, den; Abfi ichten von. Ges 
beten dieſelhigen Begriffe „alß die Heiden, und richte⸗ 
ten: ſie auf Bielelbige Ayt ein. So mie;fig, ‚vor. den 
Statiien, ber. Heiligen, eben ‚fo ;niederfejen.„‚Oder.fich 
bipwarfen ‚und die Hand, den Mund, oder den Fuß 
| derfelben anbetend kuͤßten „„wig,die Beiden ed an ihren 
Göttern thaten ; io {mgen: fFerauch eben ſolche Lobge⸗ 
Mir —X — * ſaͤn⸗ 
q) Voyagespi Ne er 
7) Memoires II, p, a 13 — NT RB 4 
5) Travels p, 174, Ri | J 


} mn: | Y8T 


ige haben in ditſen Lobgefaͤngen den Heitlgen 
eben ſolche Nuͤſſe Schrheicheffiahmen , oder prachtige 
Ehrentitel af bie Heiden'ihten Göttern: Sie hiel⸗ 
ten Wwie die Heiden , * ihre Gebete fuͤr Zauberformeln, 
wodurch man ſegnen, und‘ fluchen, "gute und boͤſe 
Geiſter, und wie Manche "glaubten, felbſt die Gort⸗ 
heit auf eine gewiſſe Art ringen’), "alle Arteh von 
natuͤrlichen Uebeln abwenden, Oder Undern , dulen Ar⸗ 
ten von Gegenſtaͤnden, nis. Waffen Kleidern, Nah⸗ 
rungsmitteln, Glockem,u.fwr'ü übernatärliche Kräfz | 
te mitiheilen / Ablaß von’ Sonden erlangen," und den 
Seelen von’ Verſtorbenen nüßen Fönne, Die Chriſten 
nahmen von den Mahomedlinern, wie dieſe von def Hei⸗ 
ven, Werkzeuge: des Betens, und Noch viel fraͤher, 
als den Roſencranz, die” Meyming an, daß man um 
deſto mehr. Sünden buͤſſe oder um deſto mehr Verdienſt 
erwerbe je laͤnger, "oder'je'sfter than € bete‘, wenn man 
auch nicht auf das, Bar man bete, adtung gebe, 
u | ober" 


4 Sulpicii ‘ Seveti· Piat⸗ NER” et 14. Bir. vie 
‚d’Ifabeau de Franck, loenn ‚de St. Louĩs p 170. 
- Die Mutter der — Eliſabeth, die Koͤ— 
niginn Blanche, ſchickte in einer gefährlichen 
eh ihrer Tochter an alle Heilige, damit. 
für, Die, ‚Sranfe.beten‘, " und Gotf fingen | 
| ne ten e Arant ran Ebeit. au u heben: Elle enyar, 
J ——a— par toui — N fguerre orailon , 
 eigeciemmeng: em: —— ‚meimement, &: une‘ 
erfonne_moult religieufe, er moult contsmpla-, 
fſive, qui elle’ monttroit moult 3 certes la‘ mes 
., ailelde pn, en<ur a pour ges, que celle perfonne : 
cbntraignit plus attei nosre Sei eur par 
— —— Madame 2 Alle, &e, —* bie. 
„ beyden: Gebete la »päre > nörrs -blanche ,: und Is 
barbe &-Diecu, f, Thiers I, p, 97. 98. 
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ober gar während bed Betens mit den ſuͤndlichſten Ges 
danken oder Entwürfen befhäfftigt jey. Die Ehriften, 
brauchten glei den Heiden den Eid, als ein Gottes⸗ 
urtheil, und lieffen deßwegen beide Partepen ſchwoͤ⸗ 
sen, Damit ed fi in dem darauf unternommenen Kam⸗ 
pfe zeige, welcher. von den Schwörenden ein Meineis 
diger ſey. Die Chriſten ſchworen, mie die ‚Heiden, 
auf Statäen, ober andere heilige Dinge, vorzüglid 
auf Reliquien, oder die Bibel, Sie aflen, glei 
Den Heiden,-geweibte. Sachen , indem fie dad Abende 
map in der feſten Ueberzeugung gaben und nahmen; 
‚ber Meineidige werde durch dieſen Fetiſchen getoͤdtet 
werden. Die Chriſten lehrten viel allgemeiner, als 
die Heiden, wie man einen falſchen Eid ſchwoͤren 
könne, ohne ſich der Strafe des Meineids ſchuldig zw. 
machen. Auch übten fie viel allgemeiner, als die 
beidnifchen Völker bes Alterthums, das Recht auds 
son abgelegten Eiden zu entbinden, oder fi von ber 
Schuld des Meineides losſprechen zu laffen, oder dieſe 
Schuld durch Geſchenke, Stiftungen, oder Wallfahre 
ten, und: Erenpigungen zu Er 


8 


RFaſt ale y auch die roheſten beidniſchen Völker 
fähen Zaften, Entpaltungen, und Büffungen als uns 
truͤgliche Mittel an, erzürnte Götter zu verſoͤhnen, oder 
ſich den Göttern ähnlicher ; und gefaͤlliger, das beißt, 
vollkommner zu machen. Dieſe Denfungsart nahmen 
die aͤlteſten Chriſten von den Heiden an, und ſchon 
In vierten. Jabrhundert entſtanden Einſiedler, und 

| REN 





Monchso⸗ ſowohl, als Nonnenelöfter u). Ungeachtet 
die Chriſtlichen Einfiedler, und Büffer niemahls die 
. der Hindus, und anderer. heidnifchen Nationen im 
füdtichen , . und oͤſtlichen Aſien erreichten, und bie 
abendlaͤndiſchen Selbftpeiniger ſtets hinter: ihren mor: 
genlan diſchen Braudern zuruͤck blieben; fo eiferten doch 
die Heiligen unfers Erdiheild den Heiligen des Orients, 
fo weit es die Verſchiedendeit ihrer Natur erlaubte, 
nach, und auch unter den Europaͤiſchen Epriften wurde 
das Faſten, Enthalten, und Ereugigen ein weitläufs 
tiges Studium, und eine noch Tangmwierigere Praxis. 
Je mebr man Faſten, Emtpaltungen, und Creutzigun⸗ 
gen übertrieb, deſto eher wurde man berfelben übers 
druͤſſig, die Laſt diefer heiligen Werke zu erleichtern. 
Merkliche Erfältungen yon Frömmigkeit, und Nach⸗ 
laſſungen der Kirchenzucht erweckten von Zeit mohle 
mepnende Eifgrer, welche die eingeſchlichenen Miß⸗ 
bräuche zu Heben, 'und ihre Beitgenoffen den Muflern 
der. alten: Kirche wieder näher: zu bringen fuchten. 
Meiftens waren die fpätern Eiferer firenger, als ihre 
Borgänger , und. die Strenge von KReformatoren. 
nahm faſt in gleichem Verhaͤltniſſe mit der Gröffe des 


Derderbend zu, Die Bemühungen des heiligen Bes 


nediet,. dees beiligen Bernard, des Heiligen Dos 
winfcus, und Sranciscus blieben nicht, ohne 
allen Erfolg: ‚Mein bald wurden die Werbefferten 
road weniger verdorben, ale Bieisaisen P bie. nie was 
| a: * ren 

ran in me Gap 
„Mm 4 FE: 


— * 


‚ren gebeſſert worden, und: felbt Die Mittel allgemei⸗ 


ner Seuchen wurden neue ae oder neue unse 


ihrer Verfchlimmerung #). * 


Die Chriſten der. ante ſechs Jehrhunderte 
ſteten viel ‚ und ſtrenge y). Sie genoſſen an den 
vielen Faſttagen, zu weſchen auch die Vorabende ger 
börten „bis in die neunte ‚Stunde des Tages gar 
nichts ; und was. ‚fie nachher au. ſich nahmen, beftand 


we ungefochten. Fruͤchten, „und andern Exrdgewächfen: 


Shen im ſie benten Jahrhundert machte man die Ent 
deckung, dab. Geflügel uud Fiſche nicht au den Fleiſch⸗ 
ſpeiſen gehoͤrten, Daß;man« auch durch den Genuß: und 
gefochten. Erdgewaͤchſen die Faſtennicht breche TI: 
Man hätte es fuͤr eine Todſuͤnde gehalten, Schwei—⸗ 
nefleiſch zu eſſen, aulein man machte ſich? kein Gewiſ⸗ 
ſen daraus, das Fett aus dem Speck herauszupreſſen, 
und damit dien. ‚Speifen. zu Dämpfena).. Einzelne 
Schwärmer, und Schwärmeriunen fanden sein‘. Ders 
guügen. Daran. gleih den Thieren zu weiden, wie 
die heilige Gatharima. von. Cor do;0a"b)y - oder 
unter ihr ſchlechtes Brod Afche zu, kneten, mie: der peitiz 
ge ah e 9 OR IRSBANER PISRRNG andere unna⸗ 


— 7 le A. AT tuͤr⸗ 
= — ———— — den voatiuuuau⸗ des 
eſuites I. pP. 7-9. — a ade F 
yY) Pelliccia de ecclefiae chrift, rimae dige 

noviſſimae actatis BON. ie: 1 17 

T. IL, * 258. F Be 
z) ib, et Grand d’Aufli P.I.T. 1. p. 210. 
a). Grand WAufly I, 203, Te, 267 


I b) St, Foix Memoires fur Paris Vo pi. 88, :ü 
‘ €) Matthacus Paris ad 1170, p- 82. 83. 


tuͤrliche Soeiſen, und —— Faſten A ferflören. 
Der -Hröffe Haufe der kathoͤliſchen Chriſten Vingegen 
bielt fh an die Regel dag das’ Faſten in dem’ Enr: 
halten. von dem Fleiſche von Landthieren beſtehe, DT 
bie Reichen ſo wohl geiſtlichen, als welttſchen Stan⸗ 
dei vorzuglich die Erſtern machten das Gebot des Fa⸗ 
ſtens zu eitem neuen Reitze und Stoffe der Eifer me⸗ 
ey. "Gm dreyzehnten Jahrhundert fand man das groſſe 
Geheimniß, daß man Faſten, wie andere gute Werke 
kaufen und wie. andere Laſten abfaufen‘, "oder in 
weniger beſchwerliche gute Werke verwandeln fönne: 
md bon: diefer Zeit-an könnte man fe) , wenn man 
Geld. Hatte, bey der boͤchſten Schläitmeren"Kie Ven 
dienfte des ſtrengſten Abachoreten! verſchaffen.“ Wenn 
dereinſt Die. Faͤſten, Die noch immer beobtichtet wer: 
denz ganz anfgehoben find; ſo werden es die Näch— 
Sommen-Faum-begreifen, wie man bis in unfer Jahr⸗ 
hundert hinein habe glauben“ Fonhen, dag’ mam-dürdy 
eine abſichtliche Zerruͤttung ded Corpers das Heil der 
Seelen befordere: und daß man durch die Unterdru⸗ 
dung natürlicher Triebe , welche Gott dem' Menſchen 
ſelbſt eingepflanzt hat, oder durch· den Genuß von we⸗ 
niger gefunden‘, oder von koſtbaren und auslaͤndiſchen 
Speiſen: der Gottheit gefallen,oder fie verfähnen wer⸗ 
de. Vieljaͤhtige 8Beobachtungen ‘Haben es bewieſen, Ir. 
daß unter deu Chriſten unſers Erdtheils / welche noch | 
jegt bie ſtrengſten Fafeft beößnchten , " gerade in’ der: 
Faſtenzeit die: gefaͤhrlichſten Epidemien” aͤusbrechen, 
wodurch oft viele ENDEN Mensen weggerafft | 
werden. | 

ar > ob⸗ 


* 


Odne Vergleichung verderblicher, als die Far | 


— 





ſten, waren die Geluͤbde der’ Keuſchheit, welche die 


Chriſten ſich eben fo frͤh, und in denſelbigen Abſich⸗ 


ten, als die Faſten auflegten. Dieſe Geluͤbde ban⸗ 
| den vom vierten bis in das eilfte Jahrhundert bloß 
1 bie Moͤnche und Nonnen. Im eilften Jahrhundert, Ang 

man zuerſt in Mailand an, die Prieſterehe für ver= 
- dammliche Hurerey zu erklaͤren, woruͤber in Diefer ] 


Stadt bie blutigſten Meutereyen eutſtanden 4). 


- 


Bald nachher ‚machte der Pabſt Hildebrand Die 
Edeloſigkeit der Prieſter zu einem allgemeinen: GBehot, 
und die Nachfolger dieſes Pabſtes ſetzten ales Wider 
ſtandes ungeachtet muthig durch, was ihr Vorgänger 


angefangen hatte. Unter allen ſchrecklichen Folgen ber 
Ehelofigkeit der Geiſtlichen war die ſchrecklichſte uns 
freitig die groſſe Sittenverderbniß , die Dadurd nicht 
nur unter ben Geiſtlichen, fondern auch unter den 
weltlichen Ständen entſtand, indem die Erftern: fich 
gleichfam für berechtigt hielten „eine jede Jungfrau zu 
verführen, und eine. jede Ehe zu beflecken, oder gar: 
unnatuͤrliche Luͤſte zu büffen.. Wenn aber gleich die 


Cloͤſter Wohnſitze des gröften Elendes, und der ſcheuß⸗ 


lichſten Laſter waren; ſo glaubte man dennoch bis in 


das ſechszehnte Jahrhundert, daß man ſich durch den 


Eintritt in dieſelben, und durch die Anlegung von 


Ordenskleidern ſogleich von allen’ Sünden reinigen, 


und der goͤttlichen Gnade, oder der ewigen Seligkeit 


verfichern koͤnne. Diefe Einbildung war ſchon in den 


fruͤheſten Zeiten herrſchend. Selbſt aus der — 


| der 
9 Murat. Seript, ter, . Tal IV, 117. et ſq. 
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| der. ichs Riesen mehrere Sürften von ihren Thros 
nen ‚herunter, um den Reſt ihres Lebens‘ in irgend eis 
nem Cloſter im, Gebet und Faſten, in Enthaltungen 
und Buͤſſungen hinzubringen. ;Noc ‚häufiger verlieſſen 
Fuͤrſten, und andere Maͤchtige die Welt in der letzten 
Hälfte des neunten, und der erften Haͤlfte des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts, wo Italien, Frankreich nnd 
Teutſchland unaufpörlih von. den Ungarn, Sarace⸗ 
nen, Wenden und Normännern, verheert wurden, 
Mande Herren verurtheilten ſich ſelbſt freywillig gu 
den niedrigſten, und ſchmutzigſſen Arbeiten von Layenbruͤ⸗ 
dern, weil ſie als Kuhhirten, oder Schweinehirten, oder 
Kuͤchenjungen um deſto ernſtlicher zu buͤſſen, ober eine 

deſto glaͤnzendere Crone der Herrlichkeit zu erlangen waͤhn⸗ 


ten e). Am groͤſten war, wie es ſcheint, (die erſten 


Zeiten der Moͤncherey ausgenommen) die Wuth, der 
Welt zu entſagen, und innerhalb der Mauern von 
Cloͤſtern den Himmel zu verdienen im eilften und 
zwoͤlften Jahrhundert, oder in den Zeiten der erſten 
Creutzzuͤge. Wenn irgend ein Abt in dem Ruf einer 
befondern. Heiligkeit. ſtand, wie 3: B. der Abt Peter 
in Italien, weicher im Anfange des zwoͤlften Jahr⸗ 
bunderts weiſſagte, und Wunder that €); fo wandten. 
ſich ganze Schaaren von Maͤchtigen und Reichen an 
einen ſolchen Wundermann, um unter ſeiner Auffiht 
gleichfalls beilig zu werden; und der Abt Peter 
dene — daß er medr— als dreptauſend Maͤnnern 
| das 


f) Vira Abbatis. Petri ap. Mur, —— wer, Ital. 
VI. ꝑ. 218. 219. 222.. 
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Bis heilige Kleid" des :DrdeHs" aneeget ae 
Die: meiften' Kinder der Welt lie ſſen ſich albdann Tri 
inte irgend LReinen "geihliden Orden Aufnepnien) 
wann fie af dewo Pforten der ‚Emigfeit' fanden; 
und’ die Sihreden des Todede durch die Quaalen des 
Gehiffens verflärfe wurden. ESchon riesen · Ikhr⸗ 
hunderte betheuerten red? abetglaͤueigeẽ?Roder unver⸗ 
ſchaͤmte Moͤnche daß der peilige! Bened ct die See⸗ 
len auch der ·betruchteſten Maufchen ans ? den Klauen 
des ·Satans rere, wein ſich die Suͤnder nur kurz Vor 
dem Tode in ſeinen Orden begaͤben Faindufein Orden 
kleid anlegten ay. Die Bettelmoͤnche berebgten nicht 
hir "ein Gleiches von dem "heiligen Fraͤncidrus, 
föndern: fie behaupteten’ ſogar/ daß dad einzige Mittel⸗ 
den Teufol ſelbſt zu retten, diefes ſeh/ wenn mar ihn 


uͤberreden koͤnne, das Ordenskleid des heiligen: Srans | 


ceidc us: anzunehmen .. Manche, die vom Tode fo 
ſchnell — wurden, das for ſich nicht mehr in 
sv rt zn nee ferrdgen $ einen 
hi 137 ae . BLATT? N ein 

19 2 "Cümgüe! famai fanticakis- jan oiſe vehementer 


‚„eztenderet, <oeperunr multi ‚viri.mobiles,;, mul« 
rei faeculi divires , et potcntes '{aeculum defere- 


"94 re, -eique ferih Füpernae converfatiönisinägikerio 


‚Ju are — Utnguidam religiofus paterfamilias 
| — Te rei re : Aa die 
cum Pater Veherabilis effet hilarior, \". „ . 'plüs 
y.; . guam-rribus „millibus virorum kabisum, fandan, 
converſatiohis Ig impofuiffe Keftätus e Der 
"ni Kebendbefchteiber ſetzt hinzu vaß ver gäitige 

Mann ın der sole Lu mehrere-Perfonen aufs 
genommen habe. |. 


h) Mhrat, IV, um — AChrehf‘ Catient, aud 
ui Ber 464. 2 um wi 1124 
i) H. Etienne n. p. 280, PS a. r RS 


| ) 
einen: Orden aufnehmen laſſen fenntan befahlen, daß 
fe, wenigitendy sin: Moͤnche kleidungn hearaben awerden 
moͤchten: zin det Hoffnung, daß ſicnauch aledaun an 
den, Derdiauſten dea Ordens Theil haben muͤrden He 
In gleicher Hoffnung ſchentte man groſſe Summen 
Mr Richen und Eloſter damit man am heiliger Stätten 
undeſo nahe als moͤglich am Altarbengeiegt. wurde/ 
weil mannſich einbildete⸗ daß man Durch ein ſoldes 
Grab, und durch die ‚gegen. den⸗Altar din ſſch zuſqm⸗ 
mendrängenden ‚Gebete. ‚der. Glaͤubigen werde gereinigh 
undgeheiligt. werden. Man kleidete Kinder in Mönchde 
Fleider Domit.fi e vor gefährlichen. Krankheiten bemahrk 
würden PR und das ERS Auten EINEN. u 
ten. H. ver 
gür nicht meniger Tab. J — vers 
dienflich, als Faſten, und Enthaltungen... erklaͤrte man 
witzden, Heiden alle Arten. von Ereugigungen: Daher, 
Ä die. härnen ‚ober. eifernen, Hemden, die gifernem, ben 
zackigen ‚Gürtel sn, oder, Ringe,: und: ſchweren Ketten, 
die. ‚man. trug: ı ‚Daher. die grauſamen Geiſſelungen, 
womit man feinen.Leib zerriß, und die piehiſche Bleicha 
güftigfeit, womitsiman: Beulen und; Wunden; vera 
Iäffigse, ‚oder, reitzte: daber dad Ertragen der unleid⸗ 
ihfen Biken oder, der grimmigſten Kälte» welche.igta 
tere man aft mitten im; inter ganze Raͤchte in beeide, 
ten Seen undeSluͤſſen aufſuchte m; Daher die gefahrg 
oben ‚ und befchwerlihen Wallfahrten, die man in 
ferne Länder, und ADIDENE anſtellte: und was für. 
gr räni ame? -eard} ine mi Sau. MPei⸗ 
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Yeinigungsmitten der chriſtliche Aberglaude fie ſon ſt noch 
aus den heidniſchen Religionen zueignete. Geiſſelun⸗ 


gen wurden oft zu einer epidemiſchen Wuth. Dieſe 


Pi 


BWury von Slagellanten. verbreitete ſich nie allgemeie 
Her, als nad der- groſſen Peſt im vierzehnten Jahr⸗ 


dundert, wo in allen Europäifgen Zändern fo genannte 
| Geiſſelfahrten angeſtellt wurden. Aehnliche, wenn 


gleich nicht To" allgemeine Geiffelfahrten unternadm 
man ſchon in viel fruͤheren Zeiten.“ Unter andern’ ent; 
Rand eine ſolche Geiſſelfahrt im J. 1260, in Italien, 
die alle Provinzen dieſes Landes durchging, und fich 
bis nach Frankreich ausdehnte. Die Beiffelfäprer leg⸗ 


in die Arme,’ und durchzogen nadt die Straffen'und 


ten ihre Kleider in den Kirchen ab, nahmen Ereuge 


Kirchen, indem fie riefen: heilige Mutter Gottes, 


nimm die Suͤnder an, "und bitte deinen Sohn, daß 


er unfer ſchone. Dieſe Geiffelfahrt tilgte Viele Sehe 


den; und’ Feindſchaften, und ſtiftete nach dem Zeug⸗ 
niſſe des Geſchichtſchreibers auch fonft viel Gutes a): 


! 


Ein. feltenes, oder unverdientes Lob ! Schon im eilf⸗ 


sen’ Jabrhundert erkannte man coͤrperliche Geiſſelungen 


fur! ein fo. ſicheres Mittel, Sandehzu buͤſſen, dag 


der vorher genannte Abt Peter mehbrere Geiſtliche 


feines Eloſters, welche ſchwere Sünden begangen bat? 


ten,“ in der’ Grunde: des Todes “auf das beftiaſte 


| rege fe ng in dieſer au für“ ihre 
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in) Multae äifeordiae pacificasae neunte ipfis vom 


poribus et mulsa bona ex illa verberatione osta 
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Vergebungen geſtraft und dadurch yon der ewigen 
Quaalen der Höye befreyt würden 0); ©. 
Im ſiebenten Jahrhundert ſagte der heilige Ae⸗ 
Sidi, Biſchof von Nopon: derjenige iſt ein gu⸗ 
tr Epräft, welcher Häufig’zur Kirche geht,‘ und das 
Obfer mit Darbeut, welches Gott auf dem Altar dar: 
gebracht wird: der die Fruͤchte feines Fleiſſes nice 
eber genießt, als bis et Gott einen Theil davon ger 
opfert hat:!'.der bey der Annäherung der groffen Feſte 
ſich einige Tage von feinem eigenen Weide enthält, | 
damiter fih mit gutem Gemiffen dein Altar Gottes 
nähern. fonne : und der endlich den Glauben, und 
das Vaterunfer herfagen Fann. - Erldet alfo eure Sees 
len von Verderben, fo lange ihr noch die Mittet ka 
in. «Händen habt! Geber den Geiftlichen die Zehnten, 
und andere milde Gaben: kommet öfter zu den Got: 
Mhäufern, und ruft demuͤthig den Schu der Heiliz 
gen an! "Wenn ihr diefe Dinge beobachtet, fo fönnet 
iht am Tage des Gerichts ſicher vor den Richterſtahl 
Gottes hintteten, und fagen: Gib uns, Herr! denn 
wir haben dir gegeben ee 
7 Nach den Zeiten des frommen Bifhofs Yes 
zidius verlangte man von einem vollkommenen Chri⸗ 
ken: zwar auch. nicht Liebe Gottes und des Nächten, 
dein man verlangte auffer den vom Biſchofe vorge: 
(Öriebenen Stuͤcken noch häufige Faſten und Buͤſſun⸗ 
gen, und beſonders Rechtglaͤubigkeit, und warmen 
/ J J J | Re⸗ 
o) ap. Murat, VI. p. 224. ——— 
—— Robertſon Hit, of Charles V. Vol. 1. 
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ieligiondejfer,, der ſich in den, ——— von Segen, 
und der Ausrottung won Ketzerepen aͤuſſere, Da die 
Regiglaͤubigteit darin. beſtand, das zu glauben, mas 
Die. Kirche glaubte ;, fo erweiterte „ und -perengta, ‚aber 
Dermgndeltg. fi ſich die Nechtgläubigkeit der Chriſten, 
wie, Das Epftem & der ‚herrfchenden Kirche Bald ewar 
es Beasgläubigkeit „dieSilder zu perehren, und bald, 
dieſes nicht ‚zu Abunz;, bald: dem Ariſt ot eles oder 
deut Vabpe, anzuhangen, und bald; ihnen: zu entſa⸗ 


gen :. bald. die Dominicaner, pderSraneidcangn oder 


die, Jefuiten ſelig zu reifen, „und. bald fie zu verflu⸗ 
den. Sehr. oft beurtheilte man die Orthodoxie der 
Ehriſten bloß darnach, ob ſie eine paͤbſtliche Bulle, 


oder eing, einzefne, Mepnung gnnahmem,, der verwars 


fen „Unten ſolchen ‚Mepnungen, movon. man den: 
aöähten Ölauben, oder, den Unglauben, die. Seligfeit, 


oder. Berdammniß der: Chriſten abhängig: machte, war 


keine laͤcherlicher, als die Meynung von der befleck⸗ 
ten r. ‚oder. unbefledten. Empfänguiß der heiligen Jung⸗ 


frau, welche vom dreyzehnten und pierzehnten Jahre 


hundert an die Dominicaner ‚ und Franciscaner und 
mit ibnen die gonze Chri heydeit trennten ). Zuletzt 
ſſegte Die, Bepauptung. ‚der Francjscaher; Haß; Die, Mut⸗ 
ter Goites ohne ‚alle Erxbſuͤnde empfangen, „Worden, ſey⸗ 
Die, Apiverieät. von Paris maghte im J. 3497 das Ge⸗ 
fe 3 Daß, Auen Niemanden, ‚öl, — a 


la 


gen 
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gen. Zungfrau;befhmoren ‚hätte x). In der dolge leg⸗ u 


te man denfelbigen Eid mebrern Kitterorden auf. 
Ja Koͤnige, und Koͤnigreiche betheuerten ihren Glauben 

‚an. Das Geheimniß der. unbefledten Empfängnig mit 
einem feierlichen Eide ‚ und überantworteten fi 
dem Schutze der Mutter — in en biefem Ge⸗ 
beimniß ) 

Fuͤr das ſicherſte Keniyeicen eines aͤchten Chri⸗ 
ſten hielt man ſeit der Entſtehung der Ketzergerichte eis 
nen folchen Religionseifer, der Alles wagte, und die 
heiligſten Bande des Bluts, der Liebe, und Freund⸗ 
ſchaft nicht achtete, wenn die Sache Gottes in Gefahr 
fäme, und verderbliche Kegerepen mit Feuer, ‚und 
Shwerdt ausgerottet werden follten. Noch in unferm 
Jahrhundert nannte man es Glaubenshandlungen, | 
wenn man” ganze Haufen von unfchuldigen Perfonen 

wegen 'eingelner Mepnungen einem graufamen Feuer⸗ 
tode übergab; ‘und fofche Handlungen feierte man ent⸗ 
meder bey Thronbefteigungen, ’ oder Vermaͤblungen 
von koͤniglichen Perſonen, oder nach der Geburt von 
koͤniglichen Prinzen, oder zur Zeit von groſſen Land⸗ 
plagen, und ungluͤcksfaͤllen, weil man glaubte, daß 
man die erzuͤrnte Gottheit Durch nichts fo ſehr verfähs 
nen, oder ihre Gnade erlangen koͤnne, als durch die 
Marter. und den Tod von vermepntlichen Keßern. Vor⸗ 
nehme Spanier ruͤhmten und tröfteten fich damit Auf 
dem BET: ‚Das fie ſolche deuse Handlungen nie 
= — 

r) Crevier rw 47%. ee s 
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gerfäumt Gärten ; Sub“ YHilipp vie driste vo 
Spanien mufte es mit ‚feinem königlichen Blute Bü 
fen, daß er bey der Hinrihtung einer jungen Jadir 
“und Mobrinn Thranen des AN ‚vergöffe 
„bare d. | ee 

Ä Wenn die rifliche Religion bep bicen Bi 
griffen von Gott, :und, den H— ligen, von Feſten un 
Gebeten, von Faſten, Enthaltungen Buͤſſungen, un 
Rechtglaͤubigkeit noch irgend einen guͤnſtigen Einfiuf 
auf die Sitten. ihrer Unhänger hätte behalten koͤnnen 
fo würde diefer durd die Lehre vom Ablaß aufge ho 
ben worden ſeyn, melde, man mit Recht eine verab 
ſcheuungswuͤrdige Lehre nennen kann, weil ſie nich 
‚bloß. vom Buten abſchreckte „ſondern zum Boͤſen er 
munterte. — Plato, befahl ‚ daß man die ſo ge 
. nannten Orphiker als Verderber der Sitten vertilgen, 
und ſelbſt ihre Gebeine über die Grängen werfen ſolle, 
‚weil fie lehrten, daß man durch die Einweihung in 
„die Orphiſchen Gedeimniſſe von allen Sünden entbuns 
‚den werden , und fich einer ewigen Gluͤckſeligkeit ver⸗ 
ſichern koͤnne. — Die Haͤupter, und Lehrer der 
chriſtlichen Kirche gingen noch viel ‚weiter, als die 
Orphiker, oder andere Verführer des Volks jemabls 
gegangen waren. ‚Sie, ‚enüpften Ablaß der Suͤnden 


— an .. an das Derfagen von unzähligen Seheien, 
an 


8) St, Foix V. m Memoires de Noailles 11, 4. 
Caimo II, 181. Der Sradingpiftser legte dem 
sine die Bulle auf, Daß er zur Ader la en 

und Dies Blur eines menfhliden 
nigs wurde von der Hand des Buͤttels in das 
— geſchuͤttet. 


J 
k 


an das Beſuchen von unzähligen heiligen Oertern, an 
‚unzählige Faſten, ‚Enthaltungen und Buͤſſungen, fon: 
dern ſie ver£auften ibn. geradezu, wie eine.jede andere , 
Waare, , und. der Römische Hof hatte ein vollftändiges 
Verzeichniß, in meihem der Preis, oder bad Loͤſegeld 
» einer jeden. Sünde angegeben war u). Man theilte 
‚ den Ablaß, wie ‘eine jede andere Waare, in groͤſſere, 
‚ und. :fleinere Portionen, oder-Worräthe ein, und maaß 
ihn nad Tagen, Wochen, Monathen, Jahren, oder 
für das ganze Leben ab. Man verkaufte Ablaß fo 
wohl fuͤr die Todten, als für die Lebenden, und 
verkaufte den Einen, und den Andern noch im ſechs⸗ 
zehnten Jabthundert in alten Europaͤiſchen Ländern 
mit gleicher Schaamloſigkeit x). Dieſer Mißbrauch 
des Kaufens und Verkaufens von Ablaß waͤre noch er⸗ 
traͤglicher geweſen, wenn man die Preiſe der Suͤnden 
nur nach ihrer wahren Groͤſſe eingerichtet hätte, Als 
lein in Zeiten, wo man die Schuld von Suͤnden 
abkaufen konnte, war man auch nicht im Stande, die 
Groͤſſe pon Dergehungen ,. oder von Tugenden zu bee 
= u ſtim⸗ 
— ' Ba 
va)Biblioth, impart, T. ‚XI, P, 4. p. 2. 


* Was Tetzel in Teutſchland that, that einer 

ſeiner Brüder in Frankreich: H. "Etienne m, 

.. d’un certain beaupere, qui pre. 

&:fchoit & ‚Bordeaux, que quand on donne pour 

‚.. Jjes.trefpaflez, les ames oyans le fon de Var- 

 'gent, “qui fait Tin Tin, en ıombant dans le 

wi baflin , od le tronc, en regoivent fi grand’ joye, 

qu'celles fe meticnt à zire, er font Ha ha ha, - 
vi ki ki. Man auch Thiers iv. Ch, XV, bef, 
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ſtimmen. Man ließ die Vernachlaͤſſigung von Faſten, 
oder Gebeten, Oder das: Tragen von- modiſchen Klei⸗ 
dern, und Zierrath, oder den geringſten Zwepfel an 
der Unſuͤndbarkeit des heiligen Francis cus nach 
ſeinen empfangenen. Wunden: höher buͤſſen, als Ehe: 
bruch, Mord, oder andere grobe Verbrechen. Man 
verfaufte, und ‘gab Ablaß aud an ſolche Perfonen, 
weiche geftanden, daß: fie Dadurch zu bin — 
Suͤnden verführt würden y). | 
Ehen die verdorbene riflice — wel⸗ 
che die boͤſen Menſchen verſchlimmerte, verdrehte auch 
die beſten Menſchen To fehr, daß ſie nicht nur die 
wichtigſten Pflichten nicht erfuͤllten, ſondern auch in 
der Abſicht, Gott zu dienen, die gemeinſchaͤdlichſten 
Dinge unternahmen. Zum Beweiſe dieſer Bemerkung 
wähle ich · unter den unzähligen Heiligen, welche mir 
ältere und neuere Legenden darbieten, die Beyſpiele 
vpon zwey erlauchten Heiligen‘, Die ich im Leben, und 
nach dem Tode wuͤrde angebetet haben, ‚wenn ip je 
- mabld-geglaubt hätte, „daß: ferblichen Menschen. eine 
ſolche Ehre zukommen koͤnne. Diefe erlauchten Heis 
figen find Ludemig der Heilige, und deſſen 
Schwefter, Iſabelle von Frankreich. Die Kegtere 
war eine ‚der. ſchoͤnſten Princeſſinnen ihrer Zeit, und 
auch um dieſer hohen, Reitze willen bewärben fid 
mehrere Könige und Königsföhne. um ihre- Hand. An 
"Statt ‚aber einen wuͤtdigen Gemahl gluckll zu ma⸗ 
var wibmiese fie ihr ee Henn ihrem himm⸗ 
a Se 30. Men 
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liſchen Bräutigam Jeſus Ehriftus, von deſſen 
Ausſpruͤchen feinen fie fo innig rüͤhrte, und mit ihrem." 
Charakter fo. genau uͤbereinſtiumte, als Diefer : Appro- 
ehez „.appreäiez de; moy, que je ſuis doux, debonnaire, 
et humble de :coeux 2). Die ſchoͤne und fromme Ifas 
beile brachte ihre erſte Sugend, fo mie ihr. ganzes. 
übriges Leben im Geber, in. Faſten, Enthaltungen, , 
Suͤſſungen, und dem Geben won Allmofen zu. Sie) 
erhob ſich fchon lange vor Tagesanbruc. von: ihrem. 
£ager, und beharrte.im:Gebet, und ftilen Betrach⸗ 
tungen bis zur_Zeit. des Mittageſſens. Wenn fie aus 
ihrem Betzimmer hervorkam, ſo waren ihre ſchoͤnen 
Augen oft ſo roth und aufgetrieben, als wenn ſie die 
gtoͤſten Verbrechen abzuweinen gehabt haͤtte. Iſa⸗ 
belle von Frankreich war im Faſten eben fo unermuͤ⸗ 
det, als im Gebet. Sie beobachtete die von der 
Kirche vorgeſchriebenen ‚Safttage,auf.das ſtrengſte, und. 
faſtete überdem in, jeder Woche drey Tage. Sie aß ſo 
wenig, daß es ihrem Frauenzimmer unbegreiflich war, 
wie ſie mit dem, was ſie genoß, nur ihr Leben fri⸗ 
fen fönne, und nie nahm fie Speiſen zu ſich, ohne: 
wenigſtens neunmahl ſo viel für Gott bey Geite: 
sulegen. Ihre Mutter, die Königinn Blanche, 
fürdtete nicht felten, daß ihre gottesfürchtige Tochter : 
unter den. ala Faſten erliegen möchte, und dann. 
F ver⸗ 
z) Vie d’Ifabelle Sorur de st. Louis, fondarrice 
de l’Abbaye de Longchamp, ecrite par Agnes 
de Harcourt, Sa damoifelle fuivante &c, hinter 


dem Leben’ des h. Ludewig von ung 
P. m. et fa: 
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verſprach ſie, daß fie‘ den Armen. vierzig Gold: (oe 
fen wolle, wenn Ifabelle ſich entichliefe nur. 
noch einen Biſſen zu effen.. Mit dem Gebete und: Fa⸗ 
ften verband Sfabelte: ununterbrochene Buͤſſungen. 
Sie geiffelte ſich oft His aufs Blut; und beobachtete 
an Saittagen das Geluͤbde des Stillſchweigens. Lu⸗ 
dewig der Heilige verſuchte oft eben das Mittel, 
ſeine Schwefter reden: zu machen, welches die Mutter 
anwandte, um ſie eſſen zu machen. Selbſt dieſes 
Mittel aber, dad einzige, welches für die" Heilige 
verfährerifeb ſeyn Eonnte, blieb meiſtens ohne Wirs 
fung. Ifabelle-fhenkte-den groͤſten Theil ihrer 
Einfänfte an Kirchen, Elöfter, und Arme, Gewoͤhn⸗ 
lich ließ fie, bevor fie zu Tiſche ging, eine groſſe 
Menge von Armen fommen, üm die. Hungtigen mit’ 
eigener Hand zu ſpeiſen, die Durſtigen zu tränfen, 
und. den Nothleidenden zu beifen. Sie befuchte Die 
Kranken ſelbſt, erforfchte ihren Zuſtand, und richtete 
fie nicht bloß durch Allmoſen, - fondern dur himmli- 
ſche Tröftungen auf. - Unter. allen guten Werfen. be: 
ſchaͤfftigte ſie keins ſo ſehr, und ſo lange, als die 
Gruͤndung der Abtey Longchamp, welche ihr wenig: 
ſtens drepffig taufend Livres Eoftete, Die Schweitern 
dieſes Cloſters fahen ihre Stifterinn ſchon bey ihrem 
Leben als eine Heilige an, und ihre Lebensbeſchrei⸗ 
betinn Agnes von Harcourt erzähft eine Menge 
von Wundern, welche durch ‚die Gebete ber. heiligen 
Iſabelle, und nach dem Tode derfeiben dur ihre 
Reliquien geſcheben fm. = 
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Endemie, der Heilige betete, faſtete, 
— büßte zwar nicht fo viel, als feine Schweſter, 
aber doch genug, um nach ſeinem Tode mit Recht 
den Nahmen eines Heiligen zu verdienen. Der from 
me König mochte fich aufhalten, wo er wollte, fo ließ 
er ftetö täglich 120. Arme aud feiner Kuͤche fpeifen. 
Sehr oft. bediente er die Armen mit eigener Hand,, 
und allemahl erhielten die Armen auffer der Nahrung 
auch noch Allmoſen an Gelde. Viele an ſeinem Hofe 
murrten Darüber „daß er zu viel in Almoſen verſchwen⸗ 
de. Diefen antwortete er, daß er lieber gegen die Ars 
men, ald in eitler Pracht verſchwenderiſch feyn ‚wolle. 
Er gründete viele Stifter und Cloͤſter in allen Teilen des 
Koͤnigreichs, und beſonders umringte er Paris, mit. 
Gotteöhäufern a). Er unternahm zur Buͤſſung feiner. 
Sünden, ‚und zur Erwerbung von ädten Verdienſten 
zwey Creutzzuͤge, unter welchen vorzuͤglich der Erftere 
ungeheure Summen, und vielen tauſend Menſchen 
das Leben koſtete. Der Herr von Joinvi te hörte. 
von mehrern. verftändigen Parrioten, daß diejenigen, 
welhe ‚dem heiligen £udemig diefe Creunzüge 
angerathen , ſchwere Zodfünden begangen bätten, weil. 
das Reich, das vorher bluͤhend und: in Srieden gewe⸗ 
fen, waͤhrend der Abweſenheit des Königs von deu 
koͤniglichen Bedienten zu Grunde ‚gerichtet worden 
Ä a | 2 fep, 


9* Et — environna· il toute la ville de 
Paris de gens de religion, qu’il y ordonna , :lo- 
gea, et fonda A fes denicts, Vie .de.'St;xLouis; 

“ par Joinville p, 124. 125. | 


N 4 a vi 


208 


“ 





l 


fen d). Wie unendtid viel Gutes hätten eüdewis 


der Heilige, deffen Schweſter Iſabelle,“ und 


andere ihnen aͤhnliche Perſonen, die alle Vorſchriften 
des Chriſtenthums eifrig erfuͤllten, mehr ſtiften: wie 
viele Leiden hätten fie ſich und andern Moenſchen er⸗ 
fpaten koͤnnen, menn fie nicht von einer hoͤchſt 
verdorbenen Religion waͤren irre gefuͤhrt wrden! 

Die chriſtliche Religion war in‘ keinem Jahr⸗ 
hundert des Mittelalters fo ſehr "ausgeartet / als‘ im 
fechszehnten ‚ und wurde von keinem andern geiſtlichen 


Orden in einem ſo hohen Grade verunſtaltet, als von 


den Jeſuiten. Dieſe Feinde der Wahrheit, der Tu⸗ 
gend, und der menfchlichen Gluͤckſeligkeit nahmen nicht 
nur ‚den elendeften Aberglauben, und die verderblich-. 
ſten Irthuͤmer finſterer Jahrhunderte an, ſondern ſie 
übertrieben auch den Einen, und die Andern um viele 


Grade; und das Unglaublichſte unter allen unglaubli⸗ 


chen Dingen wird fuͤr die ſpaͤtere Nachwelt die Erſchei⸗ 


J | nung fen, daß Mitglieder‘ eines fo mächtigen: und 


berühmten Ordens, als die Jeſuiten waren, das Herz 
gebabt haben , im fechözehnten und ſiebenzehnten Jahre 
Hundert folche ungeheure Dinge vorjutragen, und daß 
die chriſtliche Religion erft da am meiften entſteilt 
worben , ald die anfgeklärteften Volker unſers Grd« 


theils fie ſchon von den gefährlichften Mißbraͤuchen 


. gereinigt’ hatten. Ich fchöpfe das, mas ich von der 


chriſtlichen Religion, welche die Jeſuiten verkuͤndig⸗ 
sen, ſagen werde, ‚aus Pascald Lettres provinciäles, 
in welden man die. Deweiöfellen. aus den Seriften 
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der berahmtaſch, und vom sangen -Hrden gebiigten s 
Mitglieder finden kann c). | 
Die Jeſuiten ruͤhmten fioſtuert daß unter al⸗ 
len geiſtlichen Orden, und allen Lehrern des Chriſten- 
thums keiner die Wege zum Himmel ſo leicht gemacht 
babe, als fie. Einer der leichteſten unter dieſen We: 
gen war ‚derjenige, auf welchem der P. Barry feine 
Leſer in Hundert Andachten an die Jungfrau Maria 
führte d). Die hundert Andachten, ſagte er, welche 
man in dieſem Buche finden wird, ſind eben ſo viele 
Himmelsſchluͤſſel, und ich bin ſchon zuͤfrieden, wenn 
man nur eine derſelben übt. Dieſe Andachten beſtan⸗ 
den unter andern darin, daß man die heilige Jungfrau 
gruͤſſe, ſo oft man Bilder derſelben antreffe: daß man den 
kleinen Roſencrantz von den jehn dreuden der Mutter Got⸗ 
tes bete: daß man oft den Nahmen derſelben ausſpreche: i 
dag man den Engeln auftrage, der heiligen Sungfran uns 
fere Eprerbietung. zu verſichern: daß man wuͤnſche, ihr >. 
zu Ehren mehr Kirchen zu erbauen, als alle Könige, 
der- Erde erbaut hätten: daß man ihr an jedem Mor: 
gen einen guten Morgen, und an jedem Abend einen 
guten Abend biete: und daß man alle Tage das Ave’ 
Marla':zu Ehren des Herzens der heiligen Jungfrau 
berfage. «Durch die legte Andacht koͤnne man dad Herz 
der Mutter Gottes am ſicherſten gewinnen. Eigentlich, 
feßte der P. Barrp hinzu, indem er feine Leferan- 
— * man Herz fuͤr geben. Allein da 
euer 


€) Ocuvres de B, Pafcal y a Hayı a 7 
Lett, % ‘et 10. , 
dc pr 156, et G £ 
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euer Herz noch etwas zu ſehr an die Welt, gefeffeit 
ift; ſo mage ich ed nicht, euch. einzuladen, Daß ihr 
dieſen kleinen Sclaven der deilgen Jungfrau opfern 
möget, — 
Weil ber nachgiebige rLopolin fürctete, daß 
es Mangen von feinen, Leſern wegen ihrer Herzens⸗ 
hartigkeit noch zu beſcwerlid werden moͤchte, der hei⸗ 
ligen Jungfrau täglich. einen guten Morgen, und gus: 
ten Abend zu bieten; ſo ſciug er dieſen einige andere An⸗ 
| dachten vor, welche nicht die geringfte Anſtrengung er⸗ 
forderten,, Er rieth naͤmlich, Tag und Vacht entwe⸗ 

| der ‚einen Roſencrantz in Form eines Armbandes ‚-Dder 
ein kleines Bild der. ‚heiligen Jungfrau in der Taſche 
zu ragen. Nachdem er. dieſe letzten Andachten empfoh⸗ 
len hatte; ſo rief er, vou von triumphirender Freude 
aus: und nun fagt noch, daß ich euch nicht leichte 
Mittel vorſchlage ‚ die Gnade der Mutter Gottes zu 
erwerben e). Zur Beruhigung ängflicher Perfonen, 
die ſich etwa einbilben, fönnten, daß die feichten Gnas 
denmittel auch wenig wirkſam ſeyen, ‚erzählte ed die 
Geſchichte einer Frau, „welche ihr ganzes Leben in 
Todſoͤnden hingebracht a ‚in dieſen Zuſtande ge⸗ 
r Ä ſtor⸗ 
Ein (dwärmriide Geiſtlicher des 12. Jahr⸗ 
hunderts ſah in einem Geſicht die. Quaalen des 
en ’ und fragte Einen feiner Re 0 
efannten, den er im Fegefeuer anträff, es 

denn gar kein Mittel gebe, dieſen Quaalen — 
zuweichen. ‚Der Gefragte antwörtete: Si quötidie 
Icriberent in frontibus, er circa locum cordis 
digito: Jefus, Nazarenus rex Judacorum; fideles 
procul dubio coüfervarentur immunes, et poft 


mortem loca ipla decore clariffimo Alluftrarens, £ 
Match, Paris ad 1196, p. 131, s 


ftorben ;'“ und — ſelig geworden ſey, weil ſie ih⸗ 
rer Suͤnden ungeachtet es ie verſaͤumt habe, die Bil⸗ 
der der heiligen Jungfrau zu-grüffen. Um diefes Der: 
dienftes willen habe Chriſtus die Sünderinn wieder‘ 
vom Tode erweckt, und fie dann entfündigt, damit 
fie in: das Himmelreich habe eingeben Tonnen. Es 
fep einerley, mie man in den Himmel komme, mit: 
"einem Sprunge, oder: Fluge, wenn man nur das 
himmliſche Jeruſalem erſteige. Soute nach dem Tode, 
fo ſchloß der p. Barrpy der boͤſe Feind einige An⸗ 
ſpruͤche auf euch machen, und daher in’ dem Fleinen 
Keiche eurer Gedanken einige- Verwirrung entſtehen; 
ſo brauchtihr nur zu antworten, daß Maria fuͤr 
euch gut ſage, und daß man ſich an dieſe wenden‘ 
muͤſſe. Der P. Barry übernahm: die Boͤrgſchaft, 
daß die heilige Jungfrau das wirklich thun werde, was’ 
der Urheber ihrer Andachten von a Sa 
MAL = Eu .. 8 


Ich Übergebe die Stellen der —— Jeſui⸗ 
tiſchen Gottesgelehrten, in welchen fie den Ehrgeiß,. 
die Eitelfeit,, die Prachtligbe ‚.. die: Verführung von 
Jungfrauen, die Traͤgheit, das Nichthalten von Ei⸗ 
den und Verſprechungen, den Diebſtahl, Mord, und 


die Verlaͤumdung g), für ‚erlaubt, oder für.fehr ver: 


zeipfiche Sünden - erElärten. So feuerwürdig diefe 
Stellen auch find; fo on fie too für katholiſche 
| , Chris. 


u) P- 158 -- 160. . 


g) Lettre VII, et, vum, Lett, ZU, FR 258, 270. 
XV, 32, 
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Chriſten weniger, empörend fenn, als das, mas die 
Häupter des Ordens uͤber das „Hören: ber Meſſe, 
über den Gebrauch der Sacramente, : und über Sa 
| —— Liebe Gottes — — 


Burke — Sonind — 4: a es 
genug ſey, dem Leibe nach bey der Meſſe gegenwäͤr⸗ 
tig. zu ſeyn, wenn man. mit feinem Geiſte auch noch 
ſo ſehr ‚Herumfchweife: nur müffe man fi in einer 
äufferlich ehrerbietigen Stellung halten. Dasquez 
ging noch weiter, indem er fagte: Daß man dad.-Ges 
bot,. die Meſſe zu hören, erfüllt habe, wenn man 
auch gar. nicht die Abſicht gehabt, es zu thun, und 
nur gegenwärtig geweſen ſey. Eben dieſes behauptete 
Escobar, welcher hinzufuͤgte: daß, wenn mit dem 
Vorſatz, die Meſſe zu hoͤren, auch die boͤſe Abſicht 
verbunden ſey, Weiber wohlluͤſtig anzublicken, den⸗ 


— nwoch dem Gebot der Kirche genug geſchehe. Dieſelbi⸗ 


ge Verſicherung gab der gelehrte Turrianus ſol⸗ 
chen, welche die eine Hälfte der Meſſe von einem, 
und die andere Hälfte don einem andern Prieſter ges 
hört, ia welche das Ende einer Meſſe zuerſt, und 
dann erſt den Anfang gehört hätten. Weil es moͤg⸗ 
lich ſey, daß man feine Aufmerkfamkeit theilen, und 
| nah zwey Seiten hin hören koͤnne; fo erlaubten die 
Sefuiten , daß man zwo Hälften der Meffe zugleich 
bören, und beide Haͤlften für eine ganze Meſſe rechs 
nen dürfe. Escobar hatte die Unverichämtheit zw 
behaupten, daß wenn vier Meffen zugleich geleſen 
wuͤrden, und von den vier Prieſtern ein Jeder bey ei⸗ 

nem 
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‚nem. andern: Viertel ſey, man in dieſen vier Vierteln 
eine ganze Meſſe zugleich hoͤren könne 6). 
DR Zefuiten waren ſtolz darauf , daß fie'das 
Sacrament der. Buſſe auf eine ſolche Art behandelt 
haͤtten, daß dadurch das Schreckbild, welches der 
Teufel, gleichſam vor den Eingang oder die Thür ders 
ſelben hingeſtelt habe, vernichtet worden: daß ſie 
dieſelbe leichter, als das Laſter, und: angenehmer, als 
das Vergnuͤgen gemacht hätten: ja daß das gewoͤhnliche 
Leben ſchwerer, als das fronıme Leben nach ihren Grund⸗ 
fügen ſey i). — Nachdem fie ‚die mieiften Handlun- 
gen, welche man ſonſt fuͤr Sünden hielt, für unſchul⸗ 
dig , oder: unbedeutchd erklärt. hatten ;' fo etleichter⸗ 
ten fie den Sändern die. Schaam,. ihre Sünden zu 
bekennen, die Notbwendigfeit., ‚die Umſtaͤnde derfel: 
‚ben anzugeben, bie Buffe, melde fie den Veihtens - 
"den auflegten, den Vorſatz der Beſſerung, die Ber: 
meidung von Berfuhungen, und. die Reue überdie bes 
: gangenen Vergehungen durch eine Menge von Kunſt⸗ 
ſtuͤcken, welche ſie ſelbſt fromme und heilige Feinhei⸗ 
‚gen, und ein heiliges Meiſterſtuͤck von Andacht nann⸗ 
ten H. Vermöge dieſer Erfindungen koͤnne man ſich 
nh Lc. ꝑP. I75. 176. N / 

i) Qu’ayant abatu cet epouvantail,. que les demons 

avoienst 'mis & fa porte, ils l'aient rendue plus 
facile, que le’ vice, ‚er plus ailce, que la vo- 
lupte; enforte que le fimple vivre eit incompara- 
blement plus mal aifk, que le bien vivre, aus 
30 dernidevarion aifee; des P. Le Moine .p.. 244, 
291. beym Pascal p. 177. 


M) De pigufes ec fainıes fineffes, et un ſaint arti- 
en 'üse de Nevotlon piam et religiolam callidita- 


# 1 5 


“ rei, ei pietatis folertiam, ib, p. 197, 
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ietzt a froherm Muthe ‚von. Sinden los machen, als 
womit man fie ebemahls begangen habe, und von vie: 


len Menſchen koͤnne man. ſagen, daß ſie die Flecken 


ihrer Sünden eben: ſo geſchwind — als 


ſich dieſelben zugezogen ‚hätten. .. x” 5% 


; Pr r 


Die Jeſuiten .rierhen ‚ihren Anhängern — fie 
»fich zwey Beichtväter halten möhten...Einen für: Die 


Todſuͤnden, und. einen Andern für die Berzeihlichen. 
- Wenn man fib ſchaͤme, irgend ein Vergehen "einzeln 


zu befennen, fo koͤnne man ed in einer allgemeinen 
Beichte zufammenfaffen. Seltene Säle ausgenommen, 
habe, wie fie behaupteten ; der Beichivater nicht Das 


Recht, zu fragen, ob eine Sünde eine: Gewohnheits⸗ 
« fünde ſey, oder nicht; "oder ſich nach den-Umftänden 


von: begangenen Sünden ju ‚erfuädigen. . Wenn ein 


Beichtkind verſichere, daß es eine Sünde von. Herzen 


verabſcheue; ſo muͤſſe man dieſes auf das bloſſe Wort 
der beichtenden Perſon glauben. Geſetzt auch, DaB 
dieſelbigen Perſonen ſtets mipder in dieſelbigen Süns 
den fielen, und ſich ihnen noch ungebundener, als vor: 
‚ber uͤberlieſſen: geſetzt, daß man mit der gröften 


Wahrſcheinlichkeit annehmen ‚fönne, Die Entichliefe 


E füngen der Beichtenden feyen nichts weniger, als 


ernftlih, und die Sehlenden. würden? fi ch bald wieder 
denfelbigen Sünden übergeben; geſetzt endtich, daß 
man nicht die geriugſte Hoffnung der Beſſerung von 


GSuͤnden habe; fo muͤſſe man doch ihren, Worten trauen, 


‚und ihnen Die Abſolutlon alte D Dar dürfe dies 
BE ſes 


Sp Qu’on ne dot, ni Ze y & Aigen P’abfo- 
lution a: seux ; qui. font dans, * — 





f’ 


fed ſelbſt alddann thin, wenn die Beichtenden bes 


fennten, daß die Hoffnung, losgeſprochen su werden, 


fie mehr zum Sündigen gereißt habe, als fonft geſche⸗ 
ben wäre. — Ohne dieſe Wahrheit würde der ‚Ge: 
brauch‘ der -Beichte den meiſten Menichen unterfagt 
ſeyn, 'und den meiften Suͤndern würde nichts uͤdrig 
bleiben, als ein Baum und ein Strick, an welchem, 
und mit eENDEM " fih N koͤnnten. 


Rah den Brundfägen ‚der gefuiten waren Ber: 
ſuchungen, denen. man drey oder viermabt im Jahr, 
‚oder ein oder zweymahl in: jedem Monat unterliege, 
feine nahe Gelegendeiten zut Sünde m), zu deren 


Vermeidung man die Beichtenden zu verpflichten nos. 


tdig babe. Man fönne, und müffe einer Frau die 


Abfolution ertheilen , welche einen Liebhaber. bep- ſich 


"babe, mit welchem fie oft ſuͤndige, wenn ſie ihn nicht 
ſchicklicher Weife entfernen koͤnne, oder wenn fie fonft 
Urſachen babe, ihn im Haufe zu behalten: nur müffe 
“fie jedesmahl verſprechen „daß fie ſich nicht mehr mit 


ihm vergehen wolle. Auch ſey es allen Arten von 


Perſonen erlaubt, in verrufene Häufer zu geben, um 


liederliche Weiböperfonen zu befebren, wenn es gleich 


ſehr wahrſcheinlich ſey, daß man ſelbſt in ſolchen Haͤu⸗ 
fern fünbigen werde 7 | 


SSua⸗ 
— zude. contre ia lei. de. Dieu, “de nature, et de 
.. Peglife, .güoiqu’gn n’y voie aucune efperance‘ 
; d’amendement, aus dem P. Bauni J. c. p. 188. 
u m) occaliöns prochaincs pi 189. 
n) ib, DEE Pa 2 
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Suͤarez, Sanchez / und andere aͤltere Je⸗ 
— — waren ‚noch ungewiß, ob die bioffe ‚Attrition, 
Wwelche aus der Furcht vor der Hölle oder, den weltli« 
den Strafen entftehe,. und, der Gebrauch "des Sarra- 
ments zur Ubfolution des. Suͤnders allein, hinreichend 
ſey, und ob nicht diejenigen, Die, dieſes in der Stunde 
des Todes glaubten, ſich der Gefahr einer ewigen Vers 
dammniß ausſetzten? Die ſpaͤtern Jeſuiten/hingegen 
behaupteten mit der groͤſten Kuͤhnheit: daß aue Vaͤter 
ihres Ordens einſtimmig gelehrt hätten; eine wahre 
Reue werde zur Abſolution des Suͤnders gar nicht er: 
‚fordert, Sondern -eige: bloße Attrition, - und der Ge: 
brauch des Sacraments. Dos Gegentheil,diefer Meve 
. nung, fep nicht allein ein Irthum, fondern. beynabe eine 
Ketzerey 0). Nach dem P. Valentia mar eingäcte 
„Reue. fo wenig; nothwendig, um die vornehmſte Wir: 
-- fung. des Sacraments zu erreihen, dag man ſi fi e viel⸗ 
mehr als ein Hinderniß anfehen fönne p). 


D; | Es war den Jeſuiten nicht genug, die Liebe 
Gottes und des Naͤchſten ſtillſchweigend von den Pflich⸗ 
ten, oder Tugenden aͤchter CEhriſten auszuſchlieſſen. 
Nein! fie thaten dieſes ſelbſt mit einer Dreiſtigkeit 

| und, einem Hohn, den man für ganz unmöglich balten 

- Mürs 


3 «Li! la, 

0) Tons nos peres — Fun commun ac 
"0" cord, que c’eft une erreur, et presque une he. 
Bit „ de dire, que la contrition ſoſt neceflaire 

jüe Fattrition töute’ Idule, et meme concuc 
— le feul mörif des peines de Penfer, qui ex- 
'elat la volonte d’offenfer, ne luffit"pas avcc le 
facrement, 1, c; p, 192, In m 


p) ib, P . 196. © 
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märde, 3 wenn man ihn nicht in allen von PR ſelbſt 
am meiſten empfohlenen Schriften wiederfaͤnde. — 
Es cobar traͤgt die Meynungen der vornehmſten Mit⸗ 
glieder ſeines Ordens uͤber die pflicht der Gottesliebe 
auf folgende Art vor q): Suaretz ſagt, daf ed ges 
nug ſey, Gott vor der Stunde des Todes zu lieben, 
ohne im geringften eine Zeit zu beſtimmen: Vasque;z, 
daß es in der Stunde des Todes felbft noch früh ge: 
nug ſey. Andere behaupten, daß man Gott lieben 


muͤſſe, wann man die Taufe empfange, oder wann 
man Buſſe thue, oder an Feſttagen. Hurtado de 
Mendoza feprt, dag man jährlich zur Eiche Gottes 


verpflichtet ſey, und daß man die Sünder fehr gütig 


j 


behandle, wenn man fie nisht öfter Dazu verpflichte, 
Conind hingegen glaubt, dag man nur alle drey 
oder vier Jahre: Henriquez, ale fünf Jahre: 
und Filiütius, Daß man der Strenge nach nicht 
einmahl ale fünf Jahre dazu verbunden fey. Wann 


aber? das überläßt er dem Urtheil der Verftändigen, 


Der Jeſuit Sirmond redete von der Pflicht der 
Liebe Gottes noch leichtfertiger. “Der h. Thomas 
„ſagt, daß man Gott lieben müfe, fobald man zum 
„Gebrauch feiner Vernunft gelangt fep. Dies iftfrep: 
„ſich ein wenig früh. Scotus, ale Sonntage, 
„Worauf aber gründet diefer feine Meynung? Ans 
„dere, zur Zeit fehwerer Verfuhungen. Allerdings, 
„wenn es Feinen andern Weg gibt, der Verfuhung zu 
„entfliehen. Noch Andere, wann man eine groffe 
| | | »Wphls 

O l.c.p. Im | 
Zweiter Band. 0 
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„Wohlthat von Gott’ empfangen habe. Freplich, um 
ihm dafür zu danken. Wieder Andere, im Tote, 
‘ „Dies ift fehr ſpaͤt. Ich glaube auch nicht, daß es 
„bey dem jebesmahligen Empfange Des Sacraments 
„noͤthig fep. Dazu reicht Die Attrition, und die 
„Beichte hin, wenn man anders Gelegenheit dazu hat, 
„Suarez tyut den Ausipruh, dag man wenigſtens 
„einmahl dazu verbunden fev. Wann aber? das über: 
„läßt er euch, weil er e8 felbft nicht weiß. Was.aber 
„diefer groffe £ehrer nicht mwufle, davon weiß ich 
„nicht, mer ed wiſſen kann. Indem Gott und befiehlt, 
„daß wir ihn lieben ſollen, ſo begnuͤgt er ſich damit, 
„daß mir ihm in feinen übrigen Geboten gehorchen. 
„Haͤtte Gott gefagt: ich will euch derdammen, wenn 
„ihr mich nicht von ganzem ‚Herzen liebt, ihr Mögt 
„meine übrigen Gebote erfüllen , Wie iht wollt; ſo 
„waͤre ein ſolcher Bewegungsgrund allerdings hinrei⸗ 
„chend für den Zweck geweſen, den Gott bathaben Fons 
„nen. Nun aber iſt geſagt, daß wir Gott lieben, 
„mern wir feinen Willen thun. Wenn wir ‚ihn von 
„Herzen lieben, defto beſſer. Wo nicht, fo geborchen 
„wir doch dem Gebot der Liebe, indem wir die guten 
„Werfe haben: alfo, Daß es ung, und bier bewundert 
„die göttliche , ‚Güte, nit fo wohl befohfen it, ibn 
„von ganzem Herzen zu lieben, als vielmehr ‚ ihn 

„nicht zu haſſen.“ en 
- . Kaum follte man denken, daß die cafniftifche 
Nuchlofigfeit noch weiter hätte getrieben werden koͤn⸗ 
nen, ale Escobat, und Sirmond ſie getrieben 
> NER Vage 





hatten ;:. und m. ließ der. Jefuit Pinterean alle | 
feine Vorgänger : hinter fih zurüd. Diefer Pintes 
reau behauptete fed-, daß die Entbindung von der vers 
drießlichen Nothwendigkeit, Gott zu lieben, ein Dors 
recht ſey, welches die chriſtliche Religien vor der Juͤ⸗ 
difhen habe. «ES war vernünftig, fagte er, daß 
„Gott in dem Gnadengeſetz des neuen Bundes, die 
»fehwere und verdrießliche Nothwendigkeit des alten 
⸗Geſetzes aufdob, volfommme Buſſe zu thun, um 
„gerechtfertigt zu werden; und daß er bie Sacramente 
seinfegte,. um den Mangel der Buffe zu ergänzen. 
»Sonft würden in der That die Epriften, welche Kins 
Ader find, die Gnade Göttes nicht leichter erhalten 
stönnen, als die Sr welche doch Sclaven wa⸗ 
Arten”: 

Nad einem genauen Verjeichniß fanden ſich 
zwiſchen den Jahren 1590. und 1760. vier und funf⸗ 
zig Jeſuitiſche Schriftſteller, welche gefährliche Meps 
nungen über. den Probabilismus vorgetragen hatten: 
zwep und vierzig, über die philofophifche Sünde ‚ bie 
unuͤberwindliche Unmwiffenpeit, und das irrige Gemife 
fen: funfzehn über die Simonie: acht und drepffig, 
über die Srreligion: achtzehn über die Unfeufchheit: 
dreyffig über den Meineid , über falfche Zeugniffe und 
andere Berfälfchungen : fünf und .drepffig, über den 
Raub, die geheime Wiedervergeltung, und vorenthal⸗ 
tenes anvertrautes Gut: ſieben und dreyſſig, uͤber 
den Todtſchlag: ‚amey und rule: über den Koͤ⸗ 

| | nigs⸗ | 
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nigsmord, und das Verbrechen der beleldigten Maje— 
ſtaͤt: diejenigen nicht einmahl gerechnet, welche Got⸗ 
teslaͤſterungen, Kirchenraub, ii und die Abs 
görteren begüunftigt hatten 2)» 


Diefes vielföpfige Ungeheuer nun, welches 
Voͤlker und Könige mit eben dem Frevel, als Reli⸗ 
gion und Tugend mit Füffen trat „ und melde? einen 
groſſen Theil Europens irreführte, verdarb, "und 
willführlich beberrfchte, wodurch anders iſt es endlich 
niedergeworfen worden, als durch die ſtets wachſende 
Aufklaͤtung, welche den eben ſo groſſen, als frommen 
Pascal mit unwiderſtehlichen Waffen ausruͤſtete, 
und ein Jahrhundert früher Lut hern und deffen 
Gehülfen gegen ähnliche Srlehren und Mißbraͤuche auss 
| gerüftet hatte? Der Sturz des Jeſuiterordens war 
für die Farholifche Kirche eine gröffere Reformation, 
als alle Eoncilien bid dahin hatten bemwirfen fönnen, . 
und eben diefer Sturz veranlaßte, oder erleichterte 
die wichtigen Verbeſſerungen, die in den letzten zwan⸗ 
zig Japren gemacht worden find, und ins Fünftige 
werden gemacht werden. 


x) Chalorais sampıe tendu des. <onftirutions de 
Jeſuites 2762, AI, e. 83. 9. 


Neun—⸗ 
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Neunter Abſchnitt. 


— den Zuſtand der Wiſſenſchaften die Lehr⸗ 
und Ersiebungsanfalten ‚ die £ehrarten, und Hülfss 
mittel, endlich über die herrſchenden Denfarten Ye I 
— und die allmaͤhligen Fortgaͤnge der 
Aufklärung. | | 


„ j — 
Ueber den Zuftand der Gelebrſamkeit vom ſechs⸗ 
sen bis an das Ende Des eilften Jabrbunderts, 


Ale bisherige Vergleihungspuncte unſerer, 
und der vorigen Zeiten haben die nie genug zu preifen= 
den Vortheile der Aufklaͤrung vor der Barbarep ente 
fernter Jahrhunderte dargethan. Jetzt iſt alſo nur noch 
uͤbrig, die Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten, den Zu⸗ 
ſtand der vornehmſten Wiſſenſchaften, die kehrarten, 
Hilfemittel, und herrſchenden Denkarten des Mit⸗ 
telalters mit denen der neuern Zeit zuſammenzuhalten: 
die Anfänge und Sortgänge der böhern Aufklärung 
auseinanderzufegen ;. und, ſo viel als möglich ‚ auf 
Die Urſachen ſo wohl, als auf die Wirkungen der ſich 
vermehrenden und verbreitenden nuͤtzlichen Kenntniſſe 
aufmerkſam zu machen. | | . 


Es iſt eine zwar fehr gemeine, aber durchaus 
ungegrändete Mepnung, daß die fo genannten Barba⸗ 
ven, oder bie Teutſchen Volter, wilde das Roͤmiſche 

a: Reich 
83 
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Reich über den Haufen warfen, die blühendften Laͤn— 
der unfers Erdtheils gänzlich verwäftet, und die Schu: 
len, Biblivthefen, Wiffenfdaften, Künfte, und 
Kunftwerke der Griechen und Römer faft gänzlich ver: 
nichtet hätten. Die Grundlofigfeir diefes gefchichtwi« 
drigen Gemeinplages habe ih ſchon in andern Schrif⸗ 
ten fo ausführlich, und überzeugend bemiefen, daß 
ich hier bloß nöthig habe, meinen Lefern die vornehme 
ften Refultate früherer Unterfuhungen in’d Gedaͤchtniß 
zuruͤckzurufen ). 


"Die wahre Urſache des Untergangs des Römi 
fhen Reiche ,. und des Verfalls der Künfte und Wifs 
fenfchaften lag in der ungeheuern Sittenverderbniß, 
welche die Nömer in den letzten Zeiten der Srepheit 
ergriff: in dem ſchrecklichen bürgerlien Kriegen, 
welche dieſe Sittenverderbniß hervorbrachte; und in 
dem noch ſchrecklicheren Despotismus, der unter dem 
Tiber entſtand, und durch dieſelbige Sittenverderb⸗ 
niß nothwendig gemacht wurde, Die zuͤgelloſe Ueppig⸗ 
keit „Schwelgerey, Weichlichkeit, Practliebe, und 
Ergdͤtzungsſucht aller Stände, Alter, und Geſchlechter 
ſchwäaͤchten die Coͤrper und Geiſter der Rönier fo fehr, 
daß fie für die Erlernung, Bearbeitung, und Schaͤ⸗ 
gung von ſchoͤnen, und nuͤtzlichen Künften, und Wife 

ſen⸗ 

a — —— are — 
Geburt. Leipzig 17 ©. 21--52, und. meine 
Geſchichte des Berta‘ der Sitten, der Wiffene 
ſchaften, und Sprache der Römer in den eriten 


ahrdunderten nah Chriſti Geburt. Wien und 
eipsig 1791. den achten und neunten ANGOE, 


! 
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ſenſchaften — Kraͤfte, * Gefährt übrig behiel⸗ 
ten. Die Mahlerey, die Bildhanerfunft, die Kunft, 
in Gold, und Silber oder Erz zu arbeiten ftarben 
ſchon im erſten, und zweyten Jahrhundert gaͤnzlich 
aus, In eben dieſen Jahrhunderten wurden die Spra⸗ 
chen der Griechen, und Roͤmer ſo ſehr verdorben, daß 
diejenigen, welche gut reden und ſchreiben wollten, 
die reine Schreibart als eine todte Sprache aus Buͤ⸗ 
chern lernen muſten. In denſelbigen Jahrhunderten 
gingen die wahre Beredſamkeit, Die aͤchte Geſchichte, 
und Dichtkunſt ohne alle Hoffnung der Wiederherſtel⸗ 
lung unter, und die Philoſophie artete in ein Chaos _ 
von Zeichen⸗ und Sterndeutereyen, von magiſchen 
Kuünſten, und unfruchtbaren Spigfindigfeiten aus. 
Nah dem Plutarch und Tacitus fland unter dem. _ 
Griechen ‚und. Römern kein groffer Gefhichtfcreiber, - . 
nach dem Antonin und Sertus fein groffer Welt⸗ 
weifer, nad dem Plinius, und Quintilian 
kein mehr ald erträglicher Redner und Rhetor, nad 
dem Galen Fein groffer Arzt, und nad, dem Ju⸗ 
venal und Martial fein vom wahren Genius be: 
geifterter Dichter mehr auf, Die trefflichen Regenten 
vom Nerva bis auf Antonin den Weilen thaten 
Alles, was in menſchlichen Kraͤften war, um das Sin⸗ 
ken dee Reichs, der Kuͤnſte, und Wiſſenſchaften auf⸗ 
| zuhalten. Meprere berfelben beſtellten in allen groſſen | 
Städten des Reichs Lehrer ber. Zugend‘ und ertheils 
‚ten denen, melde fi auszeichneten, die glänzendften. - 
Belohnungen: Da aber die . nnten Beherrſcher, 
—— | des 
* 
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deren die Roͤmer nicht einmahl werth waren, bie 
Sitten des Volks nicht beſſern Fonnten; fo wirkten 
die Urfachen des Verderbens ununterbrochen fort, und 
breiteten ſich von Italien uͤber alle Provinzen Des 
Reiche aus, 


Im dritten Jahrhundert äufferten * die Kol: 
gen der ſtets machfenden, oder fortdauernden Sitten⸗ 
verderbniß , und des immer fteigenden Des potis mus 
in fo furchtbaren Symptomen, daß es ſchien, als wenn 
das unermeßliche Roͤmiſche Reich in kurzer Zeit werde 

gertrümmert werden ; und ed wäre auch unfehlbar ſchon 
Am dritten Jahrhundert aus einander gefallen, oder 
Durch änffere Gewalt zerſtoͤrt worden, wenn nicht die 
Vorſehung den Römern von Zeit zu Zeit ſolche Bes 
berrſcher gegeben hätte, dergleichen Alerander 5% 
berus, Aürelian, Probus, und Dioeke— 
"tian'waren. Das Remiſche Volk, und die Römifchen 
Heere metteiferten mit einander in-fchandlichen Geſin⸗ 
nungen, und Thaten. Beide Eonnten und wollten 
gute, und groffe Regenten nicht mehr ertragen, fons 
dern fehnten wnaufhörlih einen Commodus und 
-Hefiogabalus zuruͤck N. Die feigen und zügellos 
‘fen Segionen ſahen das Diadem der Gäfaren als ihr 
Eigenthum an,‘ welches fie verfchenfen und zuruͤckneh⸗ 
men koͤnnten, an wen, und fo oft fie wollten u). 
Die Heere erhoben und ftürgten im dritten Jahrhun⸗ 
dert 


. ®) Lamprid, in Heliogeb. c. 22. — in Didio 
Juliane c. 2. 


®) Capitol. in Maxime et Balbino c, 12, 13. 


OT 
J— 
⁊ I 
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bert‘faft fo viele Beherrſcher, als dies Jahrbundert 
Jahte enthält; und die Erhebung , oder der Sturz 
der meiften Kaifer warf gewöhnlich eine oder mehrere 
grofe Städte un, und verwandelte eine oder die ats 
dere Provinz, weiche dem Gefallenen angehangen hatte, 
in eine Einoͤde. Die Regenten, die ſich ben Legionen 
'enipfaplen, oder aufdrangen, oder melden mal alles 
ihres Gegenſtrebens ungeachtet die von Blut triefende 
Kaiſercrone aufnoͤthigte x), waren groͤſtentheils Barbas 
ren, “und Mehrere derfelben Maren nicht: einmabl un⸗ 
ter den tapfern Europäifhen Voͤlkern, ſondern in 
aiſten oder in Afrika gebohren y). Durch dieſe haͤufi⸗ 
gen Revolutionen, und blutigen innerlichen Kriege 
wurde das ſchon Jahrhunderte lang von Laſtern und 
Despoten entkraͤftete Reich ſo wehrlos, und ohnmaͤch ⸗ 
tig, daß die angraͤnzenden Voͤlker faſt ohne Gefahr 
und Widerſtand in die Roͤmiſchen Provinzen einfallen 
konnten, um Beute zu machen. Syrlen wurde von 
den Perſern 2): Griechenland und Vorderaſien von 
den Bothen a): und Gallien von den Sranfen ausge⸗ 
pfündert, und verheert b). Go wie man die beutes 
— —— sie 


x) Vita Probi c, 10. Vita Saturnini €, 9, 10. | 
y) wie Heliogabalus, und Philipp der 
Araber. —J | 


x) Capitol, in Gordian. c, 26. 


a) Trebell, Poll, in Valer. et Galien, c, 6.7. et 
. Triginta Tyr.c, 5, 


b) Vopifc, ia Probo c. 13. Mamest, Panogyr. io 
Noclet. erMaxim, c, 6, 


05 
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gierigen Barbaren entweder mit Golde abfaufte ‚ober 
durch andere gemiethete Barbaren zuruͤckſchlug; ſo ſah 
man ſich ſchon im- dritten Jahrhundert gezwungen, 

die fruchtbarſten Provinzen, beionders Thracien, und 
Gallien mit Barbaren zu befegen, weil ihre ehemahli⸗ 
gen Einwohner faſt ganz aufgerieben waren c), Unter 
dieſen nie aufhoͤrenden buͤrgerlichen Kriegen oder Ein⸗ 
faͤllen barbariſcher Voͤlker hatten weder die Regenten, 
noch die Staͤdte den, Witten, oder. Das Verwoͤgen, 
Lehrer der Jugend zu beſolden. Die meiſten S chulen 
verſielen d), und mit ihnen ſanken die Sprache, und 

die geringen Ueberbleibſel von Kuͤnſten, und Wiſſen⸗ 
ſchaften e). Der Befte, und Gelchrtefte unter ben 
‚Kaifern des dritten Jabrhunderts, Alerander 
Severus, fhägte, und Fannte ſelbſt Wiſſenſchaften, 
und belodnte Gelehrte im allen Theilen des Reiche 


- - mit. föniglicher Srepgebigfeit. Selbſt diefe Beförde: . 


‚rungen von, Wiffenfchaften aber und dieje Belohnun- 
gen von Gelehrten zeigen den boffnungslofen Zuftand 
der Gelehrſamkeit, und die Unwoͤglichkeit, Daß auch 
der beſte, aufgeklärtefte, und machtigite Monarch die 
Wir: 


e) Dies thaten befonders p robus, ej. Vitac, 15. 
18. und Diochetian, Mamert. Paneg. c. 20. 21. 
pP. 180. 181. Ed, in ufum Delphini, 


d) Eumenii-arat, pro reftaur, fcholis Auguftod, ... 
bei. c. 183. 


e). Der Kaiſer Tacitus ließ die Werke des gros— 
fen Geſchichtſcreibers gleiches Nobmens. ſehr 
oft abſchreiben, weil er fuͤrchtete, Daß fie fonft 
untergehen möchten. Vopiscus in Tacit, e, 10. 
Schon ın dieſem und ‚den beiden folgenden Sapre 
hunderten. find gewiß Die meiften Werke des 
Alterthums BORIEDIEN, ‚gegangen, Ä 


— 
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Wirkungen alter lirfachem der hereinbrechenden Bar: 
barep hätte’ aufheben können. WUlerander Seve— 
ru 8 muſte Rinder von armen Eltern unterhalten, da: 


mit die von ihm befoldetem Lehrer niet ohne Sole 





blieben f): und er befoldete nicht bloß Grammatifer, 


Rhetoren, Redner, Aerzte, und Baumeiſter, ſon⸗ 
dern auch Zeichendeuter, und Sterndeuter, welche 
Letztere auf feinen Befehl oͤffentlich in Nom lehrten 8). 


Er ſelbſt glaubte an alle Arten von Vorbedeutungen, 


und Weiffagungen ; und ſchmeichelte ſich, daß er niet 
nur in der Aſtrologie, fondern-vorzügfich in der. Kunſt, 


die Stimmen, und Bemegungen von Vögeln zu deu⸗ 


ten, ſehr erfahren ſey b). Wenn der geiftvoufte , und 
am meiften unterrichtete Kaiſer beö ganzen Jahrhun⸗ 
derts fo irren fonnte; war ed da zu verwundern, daß 


der Senat in Rom zu Aurelians Zeiten, und Aus 


gelian ſelbſt ſich einbildeten , dag man in den Si⸗ 
bylinifchen Büchern bie Hülfsmittel . gegen das Bor: 


⸗ 


dringen der Marcomannen finden: daß man die Bar⸗⸗ 


baren durch gottesdienſtliche Handlungen zuruͤckhaiten 
£önne: und dag man fie wirklich u 
überwunden babe m. 


N | Lamprid. in Severo c, nn 
g)ib. et c.a7. = 
bh) c. 14. 27. 62. 


ji) Vöpisc. in Aurel, c. 1B.. et 1q. Denique nifi 
.divina ope poft infpefionem librorum, facrih- 
cioramgue curas, monftris quibusdam fpeciebvs- 
que - divinis impliciti effent barbari, Romana 
viaoria non fuiſſet. €, 21, 


* 
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Im vierten Jahrhundert wurden bie Revolu⸗ 
tionen im Innern des Neichd feltener, ohne daß da⸗ 
durch das gemeine Weſen merklich gebeflert worden 
wäre. Die VBerdorbenheit des Hofes, und des Volks k), 
und die Grauſamkeiten, und Erpreſſungen der Kaiſer, 
und ihrer Befehlshaber H, nahmen eher zu, als ab, 
und ſchwaͤchten dad kranke Reich bis zum nahen Tode. 
Im Aufange des vierten Jahrhunderts waren Die 
fruchtbarſten Provinzen von Gallien mit Waͤldern und 
Gebuͤſchen uͤberwachſen, und durch tiefe Suͤmpfe verun⸗ 
ſtaltet. Reiſſende Thiere hausten da, mo ſonſt glüds 
iche Menſchen gewohnt hatten; “und wenn ſich auch 
noch hin und wieder ſeltene Landleute fanden, ſo fehl⸗ 
ie es dieſen an Kräften: und. Vermögen, die ſtinken⸗ 
"den Sumpfwaffer abzuleiten, die wilden Gebüfche aus: 
zuhauen, und den verwilderten Weinftod in Ordnung 
| :zu bringen m). Die Verwüftung, und Entvoͤlkerung 
0 yvı5 ea RE 
Sg) Man ſehe bef. Mamertini grat. ad. Juliane 
+»; Augufto, a,:362. habit. c, 19. 20. Und Ammian, 
.. Mareell! L, XIV, p. 24- 28. Edit, Boxhornii. 
1) 'Alnmian, XV. 65. XVI, 121, NIX.’ p. 248. 274. 


XXVI, 597, XXIX, 704. 705. es’ Latini Pacari 
Drepani Panegyr, Theodoſ. magni c. 25. 26. 29. 


m) Eumenii Grat, adio Conftantino Auguft, c, 6, 
7. Quangquam merito quivis ignofcat ipfis cultori- 
bus, quos piger laborare fine frufu, Siquidem 
ager, qui nungüuam relponder impendiis ex ne- 
ceſſitate deferitur, etiam inopia 'xufticanorum, 
quibus in acre alieno viventibus 'nec aquas de- 
ducere, nec filvas licnie excidere. Ira quidquid . 
olim fuerat’tolerabilis foli, aut corrupeum efk 
paludibus, aur fentibus impedirum, „.. Nam 
quid ego de ceteris civitatibus illius«regionis lo- 

>. guar, quibus illacrymalle te, ipſe confeflus «s? 
| m? Tertenı "ggre Vie 
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von Ballien, und: das Elend. der .übrigbleibenden Eins 
wohner Riegen.-noh ein halbes Jahrhundert immer 
fort, bis Julian dies ſchoͤne Land auf eine Zeit: 
lang von, den Räubern, und Barbaren reinigte, vun 
welchen es beſetzt, und verheert worden war n). Um 
Biefelbige Zeit lagen Nicopolis, Athen, Eleuſina, und 
alle Städte in Macedonien, Juyricum, und Pelos 
vonned in Trümmern... Die Tempel der Götter, die 
Gpmnafien, Bäder, und Mauern waren zufammenges, 
fallen: Die Warferleitungen zerbrochen, oder. vers 
ſchlemmt: die Häufer, Strafen, und Wege menſchen⸗ 
deer: und die Gelder und Gärten ohne anbauende Haͤn⸗ 
de, weil die unerſchwinglichen Auflagen, und Erprefs 
fungen ale Einwohner vernichtet, oder meggeirieben 
hatten 0). Mit der Gewaltthätigfeit des Deepotis— 
N a N mus, 
Vidiſti enim non ut N aljarum urbium, ; 
omnia fere culta, aperta, florentia, vias faciles, 
‚navigera flamina, .'. . .fed ftatim ab ea flexu, 


e ‚quo retrorfum ducie via in Belgicam,. vafta 
omnia, fqualentia , inculta, muta, tenebrofa &e, 


nn) Mamertini Grat. act. juliano Aug, a. 362. 
ed: j | 


oy) ib. c, 9. Ipfo enim tempore levati equorum 
presüs . enoermibus Dalmarae, :' Epirotar Br incie 

as intölerands tributi mole depreffi. ; . .„ Urbs 
Nicopolis, „. . „ in zuinas lacrymabiles prope 
sora coneiderat, ‚ lacera nobilium domus , fine 
sedis fora, jamdudum aquarum dudibus pes= 

. fumdatis plena cunda fqualoris et pulveris,. . . 
‚ Ipfae illae bonarum artium magiftrae et inven- 
srices Athenae omnem. cultum  publice, priva- 
timque perdiderant, In miferandam ruinam con- 
eiderat Eleufina „ .„, „ Scire fatis eft cundas 
AMaccedoniae, a _Peloponnefi civitates re- 
pentinam induiſſe movaris. mocnibus juventn- 

| | sen 
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mus, und der Entvölferung der Provinzen wurden 
die Einfälle der Teutſchen, und anderer noch roberen 
Voͤlker immer häufiger. Und zwar litten die Provins 
jen, die dem Hauptfige des Reiche am nächkenmas 
ren , mwenigftend eben fo fehr, ald Gallien, und viel⸗ 
mehr, als die übrigen abendländifhen Propinzen, 
Nach der Niederlage des Kaiferd Balens drangen 
die Gothen, und die'mit den Gothen verbundenen Alas 
nen, und Hunnen bis an die Thore von Eonftantino: 
pel vor. Man zitterte für das Schicffal der Käifers 
ftadt, und die fiegenden Barbaren würden: mahrs 
ſcheinlich Conſtantinopel befagert haben, menn fie 
nicht durch den Fühnen Ausfall einer Schaar von Ca: 
racenen wären zurüfgefchredt worden p). Nicht Tanz 
ge nachher durchzog Alarih Griewenland als ein 
raubender Sieger, und nach Diefen Zuge Alarichs 
verglich Spneſtus Athen mit einer trodnen Thier— 


haut, aus welcher der Eörper herausgenommen wor— 


den g). Wegen diefer Räubereyen uud Verheerungen 
| u | kann 


tem, .. . Si quis mortalium in aliquam coe- 
lefrem fpeculam nube fublatus paulo ante vi- 
diſſet moefta omnia, femiruta oppida, delolara 
moenia, ab indigenis folitndinem, exalum tur- 
bam; &c, ib. c, ı0, ° 


p) Ammian, Marc. XXXI. p. 843. ° Der Rhetor 

Pacatus ſchildert den Zuitand des Reichs nach 
dem Tode Des Valens durch den Mund des 
Daterlandes in folgenden Worten: Pancgyr, 
Theod. Aug. c, Xl. Quidquid atterit Gotthus, 
quidquid rapit Bunnas, quidquid aufert Ala- 
nus, id olim defiderabit Arcadius, Perdidi-infor- 
tunata Pannonias; lugeo funus Illyrici; ipede 
excidium Galliärum, . Zu 2 Zu 

@) Syacf. Ep, 17. 
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kann man die Teutſchen Volker, und deren Bundes⸗ 
genoſſen weniger, als die ausgearteten Gtiechen und 
Römer änflagen. Wenn nicht bie Letztern durch ihre 
Lafer ſich ſelbſt, und die ihnen unterworfenen Natio⸗ 
nen au einer Fräftigen Gegenmwehr ganz unfähig gemacht 
hätten; ; fo würden es weder die Gothen und Sranfen, 
und noch weniger die Aianen und Hunnen gewagt has 
ben, in die befeftigten, und gut vertheidigten Graͤn⸗ 
zen des Reichs einzubrechen. J 

Mit den zuſammenſchwindenden Städten und. , 
Provinzen ſchwanden die Schulen, ‚ bie Künfe, und 
Wiſſenſchaften in gleichem Berhäftniffe zufammen. "In 
den groͤſten Staͤdten fehlte es fü gar an den Sum: 
men, melde zu den von den Griechen und Roͤmern 
bis zur Raſerey geliebten Spielen beſtimmt waren r), 
Wie viel weniger alſo lieſſen ſich die Fonds zuſammen⸗ 
bringen, ‚ die zur Belohnung von £ehrern der Jugend * 
erfordert worden wären ! Unterdeffen lebten auch im 
vierten Jahrhundert mehrere Kaiſer, die den ſterben⸗ 
den Wiſſenſchaften aufzuhelfen ſuchten. Conſtan⸗ 
tin gab den Lehrern der Wiſſenſchaften wichtige Pris 
vilegien s) ‚ ’ und Gulian verſchwendete nur zu febr 
fein Zutrauen, und’ die Schaͤtze ded Reichs an un: 
wuͤrdige Schmwärmer. Balens, und Gratian bes 
fablen, daß den berühmtefen - Rhetoren, und Grams 
matifern in den Gallifchen Städten anfehnlihe Bes 
foldungen BERERER werden n folten 2); melde Beſoldun⸗ 

gen 
Mamertini Grat. ad, c. — | 


2) Keuffel Hiftor, Schoĩ. p. 36. ex Cod, Theod, 


) Man jehe das Reſcript dieſer Kaifer in Con- 
sing, Antiq. Acad, p, 2. 


\ 
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gen aber entweder nie, oder nur eine kutze Zeit be⸗ 

zahlt wurden, da Gallien ‚gegen das Ende des vier⸗ 

ten, und im Anfange des fünften Jahrhunderts die 

krdteriichſten Einbruͤche Teutſcher Volker erfuhr. 

Theodoſtus und Valentinian errichteten in 

Conſtantinopel eine Hofſchule, in welcher die Lateini⸗ 

ſche Grammatik von drep, und die Rdbetorik von 

zehn, die Griechiſcher Grammatik von fünf, und bie 

Rberorik von jebn, die PHilofophie von einem, und 

die Rechtegelehrſamkeit von zwey Lehrern vorgetra⸗ 

gen wurde, oder werden ſollte u), Auch dieſe neue An⸗ 

ſtalt ſcheint nur von kurzer Dauer geweſen 1, oder doch 

bald. unterbrochen worden zu ſeyn, indem Symm a— 

chus berichtet, daß Theodoſius und Arcadius 

den Lehrern der Jugend ihre bisherigen Beſoldungen 

genommen hätten x). Die meiften Kaifer sogen Nies 

> drige. Schmeichler, und alles duldende Verſchnittene 

den beräpmteften Gelehrten vor; und die meiſten vor⸗ 

nehmen Griechen und Roͤmer fanden es leichter, ſich 

durch Kriecherey, und Beſtechungen, als durch Fleiß, 

und nuͤtzliche Kenntniſſe emporzuſchwingen. Man 

verachtete ſo gar die Rechtsgelehrſamkeit, und Kriegs⸗ 

wiſſenſchaft, wodurch man wegen ihrer Unentbehrlich⸗ 

keit ſehr oft auch unter den nichtswuͤrdigſten Regenten 

zu den erſten Wuͤrden gelangen konnte y). Daß ber 

2 i | 0. NAbes 
u u) Conring. p. 25. 26 | AR 

x) Epitt, V. 33. 


y) Mamert, Grat, ad. Juliano Augufto c. 19. 20, 
Nec viros quidem, fed mulierculas exambibant, 


nec foeminas rantum, led padones Eu ae 
Ita - 


1 


’ 
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Rhetor Mamertimuns in feinem Gemaͤhlde nichts 
übertrieben habe, lehrt das Zeugniß des Geſchicht ⸗ 
ſchreibers Ammianud Marcellinus. Die weni- 
gen Häufer, fast Ammian,. die ſonſt in Rom we⸗ 
gen ihrer Liebe zu. ernſthaften und möglichen Wiſſen⸗ 


ſchaften berühmt waren, erſchallen jegs von dem Ge⸗ 


fange und Spiele von Saͤngern, Muflkanten, und 
Schauſpielern. Unnäge, oder verberblihe Menſchen 
baben die Stellen ber Lehrer der Weltweisheit, ober 
Berebfamfeit eingenommen, . Die Bibliotheken And fo 
feft, als Gräber. verfchlofen, und ſtatt der Buͤcher 
fiebt man nichts, als die Inſtrumente von. Tonkuͤnſt⸗ 
lern, und Schaufpielern in unbeſchreiblicher Mannich: 
faltigfeit. Die Römer Tind fo fehr ausgeartet, dag 
man neulih, da man eine Theurung fürctete, Die, 
— Pe wen 

Ita praeclara illa veteram nemina fordidifimum- 


quemque „.. adulabant. Hi cum in provin- 
cias immifli erant, qua facra, qua profana ra- 


piebant, iter fibi ad eonfulatum pecunia mus 


nientes, . Itaque nullum jam erat- bonarum, ‚ars; 
tium ftudium, Mijitiae labor a nobiliffimo quo. 
que pro fordido er illiberali habebarur. Juris 
eigilis fcientia, quae Manlios, Scaevolas, Ser- 
viosin amplifimum gradum dignitatis cvexerat, 


libertorum artificium dicebatur, © Oraroriaie 


dicendi facultatem multi laboris, es minimi 
ufus negotium, noftri proceres respwebant, ne- 
dum homines noluiffe videri volunt, quod alſſe- 
gui nequiverune. Er vere tantum laboris, vi“ 


giliarumque fufcipere ad adipilcendum .dujus 


ufus agendae vitae ornamenta non adjuvaret, 


dementia. ducebatur; Itaque omne fudium pe- _ 


"/ guniae coacervandae, Tanto enim vir melior, 
quo ptcudiofior habebatur, ‘jam ferviendi mi- 


ſeranda patientia, allentandi mira callidiras, &c, 


A 
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menigen- Lehrer: von‘ a: hepe Fänfen: vhne ren 
keit aus. der Stadt vertrieb, Und hingegen drey tau⸗ 
ſend Taͤnzerinnen ſammt "ihren Choren und Meiſtern 
in der Stadt bepielt:2).. Wenn ⸗die übrigen Lehrer von 
Wiſſenſchaften den? Rechtsgelehrten aͤhnlich waren, 
welche. Ammi ain, an einem andern Orte ſchildert; fo 
verdienten fie Fein befferes Schickſak, als welches fie 
zu Rom erfuhren si U mmian theilt die: Anwälde ſei⸗ 
net-Zeit in vier Elaffen ab a). Dieſe verſchiedenen 
Claſſen ‚wären- ſich in Ynfehung: ihrer Habſucht, und 
' ihrer bodhaften: Ränfe gleich: - nur wichen-fie in Ruͤck⸗ 
ſicht des Aeuſſern, und der Grade der Unwiſſenheit 
von einander ab. Manche waren fo unwiſſend, daß 
fie nie ein Buch geleſen hatten, und die Nahmen von 
berühmten Rechtsgelehrten mit den Benennungen von 
fremden Fiſchen, oder neuen Gerichten vermechfels 
ten b).. Die Lehrer und Schäler der Philofophie und 
der Beredfamfeit waren im vierten Jahrhundert wenig 
ftens fo niedertraͤchtig, und. unverſchaͤnt, als die 
praftifchen Rechtögelehrten. Die Rhetoren uud So⸗ 
phiſten in Athen ſchickten die ihnen. am meiften ergebes 
nen Zuhörer ‚nach allen Seiten aus, damit fie die bes 
modarten Stäbe, Hafen, und Wege befegen, und 
2 SUN. eis 

— 2) xwv. 26. ;. a) XXX. 756-759. 
) £ quibps ‚ita ſunt rudes 'nonaulli, ut mun- 
— guam ‚fe codiecs habuiſſe meminerint, Et fi in 
.  £irculo doforum autoris vereris, inciderit nomen, 
piſcis aut edulii peregrinum eife vocabulum ar- 
bitrantur; ‚fi vero advena quisguam . inufira- 
tum Abi antea Marcianum verbo tenus quacfi- 


erit oratorem, . omnes safeltim re am 
* fe ingunt. l. c. X 


\ 
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einen» jeden Neuankommenden fuͤr fie anwerben moͤch⸗ 
ven c). Auguſſt in verließ Carthago, weil er die 
Unart der dort Studirenden nicht länger aushalten 
konnte, indem dieſe in ‚ganzen. Haufen in die. Hörfäfe 
von Lehrern einbracen, und durch ;allerley- Poffen und 
Freveidie Lehrenden, mie die Lernenden förten d). 
In ˖ Rom war dieſe Ungezogenheit zwar unbekannt, 
Dagegen aber fand’ Auguſtin, daß die Zubärer zum 
Schaden :ihrer Lehrer Verſchwoͤrungen machten, - und. 
in ganzen Schaaren zu andern: Lehrern übergingen, - 
um nur ben erften das verfprochene Honorarium nicht 
bejahlen zu duͤrfen e). Die Kaiſer Valentinian, 
Valens, und Gratian behandelten in dem be⸗ 
ruͤhmten Geſetze uͤber die Studien, und Studirenden 
in Rom, welches fie im J. 370. gaben £), bie jungen 
Sreunde der Wiſſenſchaften nit als boffnungsvolle | 
und frepe Juͤnglinge, ſondern als veraͤchtliche Sela⸗ 
ven, und als gefaͤhrliche Stoͤrer der oͤffentlichen Ru⸗ F 
be und Sicherheit. Keiner durfte Studirend .balber 
nach Rom kommen, der nicht. von der Obrigkeit ſei⸗ 
ned Orts ein Zeugniß mitbtachte, in welchem das 
| 2. 

ey zanai — oret. X. ap. Conring. antiq. 
Acad, p, 123. Schon damahls trieben Die Stu 
direnden allerlep Muthmwillen mit den neue 
Anföınmlingen. . Jufinian unterfagte: die 

Prellerepen auf dad firengfte. 1. c.p. 125, 

d) Confeſſ. L, V. er — e. 224. 228. 

e) ib. * 

6). Coarin Dan ad. leg. 1. Cod, Theod, de 
Audiis it HR, er —8 BE 
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BVaterland, die Zeit ber Geburt,-unbrder- Charakter 
‚und Wandel, des TJünglings angegeben. waren. Keiner 
(durfte über das. zwanzigfte Jahr feines Alters in Rom 
‚bleiben. Die Policepbedienten muflen monatlich ges 
naue Werzeiibniffe fo wohl der. Neuangefommenen, 
‚als. der. Altern Studirenden - einreichen’; : und. :wenn 
SGemand. über die vom: Geſetz -beftimmte ‚Zeit blieb, ſo 
wurde er ohne Umſtaͤnde zurück gefhidt. Die Policep 
erhielt fo gar Die Gewalt, ſoſche Jünglinge „ die fid 
auf eine ihrer Beſtimmung unwuͤrdige Art betragen 
wuͤrden, oͤffentlich wie Sclaven zu — und 
dann mit Schimpf fortzujagen g). DIE? 


5 Unter. ſolchen umſtanden fann man nit dar: | 
über erftaunen , daß die entbehrlichen, und verachte⸗ 
ten Wiffenfchaften immer ‚tiefer fielen, fondern daß fie 
nicht ganz untergingen, ‚ und daß fi noch in. fo vie⸗ 
Ien. Städten Männer fanden, die ſich mit dem Unters 
richt der. Jugend beſchaͤfftigten. In Athen erhielt fi 
f unter den Trümmern der Stadt eine ununterbrocene 
Soige von angeblichen Weltweiſen, welche die Schrif⸗ 
sen des Plato und Ariſtoteles auslegten, und 
mit dieſen Auslegungen aſtrologiſche und magiſche 
Kuͤnſte verbanden. Der Ruhm der Siadt war noch zu 
Spnefii Zeiten fo groß, daß Diejenigen, melde die 
Alademſe, und das Lpceum geſehen — ſich in 

rt N j aa 


- 


8) Quin ctiam eribuians, ——— ur 1 quĩ⸗ 
de his non ita in urbe fe geſſerit, quemadmo- 
dum liberalium 'reräm dignitas pofeat, publice 
verberibus aftedus; datimque navigio — 
Rtus, Ram urbe , domumque ——— 


— 
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Vergleichung mit Andern wie Haldgötter gegeh Maul: 


eſel zu ſeyn duͤnkten: ein Wahn, welchen Spnefiuß 


ſehr ungegruͤndet fand k). Auch in Alexandrien ſtie— 
gen die alternden Wiſſenſchaften wieder aus dem 
Aſchenhaufen hervor, in welchen Diocletian dieſe 
‚unglädlihe Stadt verwandelt hatte. Am meiften bluͤh⸗ 
ten die Medicin und Mathematik, und unter den ma⸗ 


thematiſchen Wiſſenſchaften die ‘Sterndeuterep Di 


Aerzte konnten keine kraͤftigere Empfehlung haben, 
als wenn fie in Alexandrien ſtudirt Hatten k). In 
Alexandrien war auch die erfie, und Jahrhunderte 
lang die einzige berühmte Schule der chriſtlichen Gots 
tesgelahrtheit ). So unguͤnſtig dieſes Factum für Die 
Lernbegierde, und Gelehrſamkeit der Chriſten ſcheint; 
ſo kann man dennoch nicht zweyfeln, daß Hierony⸗ 
mus, Augufinus, Ambrofius, und andere 


berühmte Lehrer der Chriſten alle heidniſche Schrift: 


fteller ihrer Zeiten fo wohl in Anfehung der Sprache, 
als der —— EIER en 

Ge⸗ 

OR) xyit. 54. J 


i) Weber die. Aerandrinifchen Mathematiker, Gas. 
fendi Oper, Vol, V. p. 331. 332. 


9 Ammian. XXII. p. 426. Medicinae autem.... 


ĩta ſtudia au —— in dies, ut.. pro omni ex- 


perimento ſũficiat medico ad eommendandam 

artis,autoritatem „ fi Alexandriae fe dixerit erudi- 
tum. — Sed fi intelligendi divini aditionem 

‚multiplicom, et praefe nfionum originem . 

guisquam voluerit replicare, per mundum om- 

nem invenier mathemata hujusmodi ab Acgypto 
circumlata. 


1) Conring 1.'c. p. 29. 30. Ueber bie Säulen | 


q 
’. vn Du} 
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Der Gegen. den Aushang des vierten vebrhundens 
war das Roͤmiſche Reich in allen feinen Theilen ſo 
ſehr geſchwaͤcht, daß Regenten, dergleichen Ch eo⸗ 
doſius der Groffe war, darzu erfordert wurden, 
den aufgelösten und ausgemergelten Staats coͤr per zu⸗ 


ſammenzuhalten. Honorius und Theodo ſius 


vermehrten die drivebien der Zehrer der Wiſſenſchaf⸗ 
gen obne dauernden Erfolg.m). Im fünften Jahrhun⸗ 
dert fingen die Teutſchen Bölfer an, nicht bloß auf 
Beute, fondern auf ‚Eroberungen auszugehen, und 
ſich ſchoͤnere und fruchtbarere Wohnfige aufzufuchen, 


J als ſie bis dahin gehabt hatten. Die German iſchen 
Staͤmme riſſen von dem Roͤmiſchen Reich ein Glied 
nach dem andern ab, und endlich ſtuͤrzte die beſſere 


Haͤlfte deſſelben, das ſo genannte abendlaͤndiſche Reich 


ganz zuſammen. ‘Die Beſitznehmungen von Italien, 


Gallien, Hiſpanien, und Afrika konnten nicht geſche⸗ 
sen ,. ohne daß nicht Die rohen, auch durch einen ger 


| fingen Widerſtand erbitterten 'Sieger ‚bisweilen mit 


Geuer und Schwerdt gewuͤthet hätten. Es it aber 
lange bewiefen, daß die Römifchen Schriftſteller des 


fünften, Jahrhunderts die durch‘ die Teutſchen Erobe: 


rer angerichteten Verpeerungen auf das unwahrſchein⸗ 
lichſte übertrieben haben n). Kur vor den Nieder⸗ 


_ Jaffungen der- Teutfchen Bölfer in den Roͤmiſchen 


Provinzen hatten Die Auflagen und Erpreffungen eine 
fole Hoͤbe erreicht, - daß Tauſende von Roͤmern zu 
— ben 
m), Man ve Die onfitution dieſer Kaifer beym 


*) She. — 8. Band 96. u, f. ©. J 
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den. fe genannten Barbaren: entfiohen .0)., Die Ein⸗ 
wohner aller Provinzen wuͤnſchten, daß fie ‚unter Die 
Herrſchaft der Barbaren fommen möchten „und freus 
sen fi) ‚nach den vollendeten. Eroberungen , dag fie dem 
anerträglichen Soche der bisherigen: Tprannen entzogen 
worden wären.p). Ale von Zeutihen Völkern ber 
fegte Länder blühten unter den Regierungen der erfien 
groffen: Eroberer von. neuem wieder auf, weil die dfe 
fentlichen Abgaben gemaͤſſigt, und :gleichförmig .vere 
theilt, Recht und Gerechtigfeitgebandhabt, und Ers 
preſſungen firenge:beftraft wurden. Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich waren ſchon vor den Niederlaſſungen der Teut⸗ 
ſchen Voͤlker durch das Elend der Zeiten, und die 
Armuth des Fiscus alle oͤffentliche Schulen ‚iu den 
abendlaͤndiſchen Provinzen eingegangen, oder wenig⸗ 
tens alle den Lehrern ausgeſetzte Beſoldungen einge⸗ 
sogen. worden q). Theo derich der Groſſe ſtellte 

re a in 


“mas. ich icon im erſten Theile. im Abfchnitt 
von den Sitten beygebracht habe, führe ich nur 
folgende Worte des Salvian an: Sed.quid 
poflunt aliud velle miferi, qui afiduum, imo 
continuum exadioni publicae patiuntur exci- 
dium? qui domos fuas deferunt, ne in Ipfis 
domibus torqueantur; exilia petunt,‘ ne; fuppli- 
‚ciäfuftineant? Leviores his boftes, quam exado- 
.: res funt: er res. ipfashoc indicar, ad hoftes fu- 
‚giunt, ut vim exadionis evadant, - 
ep) Hi. Mag. u. Salvian, 11, cc. 


g) Die Armuth. des Fiecus ſchildert Salvian 
ſehr nachdruͤcklich in folgenden Worten: Loca 
enim et habitacula rurpitudiaum idcirco adhue 
‚Sunt, quia illic impura omnia prius ada funt: 


nunc 
P 4 | 


"ae ia I 90:95; sur ‚Anfrifchung ‚deffen, 
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in Rom. die Affentlihen Schulen, wie die oͤffentlichen 
Vergnugungen wieder her x); und ungeachtet er nicht, 
zugab, Daß feine Gorhen fid den Künften und Wilfen- 
ſchaften der weichlichen und entneroten Griechen und 
Römer widmeten 5); ſo ſchaͤtzte und beiohnte er doch 
gelehrte und betuͤhmte Maͤnner, und erhob ſie zu den 
eerſten Würden, oder zog fie an feinen Hof, um ſich 
Ähret Talente und Kenntniffe zu bedienen. Er erneuers 
de und verbeſſerte die verfallenen Städte, die Kirchen, 
Theater, Bäder, und Mauern, und gab die fireng: 
ſten Befehle gegen die Zerftörungen von alten Denke 
mählern und die Entwendungen von Statuͤen, deren 
fi nit die Gothen, -fondern : die Römer ſchuldig 
machten dd. Wenn die Römer im fünften und fechds 
ten Jadhrhundert fo aufgeklärt gewefen. wären, als 
kurz vor und nah dem Umſturze der Mepublif; fo 
würden die Gothen, die Franken, uͤnd Wandalen 
‚ die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften der Ueberwundenen ſich 
eben fo ſchnell, und begierig zugeeignet haben, als 
‚fünf Jahrhunderte vorher ihre Brüder in Pannonien, 
we — 6 —— 


⸗ 


nrune autem ludicra ipſa non aguatur, quia agi 

"> = Jam prae miſeria temporis atque egeſtate non _ 

"= Sgollunt,- — Calamitas enim ſiſci et mendicitas . 
jam Romani aerarii non ſinit, ur ubique: in res 
nugatorias perditae profundanrur expenlae, 1. c. 


.. BD genzing 1, c. ꝑ. 2r. Cafliodor, Le&, Var, IV, 
" 8. 


s) Procop, Hift, Goth, I. 114. Edit, Grotü, 


t) Cafliod, I p. 20. II. 50, $3. II. 72. 73. IV. 107, 
In Rom war ‚ein comes fabricarum VII, 165, 
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Gallien; Hispanien und Britannien gethan hatten w), 
Allein die Roͤmer felbft waren mehr als halbe Barba⸗ 
ten, und zwar hoͤchſt verdorbene Barbaren, > die. 
den Teutſchen Siegern nicht ſo wohl neue nuͤtzliche 
Kenntniſfe und Fertigkeiten, als neuen Yberglauben, 
und neue Lafter mittheilen Fonnten. Die Sittenvere 
derbniß der Römer, Die in- kurzer Zeit zu den Gothen 
und Wandalen uͤberging, warf die mädjtigen und die 
benden Reiche dieſer Voͤlker zu Boden; "und bey und 
nach dem Umfturze diefer Reiche verheerten die Gries 
chen Italien und Afrifa unendlich mehr, ala die Go— 
then und Wandalen gethan hatten x). Kurz vor dem 
Einfall des Belifar in Italien biüheten unter dem 
Theu dat, oder Theodahadus, einem zwar 
nichtswuͤrdigen, aber gelehrten Königey), die Schulen 
und Wiffenfchaften in Rom mehr, als fie feit einem 
Jahrhundert gethan hatten. Es verdrog den frommen 
Caſſiodor, daß alle Menfchen den weltlihen Wif- 
tenfchaften nachjagten und daß im ganzen Abendlanz 
de noch feine Schule für die Gottesgelahrtheit errich⸗ 
tet fey. Er faßte daher mit Dem Pabft Agapitus 
den. Eniſchluß, ‚eine ſolche Schule in Dom anzules 
x gen 


Ä “) Die — e über die hemundernämir rdig 
ſchnelle Aufklärung der Sm nier, allier, 
- Bannonier und Britannier ndet man gr or 
Geſchichte des Verfalls der Sitten, u. f. w 
“der Römer, ©: 292.293. 


E 2) Procop, 1. c, 526. 527. 
— 7) EIERN: I,p, u 
| ® 5 


? 


— 


b er 








234 


gen a). GSs wurde aber. nicht bloß dieſer Entwurf durch 
die bald darauf erfolgenden Kriege der Gothen und 
Griechen, und durch die Tyrannep der Letztern verei⸗ 
telt, ſondern es hörten auch ‚alle uͤblige «Öffentliche 
Squlen in Rom, und ſelbſt die vom Cheodo ſi us 
und Valemtinian im J. 425. mit herrlichen Ein- 
kuͤnften und Vorrechten begabten Hofſchulen in: Eon: 
ſtantinopel auf a), weil.gufin i ann die Beſoldun⸗ 
gen der Lehrer einzag :b). In demſelbigen Jahrhun⸗ 
EN * en dert 


z) Caflıod. de Inftit, divin, literar, Pracf, p. 2 
Vol, I, op. !ommium Venet. 1727. fol. Cum 
ſudia .faecularium ‚.litrerarum magno .defiderio 
fervere cognolcerem, ita ut multa pars homi- 
hum per ipfa ’fe mundi prudentiiam crederer 
‘, adipilci, ‚gravifimo ſum, fateor, dolore perme- 
sus, quod fcripruris divinis magiftri publici de- 
elfent, cum mundani audores celeberrima pro- 
<ul dubio traditione pollerent. Niſus fum -ergo 
cum beatiffimo Agapito Papa urbis Romae, ut 
ſicut apud Alexzandrıam multo tempore 'fuiffe 
eradirur inftieueum ,  nunt - etiam in Niſibĩ cäri- 
tate Syrorum ab Hebraeis fedulo fertur ’exponi, 
' colatis  expenfis ‘in* urbe Romana proftfles doc- 
A sores ſcholge rotius acciperene (hriſtianae, un- 
. de er anima fusciperer acıernam ſalutem, er 
xafto atque "puriffimo “eloquio fidelium lingua 
comeretur. Sed cum propter bella ferventia, et 
turbulenta nimis in Italico regno certamina, 
deſiderium meum nullatenus valuiſſet impleri &c, 

a) Kenffel p. 75. et iq. EU ER. 
b) Conring Antig. Acad, p. 33. 34. Die Zeugs 
. niffendes Pnocop und Zonaras, melde 
Conring anfuͤhrt, konnen richtig ſeyn, uns 
Beate uftinian wahrſcheinlich bald nad 
er ——— von Italien befahl, daß den 
Zehrern die Befoldungen fernerhin eben fo be 
zahlt werden ſollten, wie Theoderich ah 

| ö 
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dert wurde Bery tus, und mit dieſer Stadt seine 
ber beruͤhmteſten Schulen der: Rechtsgelehrſamkeit zer⸗ 

ſtoͤrt c). Im ſiebenten Jahrhundert gingen mit der 
Herrſchaft der Griechen die Schulen in Alexandrien, 
und: Sprien unter d), und im achten verbrannte der 
Raifer Leo die wieder ernenerte Hoffchufe in Conſtam 


tinopel ſammt den Lehrern, und Buͤchern, weil die 


Lehrer fi nicht zu ſeiner Meynung über ‘den Bilder 
dienft ‚bequemen ‚wollten. .*); Wären alfo auch) die 
a u * Grie⸗ 


' Yablt habe. Prag. lanct. juſtin. c. 22. et Keufſel 
RHiſt. ſchol. inter Chriſt. p. 123. Helmftadii 
1743. 8. 4 
6) Agarh, IE. pe 52. Edit. Paril, und Conring 
P. 23. 
d) Conring p. 33. 34. In Aegypten waren ſchon 
lange vor der. Ankunft der Saracenen alle Ge⸗ 
lehrſamkeit, und Schulen ber Gelehriamfeit 
untergegangen. Die Begierde nach ſchoͤnen und 
nuͤtzlichen Kenntniffen , fagt Aeneas.von Gar 
a0 indem er von Alexandrien redet, ift langft 
erfhwunden. Diejenigen, welche ſich dem Wiſ⸗ 
feniäften widmen follten , verabſcheuen Diefels 
ben. Die Jugend wohnt im Circus und Then« 
ser. Die Hörfäle der: Weltweifen . hingegen 
find leer, und die angeblichen Lehrer end eben 
ſo unwiffend, als Diejenigen, welche fie unters 
richten folen. ap. EConring. p. 234. u 


'@) 3. e, Im zehnten und den ver Jahrhun⸗ 
derten legten Bardas, 
Porphyrogenitus, und Alexius Com— 

nenus wieder Schulen in Conſtantinopel an, 

- Die aber den, gleichzeitigen. abendländifchen Schu: 
ten nicht gleich famen , und vielleicht das einzige 

dauernde Gute bervorbradten, daß die wichtige 

ften. Werke des Griedifchen Alterthums öfter abs 
nefchrieben, und eben dadurd erhalten wurden, 

Conting Dill, I, pı 42. Snpplem, XIV, | 


— 


onftantinus 


- F 


ſchaden moͤchte. Daſſelbige Vorurtheil jeigte ſich vom 


— 
— 


Griechiſchen Kaiſer Herren von Italien, undanderk 


Abendlaͤndern geblieben; fo wuͤrden die Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht nur fo tief geſunken ſeyn, als: ſie wirklich 
ſanken, ſondern ſie wuͤrden fi auch viel weniger wie: 


der gehoben haben. So verdorben Die Teutſchen Vol— 
ker des Mittelalters waren; fo waren fit es doch 


nicht ohne. alle Hoffnung von Beſſerung, wie die Grie⸗ 


den, Unter ben letztern farben: die Reſte von nuͤtzli⸗ 
chen Kenntniſſen eben fo langſam, als die. Kräfte ih: 


red Reichs Ab. Unter den abendländifepen Nationen 
hingegen loderte der Zunfen des nicht ganz erlofchenen 
Achts bald wieder auf, und würde allmaͤhlich heller 
und deiler, bis er ſich nach Jahrhunderten zu einem 
Sonnenglanze verſtaͤrkte, dergleichen unſern Erdideit 
nie — nn hatte. | 

So wie ein Griegifder Saifer "die Veloidun⸗ 
gen der Jugendlehrer aufhob, welche die Gothifchen 
Könige fortbezahlt hatten; fo verbrannte ein Romiſcher 
Pabſt, Gregor der Heitige, die Bibliotheca Pa- 
latina in Rom, die unter den Gothiſchen Lonigen un⸗ 
‚berährt geblieben war N). Gregor war nicht der erfte 
Lehrer, und Vorſteher der Epriften, welcher kuͤrchtete, 
daß die heidniſche Gelehrſamkeit der wahren Religion 


Ans 


er 9 Johan, Sarisber, IT, c, 26. _ Polyer. et VIII, 

Pr .19. Brucker. III, p, 561. Ueber feinen Abs 

cheu der beibnifchen“ ‚Selebrfamfeit fehbe man 

2% — Sortfegun Er —— 

N g ber etifchen 
Geſchichte ‚© 9% * a get in 3 


er eo 
ia, 


en 


Anbeginn Der Chriſtlichen Religion an, und Caſſio⸗ 
dor fand es noͤthig, in ſeiner Anweiſung zum Studio 
der heiligen. Schrift Died Vorurtheil ausfuͤhrlich zu bes 


kaͤmpfen. Er bewies &), daß das Lefen der heidnis 
ſchen Schriftſteller ſehr vieles zum beſſern Verſtaͤndniß 


der heiligen Buͤcher beptrage, und unterſtuͤtzte dieſen 
Beweis ſo wohl mit den Zeugniſſen, als Bepſpielen 
der beruͤhmteſten aircenledrer der ‚vorpergependen 
Zaprgunderte, 

Im ſechsten Saprpunders wurden die Serien 
geſchrieben, welden man in dem Vortrage Der fo ger 


nannten : weltlichen Wiſſenſchaften den ‚größten Theil 
des Mittelalters durch folgte. Im ſechſsten Jahrhun- 
dert erhielten die. weltlichen Wiſſenſchaften den Bus 
fhnitt, und die wieder entſtehenden Echulen die Ein- 
richtung, welche die einen, und die andern ie in das 


woͤlfte Jahrhundert SEIFERT RN: er 


Die. Sdriften, ie man im fiebenten und 


den folgenden. Jahrhunderten bep dem £ernen und Leh⸗ j 


ten der weltlichen Wiffenfaften. vorzüglich. zum Gruns 
de legte, waren Ca ffiodors Schrift de artibus, ac 
difciplinis liberalium litrerarum h), des Spaniſchen Bi⸗ 


ſchofs Sfi dor Originum libri viginei 1), und des 
Marti anus Ea pel Ta Saryricon,, five de nuptiis | 


?hilologiac er Mercurii fibri duo, et de feptem artibus 


li 

. : %* 

ar 2 . 

ai 7 ‚ — Fi . t ee 
* 1 


| x) n. 526. er F 
h)in op. Vol.. 58, ei iq. 
i) Baũl. 1577, fol, 
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AUbaralibus libri ſingulares. Den groͤſten Berta: umter 


diefen drey Schriften fand die des Martionws 


Eapella, melde viele Jahrhunderte lang mehr, als 


die.gröften Meiſterſtuͤcke des Grieifhen. und-Römis 


hen Alterthums gelefen. wurde k). Gerade Diefe 
Schrift it unter den drey genannten am ſchlechteſten 
geſchrieben: denn man kann ſich kaum etwas Gezierte⸗ 


reöi, und Verdrehteres denken, als die Sprache die 


ſes elenden Schriftſtellers iſt. Uebrigens iſt es wahr, 
daß die fo genannten ſieben freyen Künfte im Mars 


tianus Capella ausfuͤhrlicher, als im Eaffios 


dor und J ſi dor abgehandelt werden: die Dialektik 
ausgenommen, die im Cafſiod or beſſer bearbeitet 


it. Iſi dor zeichnete ſich vor den beiden andern Das 


durch. aus, daß er auffer den Entwürfen ber fieben 
frepen Künfte noch einen Grundtiß aller‘ übrigen dar 
mahls vorhandenen Kenntnifie, und. gleichfam ein 


Keals oder erflärended Wörterbuch über‘ den ganzen 
Umfang bes menfchlichen Wiſſens mittheilte. Seiner 


dieſer drep Schtiftfteler Hatte, wie es fdeint, bep 
der Ausarbeitung feines "Werfö die Schriften des 


Plato, Ariſtoteles, Euklides, Hipparch, 


und anderer groſſen Weltweiſen, Meßkuͤnſtler, und 
Sternkundigen, nicht einmahl die Schriften eines Ci⸗ 
cero, Quintilian, und Dionps von Dalis 
karnaß vor ſich h. Alle drey ſcopften meiſtens aus 
| Schrift: 


Y Man ſehe die Lobrede auf den Martianus 
im Iegten Ca Capitel des 10. Buchs des Greg or 
von 

I) Haec Een Aifeiplina, fagt. der ebrlie © en 

von der Rhetorik, a Grascis invgass; a... 








4 
ur | 
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Schriftſteuern, Bie'in den beiden vorhergehenden Jahr 
hunderten gelebt harten, oder aus Heberfegungen ‚und 
Aus zuͤgen älterer Werke. In der Grammatik: folgten 
fie dem Donat, oder Auszügen des Prisciandig 
| der Rbetorik eben diefen ‚.oderieinem: gewiffen Sort 
natianus m):. in der Dialefrit dem Porphpr, 
sder den Ueberſetzungen, und Auszügen: des Ariſtote⸗ 
liſchen Hrganons, welhe Apulejus und Boethius 
‚gemacht hatten; und in der Zehre von den Spllogiee - 
 meneinem Marius Bietorinusd, und Tultius 
Marcellus von Chartagon): endlich in der Arie - 
meri:f und den übrigen: mathematifchen Wiſſenſchaſ— 
ten dem Nitomanus, oder noch neuern — 
man kann ſich unmöglich einer — Be 

men: erwehren, wenn man ' bedenft, - dag ſolche | 
ſchlechte Schriftſteler, ale Eaffiodor, Martias 
nus Eapella, und Iſidor waren, viele Jahr⸗ 
hunderte: fang: die erſten und gröften Zehrer der edel⸗ 
fen Nationen ‚der Erde wurden, und daß ihre elen« 
den Werfe das Wichtigfte aller wiffenfchaftlichen Kennt: 
niffe enthielten, die aus den wiederhohlten Schiffbräs - 
den der en ——— gerettet worden Waren; 
| So 

| et translata in. fadaam a Tallio videlicer , ‘et 
Ticiano, er Quintiliano, fed ita copiole, "ir 

x varic vel pro ſcientia, vel pro loquacitate verbo⸗ 


rum, ut eam le&bri admirari in krompen fit, 
comptehendere ren Il, 2, 


m) Caiöd. 1,'c. 9.533. EIN 
n) Cafliod, p. 539. | 


— 
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So fehrauch das ehemahlige Roͤmiſche Reich: zertruͤm⸗ 
mert, und eingeſchraͤnkt worden war; ſo war es doch 


kaum ſo ſehr zerſtuͤckelt, und zuſammengezogen, als 


das Reich der Wiſſenſchaften. Viel erklaͤrlicher aber 


ſcheint es mir, wie eine jede Wiſſenſchaft, die nicht 


ganz unterging, bis auf ſo wenige duͤrre Reſte zuſam⸗ 


mienſchrumpfte, als warum, man alle Wiſſenſchaften 
gerade auf die ſieben zurüdbrachte, welche man zu den 


arsibus,oden difciplinis liberalibus rechnete. Man Hatte 


Biel im:das. ſechste Jahrhundert nicht bloß die Gram⸗ 


matik und Rhetorik, die Philofophie und Mathematik 
gelehrt; fondern man. hatte in Alerandrien, Berptus, 
Eonfantinopel und Rom auch die Rechtögelehrfamfeit, 
die Medicin, und Gotteögelahrtheit. vorgetragen;: und. 
die Yusleger „, oder Weberfeger des Plate und Ari— 


ſtoteles hatten nicht bloß: die dialektifchen , ſondern 


auch die. phpfifcen, und naturhiftorifhen Schriften 


un Weltweiſen ausgelegt, und uͤberſetzt. Man ver⸗ 
gaß auch in der Folge weder "die Rechtsgelahrtheit, 


noch die Gottesgelehrfamkeit, oder die Mebicin ganz, 
und doch nahm man im fechäten Saprpundert die "Ein: 
tbeilung der Wiffenfchaften in Die fieben frepen Künfte, 


— die Grammatik, Rhetorik und Dialektik, und in. die 


vier: mathematiſchen Wiflenfchaften, die Arithmetik, 
Geometrie, Aftronomie und Muſik an, und behielt 
fie faft das ganze Mittelalter durd bep,, ald wenn ed | 
gar Feine andere Wiſſenſchaften gegeben bätte, Die 
Eintpeilung ber Wiſſenſchaften in die feptem artes H- 
berales war ſchon im Anfange. des fechöten Jahrhun⸗ 


derts, und blieb auch bad ganze Jabrdundert durch eine 


4 
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fo algemein dekannte jt ab ängerioninene Sie; dag 
man gewis · keine zu kuͤhne Vermuthung wagt, wenn 
man vorausſetzt, daß dieſe Eintheilung der Wiſfen⸗ 
ſchaften lange vor dem Caſſiodor, und wahrfchein⸗ 
lich (don im funftent "Saßrpunderr- gemacht wor⸗ 
den — J 

"pie eben freyen Kante, wie Enf fiader; 
afis or, und Martin fie lehrten, enthielten faft 
meiter nichts, als meiftend unvollſtaͤndige Erklaͤrun⸗ 
gen der vornehmſten Gegenſtaͤnde, die vormahls in 
dieſen Wiſſenſchaften waren unterfucht worden, nicht 
aber Lehrſaͤtze, oder Regeln, wodurch dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften bildend für den Verſtand, oder nüͤtzlich für - 
das gemeine Leben hätten werden koͤnnen. Die ſteben 
freyen Kuͤnſte, wie fi ei ‚fedhöten Jahrhundert be⸗ 
Ritt. und umfchriebeh wurden , waren Schaalen ohne 
san, Parie und Gerippe ohne Sleiſch und Mark, 

4 44 yo 5 —— X und 


o) Gregor Fürgttte daß man feine Gefchichte, 
aa ü hrigen Werke gegen Ddie.fieben von Marz 
„‚tian, gelehrten Künfte verachten möchte: Quodü 
"ze, ' Tacerdus''dei, quicunque es, Martianuß no⸗ 
‚27 Ber, leptem difciplinig erudiit , id ek,..rteiin;, 
bi rammatica docuit legere „, in dialedicis alterca- . 
—— propoſiuones advertere, in rhetoricis⸗ 
gonera meirorum· agnoſcere, in geomotricis ters. 
rarum, linearumque  menfuras collige e, in 

iz — Kae curfüs fiderum contemplari, in.ärith- 
> u mericieg AUMEerorum: partes colligere, in harmo- 
„ ‚niis fonerum modulationes fuavium agcentuum 
+ Karminibus concrepare: & in his omnibus ita 
fueris exercĩtatus, «ur. tihbĩ ·ſtilus noſter ũt rufti- 
cus, ‚nec ſie quoque deprecor, us avcllas, quac 


— feriph EX. cal * 
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und aus fle hätten, nerlopren-geben Fink. ohne dat 
das menſchliche Geſchlecht Dadurch, einen besrächtlichen 
‚Schaden gelitten, haͤtte. „IM der Grammatik ‚erklärte 
man die Beltandtheile von ‚Wörtern, Buchſtaben und 
Sylben, nebſt den Haupttpeilen ber. ‚Redenr Man 
fagte, was Accent, und Fuͤſſe, Profe und Spiben- 
maaffe, Analogie, Etymologie, und Orthographie, 
was Barbarismen, Solbcismen, und; Tropen fepen: 
‚allein man gab Feine Rathſchlaͤge, wie. man, rein, und 
richtig reden , „und. (reiben, ober wie man Die Sebler 
der Shreibart vermeiden, fonne, , Ip der. Rhetorik 
befinirte; man die verfchiedenen, Gattungen ; von Reden 
oder, Beredſamkeit, die Haupttpeile einer Rebe und 
die wichtigſten Figuren, ohne, faſt eine einzige Regel 
binzuzufuͤgen 1 die einen. kuͤnftigen Redner, oder ſchoͤ⸗ 
nen en bätte. ‚belehren, ‚ oder; warnen, £öns 
| „Sn. der, Dialektik. beſtimmte man die verfchiede⸗ 
* Arten ‚von allgemeinen Begriffen, ‚befonder& Die 
Kategorien: man definirte, mas Eintheilen und Er- 
flären fep: man ‚zählte Die: verſchiedenen modos und 
aguras von Sollogismen auf. Wenn man aber einige 
Vorſchriften über die Behandlung von Sbilogiemen 
| ausnimmg; fo faßte die ganze Dialeftif auch nicht 
| /cine Beobachtung in ſich, die den Leſer, oder Hörer 
auf ſich ſelbſt aufmerkſam gemacht, und beym Denken 
geleitet haͤtte. Die Arithmetik enthielt nicht, ſo wohl 
Anweifungen, wie man mit Zahlen umgehen müffe, 
als viel mehr die leeren Träume des Nikomachus 
über die: geheimen und wunderbaren Kräfte einer jeden 
- Wie fou ih, ruft Martianus; ah (um 

| u J aur 
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nor ein Bepſpiel gu geben), ‚du ehrwuͤrdige Heptas 
deiner; erwaͤhnen! ‚Weil du ‚die Werke ber Natur ohne 
Scugung und: Empfängnig bildeſt, fo haft du daher . 
unter den Göttern den. Nahmen der Tritoniſchen Jungs 
frau: ‚erhalten. ‚Ale andere, Zahlen ,. die. unter der 
zehn ſind, zeugen entweder Andere, ober werden ers 
zeugt. Die Zahlen fech „und: acht werden geboh⸗ 
sen: die Tetras zeugt, und wird gezeugt. Die Hep⸗ 
tas allein; zeugt nichts, und ‚wird daher mit. einer 
Sungfram verglichen. In der Geometrie erklaͤrte man, 
was: Linien, Figuren und Solida .feyen: man führte 
die Haupsarten der Einen und der. Andern an: man - 
theitte einen, Grundriß der Erdfunde mit ; von allen den 
Lehrſaͤtzen hingegen, welche die Geometrie in Altern 
Zeiten zur Wiſſenſchaft machte, kam kein Wort vor. 
Auf eine aͤhnliche Art redete man in der Aſtronomie 
und Muſik von den verſchiedenen Kreiſen, und Polen 
der Himmelsfugel, von den Bewegungen und ‚Gröfs 
ſen der Geftirne, von der. Verſchiedenheit der Töne, 
Tonmaaſſen, und, Inſtrumente, obne die Aſtronomie 
im geringſten wiſſenſchaftlich, und die. Tonkunſt wiſ⸗ 
teafhafrti und ptaktiſch vorzutragen. — 








Zum Glack waren die bepnahe ganz unbrauch⸗ 
baren -frepen Kuͤnſte nicht die einzigen wiſſenſchaftli⸗ 
den Kenniniſſe, die erhalten, und fortgepflanzt wur⸗ 
den. Gurgeſi innte, und unterrichtete Stifter, und 
Vorſteher von Cloͤſtern bemuͤhten ſich auſſer vollſtandi⸗ 
gen, und correcten li der heiligen Bücher 
ee. 


, re a 
Ban.’ est v 


22 





244 | “ — 


auch die Werke‘ der vbrnehniſten Kirchenvatet fuͤr ihre 


Geiß lichen anzuſchaffen p).  Solde Moaͤrmer ermahn⸗ 
ten · oder hielten ihne Untergebenen zum ſietſſigen Leſen, 
oder zum Abſchreiben nicht nur: Der Bibek, und der 
Kirchenbaͤter, ſondern?auch der Kircengefdiegsichrei 
ber , und einiger KNösmbgrappen "oder Geographen 
‚ans: Unter dem zahlteichen Haufen von. Moͤnchen, die 
in berühmten Eföftern vetſammelt wurden; fand ſich 
doch gewöhnlich einervder der andere Gluͤcklichgebohr⸗ 
ne," der auch one Ruͤckſicht'auf Ehke ind Ruhm b& 
mühe war, die gelehrfen-Echäge feines Cloſters zu nu⸗ 
tzen, oder zu vervlelfältigen. Ca ſſiderrs An: 
weilung zum Studis derifeiligen Schriften und der 


Kirchenvaͤter uͤbertrifft- durch ‘die darin’ berrfchende 
Ordnung und Weisheit ile Grundriffe! der ſieben 


frepen Künfte aus dem fehsten Jahrhundert unendlich, 
und es Wäre hie eine ſcholaſtiſche Theologie eñtſtanden, 
wenn man in den folgenden Beiraltern‘ Did Rathfchlaͤge 
des Cafſiodor befolzt, und die’ Heilige Schrift 
fammt den Kirchenvaͤtern auf eine ſolche Art geleſen, 
und ſtudirt daͤtte/ als ——— vorgeſchrieben 
hatte, = re ht RE 


\ 
* . u 


Die adendiändifcen Monche hielten es me 
nigſtens ſchon im 6. Jahrhundert für’ ihre pflict, 
Kranke zu pflegen, und berzuſtellen. "Sie legten 
- fi ‚Daber auf die Sräuterfunde ’ “und auf die Berei · 


— tung 
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— 2 wr e ’ 


9 Man ſehe Caflied, de in ſtit. divinarum litera- 
zum l. c. = 


= 
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tung- von Arzneyen q). Enaffiodgr verwies, deßwe⸗ 
gen dig, Mönche des von ihm. geftifteten- Cloſters Bis 
viers auf die Ueberſetzungen der Schriften des Ga⸗ 
len. und:Hippofrates,>anf das Herbarium des 


Dioscorides, auf die. Werfe, des Aurelius 
Coelius, und auf die Auszüge aus den verſchiede⸗ 


nen. mebieinifhen Schriftſtellern, welche man alle im 


der Bihliothek des Cloſters finden würde. : „Auch die: 


Arznepfunde- ;alfo murde nicht ganz vernachläffigt, 
mern. gleich die Schulen, in melden diefe Wiffene 
* er worden war , aufgehört hatten. 


Die Rechtegelehrſameit konnte im 6. und den 


folgenden Zahrhunderten noch weniger, ald die Arge 


neykunde ganz vergeffen werden. Die Geiftlichfeit 
fuhr in allen Europaͤiſchen Ländern nach den Nieders 
laeſſungen der Teutſchen Voͤlker fort, nach Roͤmiſchen 
Geſetzen zunleben. Vor und auch nach dem Juͤſti⸗ 
niam brauchte man in Spanien und Frankreich einen 
Autug aus den Roͤmiſchen Geſetzen, welchen der Go⸗ 
thiſche König Alarich hatte, verfertigen laſſen x). 


Nach den Zeiten des Ju ſtini an verſchwand zwar in 


Iulien der Gebrauch der Pandecten aus den Gerich⸗ 
ten — allein die‘ Snfitutionen ‚ der Codex⸗ und die 


yo en No⸗ | 


Pi card, de Rud, a litter. 6 3% e. 526. 
7}'Conring. Diff. ad Ub. a , tod. 'Theod, de Au- 
oliisdiber, P. 4 


+) Müräfori führt Antiq, Ital, Vol, 111, p. 989. 
mehrere Beyfpiele an, daß die Pandecten auch 
im 8. Jahrhundert nicht: ganz unbekannt waren. 


— * 
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Novellen dieſes Kaifers wurden in Stäfien nie gatz 
‚unbekannt t); Wippe kuͤhmte es un ben Italianern 
feiner Zeit als eine allgemeine Sitte,“ daß ſie ihre 
Söhne von den erſten Jahren der Kindheit an in den 


— 


Wiſſenſchaften, vorzüglich in den Rechten unterrich⸗ 


ten lieſſen; und er ermunterte Heimrich m.,das 
Beyſpiel der Italianer in Teutſchland nachahmen zu 


machen u). Schon im eilften Jahrhundert alſv lan⸗ 

ge vorher, ehe Irnerius feine Schule Ju Bologna 
eroͤffnete, wurden Lehrer der Rechte in urkunden er⸗ 
waͤhnt x): und der Lebensbeſchreiber des Hy. Lan⸗ 


francus erzaͤhlt, daß dieſer ſich nach. det Gewohn⸗ 


heit feines, Volls auf das Studium der Rechte gelegt | 


babe . 


Ne 


—— , — * von den Aomiſchen Keifern 
angelegten, und unterhaltenen. Schulen in den 
Abendländern gahz vernichtet wurden, fing: man in 
mehrer Cloͤſtern des ſuͤdlichen Galliens Or: FIRE 


— 


| ) Faxtorini de Archigymnafio Bononienft. 1. pP. 6. 
u) Wippe: em attorinip. Tr. ... 
Tunc fac Edidum per terram Tentohicorum, 
quilibet ut dives fibi natos inftruat omnes 
Jiterulis, legem ue fuam perfuadear Allis, 
mt, cum principibus ne. venerit ulus, 
auisque fuis libris exemplum proferaz:illie, 
.„  . Moribus his dadum vivebat Roma: decenscr, 
| his Audiis tanto⸗ ‚potuit. vincere tyra i 
0 oc ſerrant liali poſt prima srepundia sundi, 
x do@ores,legin Pausrini P Ye Bet 
y) Falar, p. I. * 
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in den Wiſſenſaaften zu unterrichten. 1 5° und eben 
ſo fruͤb that man dergleichen an den Stathedraffirchen 
dieſes Reichs ad, : + Wahrrcheintich nahm der ‚heilige 
Parricins,!der ſich mehrere Jahre in Gallien aufs 
gehalten hatte, die Galliſchen Schulen zu Muſtern, 
als er im der erſten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
nach der :VBefehrung der. Irländer eine Schule unter 
dieſem Volke RKiftete b). Ein Jahrhundert fpäter'war 
ed in den Staliänifchen Elöftern noch nicht ‚gewöhnlich, 
daß Wiffenfbaften gelehrt, und duürch den mündlichen 
Vortrag gelernt wurden. ' Caffiodbor gedenft in 
den. beiden "Antweifungen die er für die Mönche feines 
Cloſters ſchrieb, nirgends des fleiffigen Lehrens,' und 
Horens, :fondern nur des feiffigen Studiums der 
Wiffenfchaften durch Das Lefen Yon guten Büchern. 
Der Grund ‚bed fpätern Urfprungs des mündlichen Un: 
terrichts in den Stakiänifchen Elöftern Tag, mie es 
ſcheint, ganz allein darin, "daß die öffentlihen Schu: 
len in Italien Finger, -als in Gallien fortdauerten: 
Das. Teytere Reich wurde im fünften Jahrhundert mehr, 
als Italien verheert, und die Vorſteher der Galliſchen 
Kirchen und Cloͤſter wurden gezwungen ‚ ihre Geiſtli⸗ 
chen ſelbſt zu. unterrichten, oder von Andern unterrich⸗ 
ui nu — * — ge nicht‘ mehr auf berühmte: 
* | ae he 


x .) Conr, — Acad, Supplem, p · — | 
2 a) Hiß,; ie, ‚de la France 118, p. 24. 


E 6) aRy Murray ‚de ‚Britannia et Hiber, farcalis a 
Pe X. — domicilio in — 


Ne, PS Göp,,T. 11, pe 89 er. ; 
. Q 4 ‚Bi IM 6 
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Schulen ſchicken tonvten. Gegen —— dee 
ſechsten Jahrhunderts Fand der ſelbige Grund zur Au⸗ 
legung von Cloſter⸗und Stifteſchulen in qllen uͤbrigen 
von Teutſchen Völkern, beſetzten Laͤndern Statt. c)5 
und von dieſem Zeitpunets an ‚zogen fich alte ‚gelehrte 
Kenntniſſe, und die Lehrer und Schuͤler aller: Wiſſen⸗ 
ſchaften in Cloͤſter und Kirchen zuruͤck. Mit der Ent⸗ 
ſtehung ‚der: Elofler«- und Stiftsihnlen ging in dem 
Borsrage.der Miffenfhaften‘, wie in der Erziehung 
- und dem Unterricht der. Jugend einesgänzliche Veraͤn⸗ 
derung vor. Bis in das ſechſte Jahrhündert waren 
die Wiſſenſchaflen r.die, man öffentlich, dehrte, vorzuͤg⸗ 
lich dazu beſtimmt, Männer fir das handelnde Leben, 
umd zur beſſern Fahrung der wichtigſten oͤffentlichen 
Geſchaͤffte und Aemten aus zubilden z und es widmeten 
fich alſo auch dem Studio‘ der: Grammatik, der Rhe⸗ 
torik, ber, Philoſophie, und der. Rechtsgelehrfamkeit 
porzuͤglich die, Soͤhne der vorvehmnſten Fawilien, die dem 
Staat dereinſt als Anwaͤlde und Redner, ader als Richter, 
oder als Rathgeber von Regenten dienen wollten, : Nach⸗ 
dem ‚die öffentlichen Schulen im Abendlande aufgehoͤrt 
batten, und das Lehren von Wiſfenſchaften ein Mono⸗ 
pol der Geiſtlichkeſt in. Cloͤſtern und Stiftern gewor— 
den war; ſo wunde der Hauptzwech den Wiſſenſchaften 
u Bildung der für ben Dienft der Kirche beſtimmten Ju⸗ 
| gend, 


DC e wu ‚PHRA_ 129) ir 


9, Der Bei e Fenedi— c# machte ;Renskiateuriche 

er der GBeiftliheh eines vom (per ET ges 
ſchickte Behrer zu einer R —* Upon, 
+ de-digait- ‚ac praeft, ven. 327. in' 
Graevii. -ee — ah ? Kiel BP 
143. et iq, 





gend Nund dieſe Jugend war groͤſtemheils mes’ den 
unteren Volksclaſſen in den. Staͤdten, ünd ſehr oft 
aus der. verworfenen, Glafe von Knechten, oder £eibeis 
denen gelchtpfter Die Gottkegelahrtheil die big dahin 
in den öffentlichen Schulen nicht einmahl gelebit wor. 


den war, wurde die Erſte der Wiſſenſchaften. Die 
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Grammatik, die Rhetorik, Bier Philbſophie y und'rie | 


verfchiedenen Zweige der Maͤrhematik wurden’ ihre Die 
nerinnen; und die Atzneykunde und Rechtsgetehrſtim 
Feit! gelangten Jahrhunderte kang nicht einmahl sl ber 
Ehre, als Dienerinnen der Gottesgelahrtheit Andeſehen 
zu werden. "Die ebfere Jugend und die hoͤheren Stam 
de wurden von der Bildung des Sales durth dit 
Erwerbung von nuͤtzlichen Kenntniſſen faſt ganz aus 
geſchlöſſen. Selbſt Leſen und Schreiben wurden prie 


herliche Künfte d);’ und "ber Befitz von diefen hötps 


wendigen Kunſten machte die Geiftlichen bey Kiten wich⸗ 
tigen öffentlichen und haͤüblichen Geſchafften uneht⸗ 
behtlich Ihre unentbedtlichteit verſchaffte ihnen bald 


übertviegende Reichthamet und gemeinfchaͤdtiche Wr; | 


rechte, Auſehem, And’ Glwalrz und eben“die Diener 
| Gottes, welche den Menfchen zu feinen wahten Jeitli⸗ 
den und ‚eigen Su dinftßten ſouten, wurden die 


pP J Eu . 13 ° 
wen: ‘ f ar ET ,,, i 223 


a) Werl bie Geiſtlichen faſt ausſchlieffend die ge⸗ 
se lehrten Kenntniſſe beſaſſen; ſo wurden die Aüs⸗ 
druͤcke Gelehrte, und Beiftlihe „elexici, clercs, 


* 


0 Wie Gelehrſamtet und clergie gleihbedeus 


“D tend, und ſelbſt gelehrte Zürften, murden 
cleres genannt, Lebeut Dilſert. fur rhiſtoire de 
ie . p. 7. 324. ? 


\ 


.- z ———— — N 
gefährfichken geinde na — der oucieleten 
der — Voͤlker. & — 


unter allen Clottern des ſecheten Jabrdunderts 
erhielten keine einen fo groffen und verdienten Ruhm, 
als die Irlandiſchen, die im Anfange der letzten Hälfe 
te bes. fechöten Japrpunderts gefifget wurden, und de⸗ 
ren-Stifter in den Britanniſchen Elöftern erzogen wor⸗ 
ben. warene). Die Mitg lieder der neuen Irlaͤndiſchen 
Eiöher lebten unter, einer viel ſtrengern Zucht, fuͤhr⸗ 
ten einen unbeſcholteneren Wandel, und legten 
ſich mir. einem ungleich⸗ groͤſſern Fleiſſe auf dad Stu⸗ 
dium ‚der, weltlichen ſo wohl, als geifilihen Wiſſen⸗ 
fhaften „, als ihre Drdensbrüder auf dem fehen Lane 
de ). ‚Der Ruhm der- Irländifchen, Eiäfer ,, und Clo⸗ 
ſterſchulen drang bald nach Britannien, und ſelbſt nach 
dem feften Sande binäber, Britten, Ungelfachfen „ und 
Gallier reidten nach Itlaud, um in den Cloͤſtern die⸗ 
fer Iafel die heiligen Buͤcher leſen, und verſtehen zu 
lernen. Der weder Dur Sittenverderbniß, noch durch 
verfuͤhreriſche. Reichthuͤmet gelchwaͤcdte Religlonseifer 
der Irlaͤndiſchen Geiſtlichen trieb-fig. « an, den wahren 
Glauben unter.den , Heiden, und ihre. ‚beffern, Kennt: 
niffe und Sitten unter den ‚unwiffenden, oder in far 
fter verfunfenen Glaubensgenoffen audzubreiten. Co⸗ 
I umb.a. verfündigte noch im, ſechsten Jdahtbundert 
den beidniſchen Schotten das Evangelium;: und grün- 
‚ken u, ber Snfel Jona, Ober De in Cloſter, mels 
aa Be) re . ches 


er i. e. z Pe — gt 
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cae Vadrdunderte fang eine der geſegnetſten Pflanj⸗ 
ſchulen won Volkolehrern, und Jugendlehrern wur⸗ 
de)" Ama: ſiebenten. Jahrhundert wandten ſich der 
deilige Colum ba, und Gallus nah Gallien, 
und: Teutſchland, in welchem. letztern Reiche der. heili⸗ 
ge Gallus den heidniſchen Alemannen das Evan⸗ 
geliſum predigte, und das beruͤhmte Cloſter gleiches 
Nahmens gruͤndete 6). In die Fußſtapfen dieſer ver⸗ 

ehrungswuͤrdigen Männer: traten bald viele ihrer wärs 
dige Nachfoiger, unter welchen. ein Theil nach Bris 
tannien ging , um den Britten und Angelfachfen beſ⸗ 
iere Kenntniſſe und Sitten zu bringen i). Irland. er 
warb fich durch die: vielen Lehrer der Religion und 
der Wiſſenſchaften, melche diefe Infel unter nahe’ und 
ferne Bölfer ausfandte, den’ Nahmen'der Heiligen Ins 
fel, und des Vaterlandes der Heiligen. Und diefer 
Ruhm, den Irland ‚mehr verdiente, als irgend ein 
anderes Land oder Stadt, welches, oder welche man 
mit dem Nahmen des Heiligen, oder der Heiligen be⸗ 
legt hat, lockte im ſiebenten Jahrhundert immer gröfe 
ſete Schaaren von Schottlandern, Angelſachſen, und 
Gauiern, "und unter dieſen Viele aus den erſten Ges 
ſchlechtern hin, bie entweder ein beiliges Leben fuͤh⸗ 
ten, ober auch ‚die heilige Sarift gründlih fefen und 
derfchen lernen: wouten x). 1 = 


30 5 ME a ‚Der 
| — i p- 10. — | — Fe | 

0 l, e. » 105. Zu — — 

j ib, p. 108 - -TIa ee ee 
4 nedae hif. ‚ecsleßaßt, IN, €, Ay. LKrant in Bi. 
... bepaiaiı.ee, zeBspare. (einen a 64:) multi nebi- 
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anndtp Der Ruf:der Irkändifchen Exrhntewzerindsdie 
brennende. Begierde der Irlaͤndiſchen Mönche, wdie 
chriſtliche · Religion und ·wiſſenſchaftliche Kenutnie - 
quſſer ihrem Vaterlaude⸗ anzupflanzeny: entſtan den nicht 
aus deni gröſſern NRuhe zu welche Irland im ſechsten, 
und den folgenden Jahrhunderten genoß, ſondern aus 
der Unverdordenheit/ Hoder geringern Verdor benheit 
dem Sjitten, indem die Irlaͤnder weder durch die ka⸗ 
ſter und Beyfpiele „I noch durch das Blut der: Roͤmer 
waren. angeſteckt worden Aus denſelbigen Urfachen 
entwickelte ſich ein ahnlicher Religionseifer, und ein 
aͤhnlicher Durſt xnach- Kenntniſſen im 7 Nund 8. Jahr⸗ 
bundert unter den Angelſachſen, im 9. amd 10. Jahr⸗ 
hundert unser. den Teutſchen, und mir. Und 12. 
Dehrhundert unter, den: Danen. Aus. der ſchwarmeri⸗ 
- fen: Begierde „..momit- alle dieſe Volker eine beifere 
Religion, und neue, und.;beffere Kenatniffe,ännahnieit, 
und: verbreiteten, ſieht man, wie leicht es den Roͤ⸗ 
mern geworden — die tapfern uxbepivungenen 
er a a, — —V Ras 
‚Kam fmul, et medioctium de gene An glo» 


um, qui. temp Finanj, er Colmanni Fe 

⸗ — relrdfa — Be au. 'diyidae — 

rel —— vitae * ilo ferefleraniei 

idam qui m mox onafticag zonvßs: 

wei BR Rn: —— 10 — ki gis, ‘cite 

cumeundo per cellas ‚aagiftiarumg;, nle@inni_ope 

ram dare gaudebant; quos omnes fcotti liben- 
‚978 giffime fufcipientes, vidum eis yodyiäne {ine 
pretio, libros quoque ad legeridini‘;, ° gie 

‘ fterium” gratmitum praebere,»curahans); ' ‚Diefe 

gafifreundliche Aufnahme, und der In eltlis 

che Unterridt ie grembtigch fi fi derer 

ZZ — Bahr Die Inlandiſchen fterivon eis 

— kr ——— dam een Zans 

—J—— been wurden. 
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Nativnen unfers Erdtheils aufzuklaͤren, wer: Die 
Roͤmer zu der ‚Zeit zi-ald-fiesnoc eine groſſe Macht, 


und nügtiche Wiſſenſchaften beſaſſen, Die fo, geuann⸗ 


ten Barbaren nicht “immer beftiegt, und »azfie durch 
Laſter und Despotiamus geſchwaͤcht waten, eben. dieſe 
Barbaren nicht gereitzt haͤtten, das an ihnen hegan⸗ 


gene Unrecht zu raͤchen, im die Laͤnder ihrer bisheri⸗ | 


gen deinde einzufallen, und ſich ſelbſt, durch die Dr 


fiegungy und. Vermiſchung mit den übermandent Roͤ⸗ | 
Auen: nr — Er? ⸗ his; 4 —— An, 


J 


its) „ 


Mänce — ber. "angefangen batten, ee vot⸗ 
zuͤglich mit der Erfindung und Aufidſung folder, rd 
gen, und Shlußarten gel. eraleihen 
einige, Saprbunderte, ſbaͤter as Weſen der — 
ſchen Philolophie und Theologie auemochten Di; Xud 


4 


fuhren Schottlaͤndiſche und. Srlandiide Hönde fort, 


bid in das jebnte Jahrhundert Britannien, ‚Sauien, 2 


und, Teutſchland zu beſuchen, „und allentpalden in als 
ten, ‚oder, neugeftifteten.. Elöftern, zu lehren: aus wel⸗ 
&en ‚langwierigen ‚und häufigen. Cinmanderungen 
Spustkändifcher und. Irlaͤndiſcher Mönde, die ſo ger 


nannten Schottenclöfter entftanden m), Im achten 


— 


Jabrunders mwetteiferten bie Angelfahfen ı mit ben, 


Ir⸗ | 


““ 


k \ . ' * — 
2 ) Atorray Äh, a eg, 
m)ib, p. 138° ° 152 ger. 2" ei 
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rländern und: Soriulandem in der Ausbreitung der 
Religion/ wie in dem Lernen und Lehren von Wiſſen⸗ 
ſchaften, “und uͤbertraffen dieſe ihre. Vorgänger ſehr 


Bald! "Die Angelſachſen erhielten den. Chriſtlichen 


Glauben: viel ſpaͤtey, als die Irlaͤnder, weil die feind⸗ 
ſeligen Britten ihnen die Erkenntniß deriwahren: Reli⸗ 
gion⸗mißgoͤnnten n).: Erf. gegen das Ende des ſechs⸗ 


re Jährhunderts ſchickte Gregor der Heilige den 


Mind Auguftin mituvierzig Geholfen mach Enge 
fand, um die heidniſchen Sachſen. und: Angeln zu bes 
fehren. Was dieſe angefangen hatten, das naͤhrten 
und plegten Theodor, aus Cilicien, und teffen Bes 
gleiter, ‚. welche der Römitche Hof im Ir: mach 
Britannien sandte; ‘um die Kenntniß der "Religion, 
und das Studium der Wiſſenſchaften unter den Ant 
gelſachſen ju befordern. Theodor iebete die Grie— 
chifche und Lateiniſ fe Sprache gleich fertig $ "und 
brä ie ‚Viele nuͤtzliche Sdriften nach England bin: 
iber. Er fo wohl, als fein Sreund Hadriam lehr⸗ 
en lange zu Cambridge, undıfanden fo Iernbegierige, 
und gelehrige Schäler, daß Mehrere derſelben wel⸗ 
de Be da kennen lernte, dad Griechiſchẽ und Latei⸗ 
aifde, even (0 gut, D “Als ihre Mutterſprache redeten 6). | 
Sm achten Jahrbundert hatte kein anderes‘ Europai⸗ 
9 Volt ſolche Gelehrte, dergleichen He, und 
Yiruin ‚waren 9; 3 md ünter auen Itlanbiſchen Und 
R Da ey an Edott⸗ 
— er en un ray Ur Ve 
o)l. cp. 112. | 
p) Jener ftarb 735. oder wie andere wellen 762. 
dieſer 304. Murray p, 121, 12%. ; 


N 


ze 
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Sqottlaͤn diſchen Heidenbekehrern war. Feiner. fo, eiftig 
und. gluͤcklich, als der Angelſachfe Winfried, oder 
Boni f;ac iu 87: melcher die Heſſen und, Thüringer in 
den Schooß det Kirche verfammelte, und in. dem Cjos 
her Fulda eine Schule ſtiftete, die bald eine Mutter 
von vielen. andern ‚berühmten. Schulen-wurde 9), ,.;, 
ER SE Ua. a ee 2 42 
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Die ‚befländigen Kriege, welche ‚Die unwuͤrdi⸗ 
gen Nachfotger Chlodemigs untereinander, und 
au. diejenigen, welche die. Vorfahren. Carls dei 
Gtoſſen als Majordomus theils gegen -ihre Nebenbups 
ler, theils gegen abfallende ‚oder. einbrechende Völker 
führten, hatten das Fraͤnkiſche Reich ſo ſehr zerruͤt⸗ 
tet, und Kirchen und Cloͤſter ſo ſehr erſchoͤpft, oder 
vernichtet, daß bey dem. Antritt der, Regierung, Card 


tw sa 


den die Jugend dergleichen hätte erwerben, fönnen, 


y 


Maab. ꝑ. 122.123, Winfried wurde. 754. vonden 
Srieſen erfchlagen. Etwas fpäter, als Bonifas 
cius, lebte der König: DO ffa, welcher einer alten 

Säge: nad die Icholam Saxonum in Nom. fliftes 
. te, die gegen die Mitte des neunten Jahrhun⸗ 
derts vom Könige Erhelmulf wieder aufs 
gebaut wurde, nachdem fie gänzlich abgebrannt 
war. Williel. Malmesb. de reb, geſt. reg, 
‘ Anugl, Lib, II, p. 38. 1bi ergo integro moratus 
. anno,  Ichölam Anglorum, quae, ut fertaf, ab 
. Offa rege Merciorum primitus inftitura proximo 
anuo conflagrarerat, reparavit egregie, 8 


— 


— 
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gim lich verſchwunben waren ). gZu diefeind untergan⸗ 
ge der Schulen im Bränkirchen "Reiche rugen zuleht 
die GewltihaͤtigkettenẽEarl Mar tet Fa am meiſten 
Bey, "oki dieſet Viſt der Franken "don Cloſtern und 
Kitchen ihte üter' entrig und die Jeraubten Eurer) 
oder. auch die Kirchen und Eläfter ſelbftfeinen Kriet 
gern ſchenkte, die er ſonſt nicht belohnen konnte 5). 
Mit ‚Recht alſo bemerkten die Verfaſſer der Gelehrten⸗ 
deſchichte von Frankreich d, daßwenn man einem 
Jadrdundett vorzüglich den-Nahmen des Jahrhunderts 
‚bet Unwiſſenheit geben wolie/ das ſiebenteund der 
gizte Theil des achten Jahrhunderts‘ “einen folchen 
Nahmen vor’allen andern verdiene Als Cart der 
Bröff e dar Thron beſtieg, da waren wegen des 
Kuzlichen Mangels eines wiſſenſchaftlichen ufferrichte 
fehr vielen Kirchen und Cloͤſtern die heilige Schrift 
ind andere Andachtöbücher verfälfcht „ "oder verdowen 
worden‘, "ohne dapt diejenigen, weldie' fie vorlafen, 
oder? darnach beteten,« ſolche Fehler bemerkten * 
Earl der Groffe fühlte die Barbarey feines Volks, 
wie, 


4) Monach, Engöliimän, er 2.787. Ante ipfum 
* venim dominum Carolum regem in: Gallja nul- 
a: ee ham ‘füerat ſtutlium liberalͤum artium ap, Lau- 

noy de schol. celebr. c, 1. P.5. Buin Fabric. 
* F Crevier, Ritt, ‚de, Duniverfire de Raris * 19. 20. 

—8 Crevier LE und Hit, Lie; de HaıFrance II, 
a -P. 423. > Ta 
de M) Capit, Caroli — ap. — e. Sg, pP. 8. 
—— zo sed „et ‚librös, Catholicos bene giendatos ha- 

beant, quia faepe,., ‚Jun. bene. ‚aliqu id deum ro⸗ 
gare — per inemendatos libtos male 
rogant. 


— Fr SEE EN —— 
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Andere zü ‚gerkfeuen. Als —— vielen a 
mächtigen Dölfern lernte er die Grammatik vom Perer 
von Pifa,. ‚und die. übrigen Wiſſenſchaften pom 
Alcuin und Diaconus 2). , Er lieg fi bey Tie 
ſche gemöhntic entweder biſtoriſche „oder, auch tbeolo⸗ 
giſche Schriften vorleſen, unter welchen ietztern er 
vorzüglich Auguſtins Bäder de civitate dei liebe 
te.y). Er faninielte die Gefege, und Heldengedichte 
aller ihm unterworfenen Nationen, gab den Monaten 
und Winden neue Teutſche, oder Fraͤnkiſche Nahmen, 
verſuchte den Entwurf einer Grammatif feiner Mutters 
fprabe, und was in meinen Augen feinen Eifer für 
nügliche Kenntniſſe am meiften beweist, bemühte ſich 
fo gar. god ſchreiben zu fernen; weßwegen er die Dazu 
nöshigen Dinge ftets mit fih-umperführte, und unter 
feinem, Kopfkuͤſſen aufbewahrte, damit er einen jeden 
müffigen Augenblick zur Hebung feiner Hand anwen— 
den fonnte 2)., Erwar fo erfahren in der. Sterufunde, - 
daß er ſelbſt aſtronomiſche Tafeln verfertigte, in wels 

en Alcuin Vortrag und — bewunderte a) 


. — et — U. I Je 
y) Eginhart ap, Launoy p. 10. 


2),Kenıabat. er ‚Icribere, tabulasque et codicillos 
ad hoc in .ledulo fub cervitalibus circumferre 
- Jolebat, ut cum tempus vacuum eflet,, manum ' 
efhgiandis literis aſſuefaceret. Eginbart I, c. f 


a) Ep. 84» P. 124; Cartlas vero calculationig 
rcurſus lunaris, wel biſſextilia praeparationis, 


, quas 
Zweiter Band, R 
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& bemerkte die Edreib⸗ und Eprachfehler in den 
Werken des Alcuin, und ſchickte diefem feinem Lebe 
fer die verbefferten Arbeiten zurüd b). Earl zog die 
berübmteften Männer feiner Zeit an feinen He, oder 
in fein Reich, überhäufte fie mir Keichthämern, Ep: 
tenfteilen , und Anfeben, und trug ihnen in den vor⸗ 

nehmſten Städten den Unterricht der Jugend auf. Et 

befahl endlich, dab an allen Domfirden, und in allen 
Cldſtern Schulen eröffnet würden, in melden fo wohl 
die frepen Künfte, als die Gortesgelehrfamfeit, entwe⸗ 
des von den Vorſtehern der Kirchen und Cloͤſter ſelbſt, 
oder von beſonders dazu beſtellten Lehrern vorgetra⸗ 
gen werden ſouten ). 


In dieſen ruhmvollen — bediente 
Ah: Carl vorzüglich des Raths des Angelſachſen Al⸗ 
cuin, der für die Wiederherſtelung der Wiſſenſchaf⸗ 
sen im ganzen Fraͤnkiſchen Reich eben’ das that, was 
Bonifacius fuͤr die Ausbreitung ber chriſtlichen Re⸗ 
ligion gethan hatte. Alcuin kam im J. 780, auf 
Carls Einladung nach Frankreich, und ftarb im Ir 
gog. in feiner- Abtey zu Tours, mohin er fih in den 
legten Jahren feines Lebens zur Ruhe begeben bats 
td), Unterdeffen fubr er fort, in Tours au lehren, 

— wie 


quas noſtrae — tradidiſtũ explöraridas, 
invenimus erga menfurationes * diligentiffime 
exquiſitas, acuriflime inventas, nobiliffime prola. 
as, Et quod mea olim devorio de biflexto pau- 
. ik inchoavit rariunculis, veftra ſagaciſſima inda- 
gatio copiofe ‚somplevit, ‘ 


b) ib. Ep. 85. U, ece. 
4) Crevier I. 34, 37, a 


i 


wie er vorder an der ern; oder Tchola palarina 


gelehrt hatte. Wenn auch in fruͤhern Zeiten ſchon eine 


aͤhn liche Lehranſialt an’ dem Hofe der Merovinger 
vorhanden war ce); fo hatte Diefe doch ſchon lange 
wie ieder aufgehört ‚ und diejenige,- welcher Alcuin, 
und deſſen Gebülfen vorfianden, mar ganz das Werk 


Cdris des Groſſen. In dieſer Hofſchule wurde 


nicht bloß die adeliche Tugend, 1 ſondern es wurden 
datin auch Kinder aus den mitileren und untern 


Dolfsclafen unterrichtet; und in den übrigen Schu⸗ 


fen ſcheint ed fo gar, als Wenn ſich nur’ Kinder von 


Leibeigenen gefunden hätten, weil Earl felbft ſagte, Ä 


daß man nıcht bloß Kinder von Knechten, fondern 
auch von frepen Eltern " aufnehinen ſolle 9. Carl 
wandte auf keinen Theil feines Reichs und der innern 


Staats verwaltung eine ſolche Aufmerkfamfeit,. als 


auf:den. Zuftand der Schulen, und auf die ‚Fostgänge 


der Squͤler. Den Extern beurtpeilte er untet andern ’ 


au& der: Sprache der Berichte, die ibm von. den Vor⸗ 


ſiehern der Stifter und Cloſter zugeſchickt wurden. 


* 


Wenn dieſe fehlerhaft geſchrieben waren, fo ermun⸗ 


terte er die Biſchoͤfſe und Aebte zu einem ernflicheren 
Studio und Vortrage der gelehrten Sprachen, wie 


der —— 2). Carl dielt es nicht unter ſei⸗ 


ner 


+5 Cretier. 1. p. 26, 
''#) Er non folum fervilis conditionis — — 
Fetiam ingenuorum filios aggregent, ſibique 
— ap. Launoy p. 
Nam cum nobis, fhrieb er unter andern an 
Eden Abt Baugulf von Sulda ap, Laungy. c. 1, 


6, 
Rz — 
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ner Wuoͤrde, die FSortſchritte der Lernenden zu prüfen. 
Beſonders that er dieſes in der Hofſchule, ſo oft er 
von einer Reiſe, oder kriegeriſchen Unternepmung zu⸗ 
xuͤckkebtte. Alsdann ließ er ſich die Ausarbeitungen 
der Schuͤler bringen, Kelte Die Faͤbigen und gleiſſi— 
gen zu. feiner Rechten‘, ‚Die Unfritfigen zu feiner Linr 
fen, ‚lobte Die Einen und verſprach ihnen Bisthuͤmer 
und andere Würden, tadelge die Andern, fie mochten 
fo vpornehm ſeyn, als fie molsen, und drohte, daß, 
wenn ‚fie, Ah mit beffertgn ,, Ge, niemapls die geringhe 
Gönadenbejeugung von ihm zu erwarten ‚hätten h). Au 
tur h, Band dem as ναν ‚„earls 
ht De AR 2 ur er 
nn Be 645, I bis ‚annis a nonnullis ‚monafteriis fae. 
OT Sins Tchpra ‘dirigerentur, in qüibüs quod 8* 
nodbis· frartes ĩbidem commorantes in: facris ‚er 
iis,. orationibus decertarent , fignificaretur , co- 
Ngaövimüs‘ in plerisque pracfatis conferiptionibus 
287 ea eher fenfus.iredos ,' et fermones — 
quia,quod pia devotio interius Adelirer diäabar, 
Er abe Vkehkiüs propter negligentiam difcendi_lia- 
1,2% galaiiineradira, exprimere fine: .reprehenfione aon 
dalebat. Unde fadum 4 ut timere incipere- 
us, ne forte minor eſſet, quam recte eſſe de- 
- ar" ıbuiffen, inveisfandarum fcripturarum ad intellis. 
"ei endum fapienria; et bene. novimus omncs, 
Iamvis periculofi ſint efrores verborum, multo 
5 periculofiores ſunut: errores. ‘fenfuum, . Quamob- 
Ä yem „hortamur,, vos, litterarum frudia, non, n« 
pp gligere, &. eG rl e Be ei £ 
n) Monachus Sangallenfis de. geftis Caroli regis 
01,6 3. Als Carl einft nach einer langen Abmes 
ſenheit zurüd fam, ſo fand er, daß die Soͤhne 
“yon geringen, oder. mittelmäffigen Eltern ine 
"  gefamme fleiffig, die von vornehmen hingegen 
‚alle unfleiifig gemwefen waren. Zu bei erftern 
“fagte er; multas grarias habere , filii, quia juflio- 
= nem meam, er urilitatem veſtram juxta pol: - 
" i u, | ul» 


‘ 
’ 


.. 
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>, Ar”, Hi Yin RT <. BP nr. ni 43 — 
TCarls des Grofſen Zeiten lehrten Biſchefe feibt 

das Wolf i), und unter gelehrten Biſchoͤfen muften 
die Prediger nicht bloß das Volk, fördern auch die 
Kinder ihrer Gemeinden unterrichten &. Ungeach— 
tet man aber im neunten Jahrhundert fagte, daß durch 
arts und Aleuins Berhüfuingen die Franken den 
alten Griechen und’ Roͤmern gleich gemprden feyen 1); 
fo fahen doch Alcwin, "und deſſen Angelſaͤchſiſche 
Begleiter die Sranfen in Vergleihung mit ihren Lande- 
euren ‚als halbe Barbaren ‚an m), Go beträchtlich 
CR an 5 we . | en fer⸗ 
„bilitatem exequi.fuiftis,, intenti. Nunc ergo ‚ad 
xertedum attingere ftüdere; er dabo vobis, epi- 

’ > ı Seopia er monafteria-permagnifica ;' et. femper ' 
u: „Mokabiles eritis, in penlis ,meis,. Dann, wandte:er 
u eh mit drohehder Stimme, und Blide- U des 
Swen zu: feiner Linfen ! vel'nobiles vor primorum 
Aliĩi, vos ‚delicati et formotuli in natales veftzos, 
er poffeliones confifi, .mandatum meum et 
Agloriſicationem veſtram poftponentes, Meruun 
nf Mudiis negledis, luxuriae, ludo, inertiae, vel 
inanibus exercitiis indulfiftis, — Er betbeuerte 
„ihnen. mit einem feierlichen Eide ;- diſt cito:prio- 
em Aegligentiam vigilanti fädie recuperaveritis, 
aypud Carolum nihil unguam boni acquiretis. 
i) & ernannte deßwegen einem gelehrien Spanier 
Elaudius zum Bifchofe. von Turin, ue 
Ttalicae plebis, quae "magna’ ex parte a fändo. 
' zum-Evangeliftarum” fenfibas’ procül aberät, fa- 
erae dodrinae eon ſultum ſieret. „Zrunoy c. 4. 

bi we ART BE Zu u Tu 2 . uuhC a 


e p. 28. gi . a: ; 2 . . ' 
h) Man‘ fehe ein Beyſpiel des’ Biſchofs Theo: 
.‘ bulph von Orleans e. 35 Ldunoy'p, 26, 
4) Cujus,' (Aleuini) in -saftum döfrinä frudifica. 
"wie, ur"moderni Galli, fiverFranci antiauis Ro- 
“" manis, ‘vel Athemenſibus aequarentur, ‘Monach, 
Sal, th 2: 
m) ’Alcuini Ep, g5. p. 126. Ego itaque, licet 
" » ‚Barum! profciens‘, VoanmTuronica quotidie pugno 
ruſticitate. 207 ta mı u: aan © IR Ä 
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vom m. 


ferner die Bibliothek fepn mochte, melde Gar. zum 
Behuf feiner Hofſchule gefammelt hatte n);. fo fand 
doch Alcuin mande Schriften, die er vormahls im 
feinem Vaterlande gelefen hatte, in ganz Frankreich 
nicht, und er bat degmegen feinen gnädigen Herrn, 
. daß diefer ihm erlauben möchte, einige Bediente, 
oder Schüler (pueros) nach England‘ zu ſchicken, Das 
- mit fie die Schriften hohlen moͤchten e)J. 


: Der Unfleiß der adelihen Jugend, welcher 
nach der Erzählung des Moͤnchs von St. Gallen 
Earlden Groſſen fo fehr aufbrachte, rührte zum 
Theil aus dem Grunde her, der in allen nachfolgen⸗ 
den Jahrhunderten Statt fand: aus einem zu groffen 
Zutrauen, welches fie in ihre Geburt und in ihre Bes 
figungen. ſetzte. Allein. groffentbelld, ‚oder. vieleicht 
groͤſtentheils entftand dieſer Unfleiß. aus, der Einrice 
tung ber Hofſchule ſelbſi, bie ‚ganı allein. auf Die 


n) Ademarus in Chron, ap, Laum, c. 4. p. 30. 
Dedit ei imperator copiam librorum de palatio 
ſuo, ur ex ipfis, quae viderentur congrna, ex- 
cerperert, Au Be ZA en 

O) Epitt, 38, ad Carol, magnum p. 53. Sed ex 
parte defunt mihi ſervulo veſtro eruditigres eru- 
Aitionis fcholaftfcae libelli, ‚quos-habui.in patria 
”- per bonam, er devorifimam magiftri mei in- 
duftriam, vel etiam mei ipſius qualemeunque 
ſudorem, Ideo haec veftrae excellentiae dico, 
‚x anne veſtro forte. placeat totius ſapientiae deſi- 
derantiſſimo ;confilio, -ur aliquos ex pueris veſtris 
remittam, qui excipiant inde ‚nobisimeccllaria 
quaeque, et revehant in Franciam flores Bri- 
tanniae, Urt non- fit santammodo. in a. 
nhortus concluſus, ſed ‚in: Turonica. emiflionis 
paradiſũi cum pomorum frudibus, ..:; 
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Bildung ber geißticen ‚ nigt aber der weltlichen x vor⸗ 


nebmen Jugend. eingerichtet war. Auch in der Hofz 


faule machte Gotteögelahrtheit den wichtigſten Gegen: 
hand des. Unterrichts aus p),. und Alenin felbft bil« 


ligte es in feinem fpätern Alter nit einmahl, da 


beidniſche Schriftſteller und . befanders heidniſche 
Dichter ;gelefen wurden q). Dennoch iſt ed wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man in der. Hoffhule Carls des 
Groſſen bie Rechtsgelehrſamkeit, oder wenigſtens 
bie, Arzneykunde lehrte. Alcuim erwaͤhnt einer 


gewiffen. Abtheilung des Pallaftes ‚unter dem Nabmen 


der Hippocratica tecta, und Carl der Grofie befahl 


in einery Capitular vom J. 895. daß man: Kinder zur 


Erlernung der Medicin anhalten folle r). Kar 

Carl ſelbſt verftand das Griechifche, ungeach⸗ 
tet er es nicht reden Eonnte s). Er ließ gelehrte Gries 
hen fommen, und vertheilte fie durch die vornehmſten 
Städte. des Reichs, damit fie ihre Sprache Ichren 


fouten ; und zwey diefer Grieben wurden in Regens⸗ 


burg und Salzburg angeſtelt r). Dieſer Sorgfalt, 
Carls des Groffen, -und feiner Nachfolger war 
es ‚zu verdanken, daß die Griechiſche Sprache im 


neunten BANBRDIE in Zeutſchland und Frankreich 


bekann⸗ 
| pP) Launoy ‚de. fchola Palarii e.4. 4 

. Q)sGrevier 1,p. 22. at E 
. #):Ctevier I.p. 29. ie 


s).Graecam vera melius ;intelligere , quam ero· 
nuntiare poterat, Eginh. l. c. 


Hift, Nig. — 1, 216. ex Hedionis 
ecclef, * | 
4. 
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derten. 


Unter Lu — dem ——— ermahnten 


bekannter war, als— in den fünf Fechten Bi | 


©} ! 


— 


ſich bie Heiligen: ‚Väter auf dem Eoncilio zu Aachen | 
im J. 816. unter einahder zur: Erhaltung oder Ein 
führung einer fremgen Zucht in den Cloſterſchulen a); 
Ludewig der Fromme erinnerte die Bischöfe im. 


8923. an das Verſprechen, welches fie ibm ſchon 


vorker ‚gegeben hätten: daß fie an allen .feidtie 
chen Drten Schulen für den Unterricht junger Geifle 


en anlegen wollten ;. und einige Jahre nachher, nam 


lich auf dem Eoncilio zu Paris img. 829. be 


ten die Bifchäfe den Kaifer auf das flehentlichſte, daß 
er doch dem Beyſpiele ſeines Vaters folgen, und we⸗ 
nigſtens an drey verſchiedenen dazu geſchickten Sr 


tern oͤffentliche Schulen fliften wolle, Damit nicht die 
Bemühungen Carhs des Broffen: durch Sorglofie 


feit veteıtelt,  fondern vielmehr‘ die Ehre der Kirche, 


und der Ruhm des Kaiſers durch gute Lehranſtalten 
befördert werde x). Wenn dieſe gegenſeitigen Ermunte: 
zungen auch ernſtlich waren; fo ‚hatten fie wenigſtens 
nicht die Wirkung, daß die Einrichtungen Carls 


bes Groffen erhalten wurden wären, Diejenigen, . 


Die jegt etwas lernen wollen, ſchreibt der Abt Lu— 


pus y), find andern zur Loft,’ und wenn unter den 
Gelehrten Einige find, deren Leben nicht mit ihren 


Lehren er Senntniffen "übereinftimmes ſo ſchreitt 


man 
” may He 1 y 


£> ap. Launoy e. ır. 2 4 
F— x) ib, y)1, &, 





dern den Wiffenſchaͤften su. Diele entaften fid aljo 


vom ernſtlichen Studiren, weil ſie einen uͤbeln Auf 


fürdten, und noch Meprere brauchen dieſen zum Kor: 
wand, am nicht arbeiten. zu "Dürfen 2), Unmoͤglich 


konnten die Wiſſenſchaften in einem Zeitalter fortbluͤ⸗ 


ben, wo fie diejenigen, welche ſich ihnen widmeten, 


anruchtig machten. Lot har I. und Earl ‚der 2 


Kapfe thaten noch viel mehr n als ihr Vater, für die 
Erhaltung der Wiſſenſchaften, ohne doch den Derfall 
derſelben pindern zu koͤnnen f der mit der Zerrättung 


£ ee: - | za: 
mail, biches nicht der menfchlichen. Srmadteit, fons 


des Fraͤnkiſchen Reichs in gdleichen Sdritten fort⸗ 


ging a). Lothar klagt in einem Capitular vom 
J. 823. 7 daß durch die Nachlaſſi gkeit der Vorſteher 
von Stiftern, und Glöfter, "alle Gelehrfamfeit in 
Stalien gänzlich erloſchen ſey b). : Er beftellte £ehrer 


ih drep der gröften Städte, und befahl, daß die 


Cloͤſter und Stifter aus den benachbarten Gegenden 
ihre Geiſtlichen zum | ‚Unterricht dahin ſchicken ſoll⸗ 
ien c). Earl ber, Kaple rief von alten Enden Euros 

—— bens 


* J 
* * 4 t ; Toy I» P 


Br 2): id dum alii- dignam fapientiae palmam non cas, 


piunt, alii famam verentur indignam‘, a,tam; 
pracclaro öpere SEE 


— — 2 
) Launoy_c, XII, et ibi teflimonia Herici Au- 
uſſioabrenſis Mosachi in ad libr, de vira 
‚B..,, S. Germani,, © N 


b) ap. Murat. Ant, Ital, III, 815. De doärina vere, 


quae ob nimiam incuriam atque ignaviam quo- 
.' 2 zumque. Praepofirorum , sand iin. er 
eſt exſtincta. &c. en 
c) ib, N = i | i ni * 
.R33 —— 
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pend die gelehrteften — ſo, daß daruͤber 
die Schulen in fremden Laͤndern eingingen d). Gries u 
chenland trauerte, wie der Mönch. Herich vieleicht 
etwas zu tragifch erzählt, daß es von feinen gelebrtes 
ſten Söhnen.verfaffen, und dab. die © Shäge feiner Ges | 
ſehrſamkeit in fremde Zonen übergetragen mürden. Au 
| landete bepnabe das ganze gelehrte Irland mit einer 

Sdaar von Weltweiſen an den Fraͤnkiſchen ufern, um 
‚an der Grepgebigfeit, und Gnade Carls des 
Kahlen Teil zu nehmen e). Unter dir, fährt eben 
biefer Mönd zum Könige fort, blühen die Kuͤnſte 
nicht bloß im Frieden „fondern auch im Kriege, und 
dein Palatium wird mit Recht eine Schule genannt, 
da auffer den Kuͤnſten des Krieges auch alle Wiſſen⸗ 
ſtchaften darin gelehrt, und gelernt werden. — 
Die Schlüffe der beiden Kirchenverſammlungen, die 
in den Jahren 855. und 859. gehalten wurden, zeigen, 
wie traurig der Zuſtand der Wiſſenſchaften und Schu: 
fen. unter der Regierung ded den Wiſſenſchaften ſo guͤn⸗ 
ſtigen Carls des Kahlen war. Wir wollen, heißt 


esi im is. Kanon des erſten der genannten Concilien, 


nach dem Bepfpiel unſerer Vorgänger von den Schu: 


len der weltlichen, . und geiſtlichen Wiſſenſchaften han— 


bein, und wo möglich, etwas beſchlieſſen, weil die 
lange Vernaclaͤſſtaung derſelben in den meiſten Got⸗ 
teshaͤuſern eine gaͤnzliche Unwiſſenheit der Religion, 


u und einen N Mangel aller gelehrten —— 


der⸗ 


4 cunaarum fere gentium fcholas er — *8 ſuau· 
liſti. Heric. |. c. 


e) ib. 
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‚hervorgebracht: hat. f). ‚Indem zehnten Kanon; des 
werten -Eonciliumssbefdlieffen die Häupter der Kir⸗ 
ce, Daß fie die frommen Zürften, und ihre Mitbris 
der inftändig. bitten wollen, an allen Orten, mo man 
gefhidte Lehrer finden Eonne, Schulen anzulegen, das 
mit Die göttlihe und weltliche Gelehrfamkeit wieder 
Frucht bringen möge; denn es ſep böchlich.: zu bes 
dauren, mie fehr das Leſen, und Verſtehen der beis 
figen Schrift abgenommen habe, fo, daß kaum eine 
Spur davon übrig fey: weßwegen man Die ſchnellſten, 
und kraͤftigſten Maaßregeln ergreifen muͤſſe g). Wahr⸗ 
ſcheinlich verlohr die Hofſchule, welcher Johannes 
Scotus Erigena eine Zeitlang vorſtand h), nicht 
— | weni- 

f) Quia ex hujus ftndii longa intermiflione plera- 
que ecclefiarum dei loca et ignorantia fidei, er 

. sotius ſcientiae inopia invafit, l, c, | | 

g) Quia, quod .nimis dolendum eft; et pernicio- 

‚+ 'fum maxime, divinae fcripturae verax ce fidelis 
'" I intelligentia jam ita dilabitur, ut vix ejus extre- 
ma veftigia reperiantur, Et idcirco ingenti cura 
et ftudio remedium procurandum eft, |, c; - Aus 
den mitgerbeilten Nachrichten erhellt, daß man 
aus derinicht geringen Zahl von Gelehrten, die 
unter Carl dem Kahlen Tebten, und bie 
Fruͤchte befferer Zeiten waren, nicht auf einen 
blühenden Zuftand der öffentlichen Lehranſtalten 
(liefen köͤnne. Die Gelehrten unter Earl 
dem Kahlen nennt Eramer V.147.€. Un: - 
er eben der Regierung, welcher Hincmar eis 
nen befondern Glanz ab, erhielt das Stift Rheims 
in dem Gislemar eınen Dberhirten, der das 
ibm dargebotene Evangelienbuch zwar einiger: 
maaffen.lefen , aber nicht verftehen Fönnte: Con- 

Zn ring |, c, pı 325, 

'h).Crevier I. p, 43. Die michtigfte Schrift des 
Johannes Erigena find, feine ‚sung, Bücer 


* 
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weniger , als die Eloſter- und Shftöfchhlen. Wehige 
ftens fann man nicht vorausfegen, daß Carl der 
ee Kah⸗ 
de diviſione naturae Oxoniae 1681. fol. Er 
hatte die myſtiſche Philoſophie und Theologte 
„Der  fpätern Griechen angenommen, und sic 
3Wweyfle ſehr, ob myſtiſcher Unfinn jemahls Deuts 
Ucher, und ſcheinbarer, als vom Johannes 
Erigenarvorgetragen worden. Daß ich dieſem 
 fcharffinnigen Mann durd dad Wort Unfing 
nicht zu viel tbue, werden folgende Stellen 
beweiſen, in welchen er von Split reder: Li 
111! p. 125. profe&o dabitur, profedo omnia 
ubique dominum efle er totum ‘in torto, er fal- 
‚xorem et ‘fadum, et widentem er vium,  e 
tempus et locum, er eflenıiam omnium er fub- 
ftanıiam, er accidens , er ur fimpliciter dicam, 
omne quod vere ef, et non eft fupereffenrialis 
in... effentiis, Superfubftantialig in fubflantiis, 
füper omhem 'creäturam cräätor,, et intra om- 
nem creatüram erearus, et infra Omnem crea- 
suram fubfiftens, a feıplo effe incipiens, et per 
::feipfum ſeipſum movens , -etad feipfum motus, 
er in;-;leipjo. quiescens, Per: genera er Ipecies 
in deipſo in infiaitum multiplicatus, fimplicita- 
> ‚sem ‚juae naturae non deſerens, !er,'multiplicatio- 
‚nis .inae infinitatem in fJeıpfum-revocans... er ib, 
pt 96," Nam er creatura in deo, eft ‚fübliftens, 
er: dens in.creargra: ‚mirabili er ineffabili modo 
crearury; Seiplum manifeftans, Jinvifibilis, vifibi. 
lem de: faciens, : er incomprehenſibilis compre- 
-  henfibilem;;, ‚er. öccultus apertum, er incognirug 
+, ‚cognitum, er forma⸗et !pecie carens formofum. 
a „er Ipeciofum ss. . t fimplex compofitum , — 
4 sr inf, initum. ; 5... erjommia: creans in 
omnibus creartum; , et omnium fador FaAus in 
ı vemnibus..,— ;et'.p« 127. ‚At: vero-in fuis theo- 
phaniis incipiens apparere ,. veluti ex nihilo dici- 
‚ «ur;aliquid procedere; erquae-proprie fuprd am- 
1 nem eflentiam extitimatur „ proprie quoque in 
Pr —— — ideoque omnis viſibi- 
— —55 iny fibilis 'Crearuira ‚theophania,, id ef, di- 
ide äppärfiio" potelt Appellari, "Auf der folgens 
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Radle feirien — Lothar in die Cloſterſchule zu 
St. Germain d Auxerre i) geſchickt haben würde, menu 
er beffere Lehrer. an feinem. Hofe gehabt baͤtte. Es 
iſt eine unerwieſene £. und gar nit annehmliche Mey⸗ 
nung, ‚Daß. die Hofſchule Carls des Fablen 
nicht allein beſtaͤndig in Paris gewefen fen... fondern 
Daß fie. auch unter den Nachfolgern diefes. Königs, uns 
unierbrochen, oder wenig unterbrochen fortgedauert 


babe, und dag man alfo die, ‚Koffoule der; Earolins 


ger. als den erften Anfang der Univerfü tat ‚du Paris 
besraceen möfle, k) .. op 
= Wärend daß die Efofet: und Enfteſculen in 
Frankreich unter gudewig dem Froͤmmen, Earl 
dem Kahlen, und deſſen Söhnen ausftarben, vder 
fanfen, fliegen die” Cloſter⸗ und Stiftsſchulen in 
Teut ſland, beſonders bie Eriten immer mehr empor, 
ind nahmen an Zahl, wie an Ruhm zus und auch 
— kann man Y Fötieffen, dat Teutſchand durch 


a bie 
N33 nt 


* "den Seite redet erivon, den. Befentlihen. ober 
ewigen’ Kornien der Dinge, der don dem pri⸗ 
m  mordialibus ; caufis,.. quae Medietärem, quandam 
, ‚inter deum er creaturam obtinent, oh mierf: 
wuͤrdiger ift ed, mas er über die verfchiedenen 
Derwandiungen, oder rererfiones humanac na- 
surae fagt. Lib. V. p. 232. ... „Quinta .,.. 
- quando ipfa aatura cum fuis caufis movebitur 
in deum, ficur | aer moverur im Jucam. Erit 
enim deus omnia in omnibus: quando nihil erie . 
nifi folus Deus, Nec per hoc tonamur affrue- 
se, fubftantiam rerum perituram, fcd in melius 
‚; per gradug praedidos sedisuram, — 


5 Launoy x, 14. J 
k) Died glaubte Crevier 1. p, & ei (a; 


Ei 
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bie Kriege‘ 2ubtwint dei gönnen mit feinen 
Söhnen, und der Söhne untereinander, jo wie durch 
die Einfaͤlle der Normaͤnner, vielweniger gefitten "has 
be, ale Frankreich. Die Beruͤhmteſte unter allen 
Teutſchen Eioßerfpufen des neunten Jahrhunderts 
war die zu Fulda, ſeit dem Raban im J. 8ı3. darin 


— zu“ lehren anfing D. Auf diefe folgten zunaͤchſt die 


e 


zu St. "Gallen, zu Hirſchau, und Reichenau m); 
melden in gröfferer oder ‚geringerer Entfernung die 
zu Prüm, Corvey, Hirfchfeld, Mainz und Trier, 
und Andere naceiferten n). Raban trug die 
Kenntniſſe und £ebrart feines. Meiftere Alcuin, den 
gr in Tours gehoͤrt hatte nach Fulda uͤber, und er⸗ 
warb dadurch ſich und ſeinem Eloſier bald einen ſolchen 
Ruf, daß man ihm aus allen Gegenden von Teutſch land 
und Frankreich Schuͤler zuſchickte, oder auch Lehrer, 


Aebte, und Bifchdfe für andere, Elöfter und Stifter 


verlangte 0). Unter dem ‚Raban in Sulda, den. 
Notker in ©t. Ballen, und dem Hatto, Hetto 


oder Heito in Reichenau vertrauten viele Fuͤrſten 


und Herren diefen Stiftern ihre Sihne zur Erziehung 


an p). Lelenie Gelehrſamkert und Steiß wurden im 
9. und 


I) Trithem, ap. Launoy c. v. — 
m) ib. c. 16. et 17. | 
n) ib, inp. P. 65. 
o)i.c 
. p) Trithem.. in Chr, mirſaux. Ir a. — Unde 


faaum eſt, quod non ſolum Abbates Monachos, 


led. etiam nobiles terrae hlios. fuos Rabani do. 
cenJos 


! 


| 





| | | 271 
9. und 16. Saprhundert'fo reich belohnt, dag dadurch | 
uothwendig ein mächtiger Werteifer unter der ſtudi⸗ 
senden Jugend erweckt werden muſte. Die gelehrter 
ken und Fähigften jungen Männer wurden erft. zu 
Scholaftern, und von biefer Stelle meiftens zu den 
Würden von Aebten, und Biſchoͤfen befördert. Nur 
in den groffen und berähmteflen Cloſterſchulen lehrte 
man alle ſieben freyen Kuͤnſte, und auſſer dieſen 
die Gottesgelahrttheit, und den geiſtlichen Geſang q). 
In den kleinern Cloͤſtern lehtte man gewoͤhnlich nür 
Eine oder die Andere der weltlichen Wiſſenſchaften, 
und lernbegierige Männer muſten ſich alſo oft an meh⸗ 
"tern Oertern lange aufhalten, um aumaͤhlich alles 
Wiſſenswuͤrdige jener Zeiten ſich eigen zu machen r), 
J — 34 F Pa a er Die 
 sendes magifterio fubdiderins, Quos ille, ua 
erat imanfuetifimus, omnes fumma cum dili. 
gentia infoumabat, prout unimschjusque vel aetas, 

vel ingenium permittcbar, „. ;. fine invidi 
&ommunicans, quod finguli ab eo poſtulaſſent. 
er Gerbertus I. p. 118. Hatio ifte, Heuo eliam 
vel Heito -. . . fcholam Augienfem ad altifli- 
mum artium, “fcientiarumgque omnium culmen. 
‚<ousgüe promovit, ut undique magnorem pro» 
cerum, ducum videlicet er comitum filii in. Aus 
giam convolarint, literis et bonis moribus initi« 
andi, ad gubernandos deinceps episcoparus ct 
— ducatus idonei efledi; quod teſtatum facit P. Jo, 


‚ Egon de viris illuſtribus Augiae P. Il, c. 5, 
Ueber St. Gallen, Launoy I, c. c. 17. 


) Nur in den groͤſſern Cloͤſtern waren der Re⸗ 
gi nach Auffere und innere Schulen : dieſe für 

ie 

ch 


+») — 


kuͤnftigen, oder ſchon aufgenommenen Moͤn⸗ 

e: jene fuͤr andere Geiſtliche und fuͤr Lapen. 

Keuffel p. 180. i 

5) Man fehe das Bepfpiel des Abbo bepym Yie 
moin c, 3. u 


* 


’ 
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Di atoſers Cloer, ; ſammel (ten für, ui gende 
tige, Bibhigthefen, „und, dem, ‚Eifer „Dinter „Glöhgr im 
Sy mmeln, U und Ahisppesben- yon. Bücern. haben | wir 
die Erxdalt tung, di nes. übrigen Denfmäpler, des Kbs 
 pifhen A Altertügmg Alk, verdanken. Maß fann, es aljo 
unmoglich. verkemien, Daß. „die Bengdicrinerglöfter A ich 
durch den, Unbau;, ‚von. "unzähligen, den: Gegenten, 
Durch. dig, Aufnahme und, Pflege der Wiſſenſchaften in 
Zeiten, wo fie, ‚von, der, uͤbrigen Welt verlaſſen, oder 
pfrachtet. wurden, und. durch die. Aufbewahrung der 
“ gräfen, Meifterüde des Roͤmifchen Genius unvergeß⸗ 
üch um "dag menſchliche Geſchlecht vft dient gemacht 
Haben. | Möchten alle uͤbrige geiſtliche Orden id ſol⸗ 
—* Verdienſte rüpmen fönnen! ORION, 


. .. 
3 J 


er 
am neunten Sahrhundert , in welchem Teutſch⸗ 


MR fo vele treffilche Schulen und Lihrer hätte, mar 
Italien in eine ſolche Barbarep- verfunfen,, daß Die 
Concilien, welche die Paͤbſte Eugenius und 
ges W. hielten, ſelbſt gefeben; muien daß man we⸗ 
der Lehrer, noch die getingſte Sorgfaft für die Bil: 
fenfchaften mehr anttefe.s. Wenn, auch gleich die Leh⸗ 

rer, für die freyen, Künfte, ſelten ſeyen⸗ ‚fagte der Pabſt 
Ah ſeinen Gebuͤlſen; ; fo ſollte man dod nicht 
laͤnger dukden / daß ber Vortrag des goͤttlichen Worts 
vernachläfiigt.. werde:s). ‚Ju ben: > Vorſchriften, 
J en weh 


. ” + 
9 Murat, Antig, Ital, II, v. 820. 830. Benevent 
ſoll ſich vor andern Shiöten voriheilhaft aus⸗ 
gezeichnet haben: ib, vide etiam Conxing 


-Antig, acad, Suppl, er Pı 305. — 


ne ‚73 
welche bie Bifchöfe bey den jaͤhrlichen Wifitationen 
ihrer Sprengel befolgen muften, ‚wurde ihnen unter 
andern eingeſchaͤrft, darnach zu fragen, ob die Pfars 
rer-auch die Evangelien, und die nöthigen Gebete les 
fen, und herſagen, und Die erforderlihen heiligen 
Handlungen ordentlich verrichten fönnten «Jr Schott⸗ 
land, und Irland behaupteten der häufigen Einfälle 
der Danen ungeachtet einen geringen Theil der Kennts 
nife und des Ruhms der vorhergehenden Jahrhunder⸗ 
te u). ‚England fanf durch innere Kriege, und durch 
die Verhrerungen ber Normänner wenigſtens fo tief, 
als die Sranfen vor Earl dem Groffen. gefallen 
waren. Als Alfred im. 872. zur Negierung kam, 
war ale Gelehrfamfeit gleichfam ausgeftorben x): alle 
Bibliotheken waren durch die Dänen verbrannt. y);, 
und Alfred fand von der Themſe bie sum Meere: 
einen. Geiftlihen, der nur im Stande gemefen wäre, 
die Kirchengebete in die Volksſprache zu überfegen z), 
| Ge Fer * Als. 


e) ib, Suppl. 42. p« 324. - en 

u) Alcuin, Epift, p, 269. Välde me gavifum fateor; 
quod dominus Jefus in hoc ruinofo cadentis fae= 
culi fine tantos ſui ſanctiſſimi nominis laudaro. 
res, et veritatis praedicatores, et ſandae fa. 
‚pientiae ſedatores probatur habere, quantos 
audio inclytam Hiberniac inſulam usque hodie. 
poflidere, _ u ya on 

x) Willielmus Malmesb, de Geflis‘rer, Angl p, 44, 

Cauſa evocarionis Grimbaldi , ‘ur literarurae Stu» 

. dium in Anglia fopitum er pene emortuum ſua 
excitaret induftria, | z 


y) ib, P- 45» 
u 2) Aller, vira Alfr, pP: 9%, J 
weite Band.. 
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Alfred that für die Wohlfahrt feines Reichs viel 
mehr, und für die Wiſſenſchaften wenigſtens 
fo viel, ald Earl der Broffe gethan hatte, 
Er rief die berühmtefen Männer feiner Zeit, ſelbſt 
gelehrte Franken an feinen Hof a): ermunterte feine 
Landsleute dadurch zum Studio der Wiffenfhaften, 
daß er Feinem Unmiffenden irgend eine angefebene 
. Würde verlieh b): und überfegte ſelbſt, oder ließ die 
nüglichften biftorifhen und philofophifchen: Werke in 
die Englifhe Sprache uberfegen, die im neunten 
Jahrhundert mehr, als die übrigen Teutſchen REN 
“gebildet — ſeyn muß c). ! 


| 9m jehnten Jahrhundert dauerte die Barbarey 
in Italien fort, und die Stafiänifhen Schriftſteller 
banen vöufonmmen Recht, wenn fie diefes Jahrhundert 
. | N 2 dus 
BET Rx Willielm. Malm. J. c. 


b) Quin er provincialibus grandem amorem audio- 

„zum infudit hos praemiis, illos injuriis ‚hortan- 

“ "do; neminem illiterammm ad quamlibei curiae 
‚, dignitarem. alpirare. permittens. 


— ... u nullus Anglorum fuerit vel intelligen- 
ser do acutior, vel interpretando elegantior. . . . 
. Denique ::plürimam partem Romanaet Bibliothe« 
cae Anglorum auribus dedit; „ „ cujus pracci- 
* ſunt Libri Oroſius, paſtorale Gregorii, gefta 
lorum Bedag, Boethius de confolatione phi- 
 JIoföphiae, . .'... ‚guem, Handboc appellavit, — 
U Zn’ prologo paftoralis , dicit fe,idcirco ad inter- 
pretandos Angliae libros animatum , quod ecele- 
jiae, in quibus numerofae a prisco Bibliothecae 
confervabanıur , a Danis incenfae fint $ propter- 

ea in tota infula ftudium literarum oblitum, 


wi | <. Die 
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das Eiſerne nannten d). ‚Ein Bifhof von Orleans 
fagte auf einem Eoncilio in Rheims: da der algemeis, 
neun Sage nad jetzt in Rom Niemand fep, der nur ſo 
viel Kenntniſſe beſitze, als man anderswo von einem 
Thuͤrhuͤter verlange; fo ſehe er nicht ein, wie Die Rös 
miſchen Päbfte ſich unterſtehen koͤnnten, etwas lehren 
zu wollen, was fie nie gelernt hatten e). In England | 
fonnten in Diefem Jahrhundert Die beftändigen Kriege 
mit. den: Dänen die Wiffenfchaften - nicht ganz unter⸗ 
druͤcken. :Atheltean und: Edgar waren gelehrte 
Könige ), und Dumſtan, Erzbiſchof von Eanteri 
burp, mar nicht bloß ein groffer Gelehrter, fondern 
auch ein trefflicher: Kuͤnſtler, der fehr bewunderte Ge⸗ 
maͤhlde und Werke der Bildhauerfunft:! verfertigte 8). 
Unterdeſſen ließ man auch gegen das Ende dieſes Jahr⸗ 
bunderts berühmte Gelehrte aus Frankreich kommen k). 
Teutſchland hatte im zehnten Jahrhundertueben fo 
trefflihe Schulen, und Gelehrte als im Vorhergehen⸗ 
den. Im zehnten Jahrhundert hoben ſich: aber. die 
Stiftsſchulen weit über die Cloſterſchulen empor (weil 
viele Elöfter von den Ungaren und Normännern:zere 
hört , Andere zu reih und üppig, und eientdalben 
bie 


Die Angelſaͤchſiſche neberſehung des Bed vom 
ER ee noch NE), ‚up ad 





gedruckt. 

d) Conring 1 sr Be. — F wi > 
| €) ib, | Mn x” — — 
f) Willielm, Malm, p. — er: 

" 8), Murtay l. e. p. 135. u Teer 


* —— er26, Aid la Ei 
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die Andachtsuͤbungen zu ſehr vervielfaͤltigt wurden )J. 
Die. Bluͤhendſten unter den Stiftsſchulen waren die 
zu Utrecht k),. wo Heinrich der. 2. feinen Sohn 
Bruno erziehen ließ ds die zu Bremen, wo meh: 
rere Dänifche Prinzen und'Perfonen von hohem Adel 
gebildet. wurden m):.'die zu Luͤttich, mo mehrere ge⸗ 
lehrte Bifchdfe felbft Lehrer waren, . und blieben DJ): 
die zu Coͤln zur Zeit des Erzbifhofs:Bruno o): be 

ſonders aber die zu Rheims, wo der König Rus 
bert. von Frankreich, und der Kaiſer Otto der 
dritte von Gerbert, dem nachherigen Pabft Syl | 
eher dem zwepten unterrichtet wurden pP). 
Vielleicht beſaß Teutfchland in feinem andern Jahr⸗ 
bundert for viele genievolle, gelehrte, und in Anſe⸗ 

bung ihres Wandels unbefcholtene Geiftliche vom-erften 
Range, als in der letzten Hälfte. des zehnten, und 
” Antange des eilften ———— M und wenn 
man 





5 — e. u. Keufel p. 194.’ 
) Launoy’ c. 30. | 

1:3). - ‚er Vita 'Brunonis in Leibnit, Ssript, rer, 

m 34; ee T, 1. ꝑ. 275. Vit. Theoder. Episc, ib, 
!m) Launoy & 36. | 

nedt — 2... ;- Be — n) Leibnit, lic. \ 

= p) Launoy c, ar. | 


V Vita Theoderici Episs. ap. : Leibn. P. 29.0.7 
Praeerant enim populo regni non mercenarä, 
fed paftores clariffimi. Inter quos merito {ui 
lucidis comparandus . fideribus” nominatus,‘- et 
faepe mominandus ille magnarum, maximus, 

F Bruno Archidux et Archiepiſcopus, velus Lucifer 

marutinns micabas a ‚Pot .eum :Deode- 

£ xicus 


ee 877 


man alſo dad neunte Jahrhundert das Zeitalter der 
gelehrten. Achte nennen wollte, fo koͤnnte man das 
zehnte das Jahrhundert. der gelehrten-Bifhöfe nennen. 
‚Mir Recht fagten aber die Zeitgenoffen, daß Brunn, 
der Bruder Dtto bes. erften, die Erone aller Teut⸗ 
fhen Bifhöfe geweſen fey. So bald diefer erlauchte 
Sprößling “des Wittefindifchen Ctamms die | 
Sabre der Kindheit zurüdigelegt hatte; fo bewarb er 
fi mit dem gröften Eifer um den Unterricht und die 
Gefeliichaft eines jeden: merfwürbigen Mannes, von 
welchem er etwas. lernen zu. koͤnnen hoffte ). Er 
war in feiner Tugend, und blieb im feinem ganzen 
übrigen Leben mit. einem sahlreihen Gefolge von Ges 
lehrten aus allen Ländern, ſelbſt aus Griechenland 
umgeben. Mit dieſen durchforſchte er ale Wiſſen⸗ 
fchaften, und lad er Die beften Werke des Alterthums, 
die er ſtets mit fi umherfuͤhrte. Er bildete endlich 

‚ ar vie⸗ 


ricus nofter, eccleſiae regimen, regni columna,. 
-virtutis Jpecimen, paflım nominis fui. Ipargebat 
lamen, - Treyiris aurigabar currum Dei, Bein- 
 sicus; poft eum Egbertus, qui, cujus fandita- 
sis fuerine, fi quis ignorat,. facile invenier, a 
quibus difcat. Leucis.pracerat Gerardus ; Virduni 


antiftabar Wicfridus, qui quales fuerint, “vel 


hinc poteft fciri, quia cellegae fuerunt hujus 
noftri Deoderici, ex difciplina fcilicer Brunonis 
inclyii; .cujus etiam judicio ad gradum ponti- 
Msarus meruerunt provehi, —— — Poflem recen- 
. Sere, plures tujusque‘ ordinis ea tempeftate in-. 
fignes, fed.nolo extaedientur aliorum mentes, 
vel aures. Biſchof Bernmard von. Hildesheim 
muß. zu dem obigen Werzeichniffe noch -binzuges 
fügt werden.  Ejus Vita ap, Leihn, p. 442 - 444. 


Vi 275 ap. Leibai. 
a S 3 | i | “, 
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viele ihm aͤhnliche Maͤnner, und brachte es burchfeis 
nen groſſen Einfluß dahin, daß faſt alle. Teutſche 
Stiftskirchen mit wuͤrdigen Vorſtehern beſetzt wur⸗ 
den s). Eben fo raſtlos für dad Wohl. des Reichs 
und der Kirde, ald Bruno: auch eben fo. begierig 
‚in dem Sammeln von nuͤtzlichen Kenntniffen und Bi: 
‚Gern war der Biſchof Bernward ‚von Hilde: 
heim e). Dtto der Groffe und deſſen Nachfolger 
batten nach dem Beyſpietle der erſten Garolinger pala- 
einos philofophos, welche wahrfcheinlich Die jungen 
Hofleute und. Hofgeiftlichen unterrichten muften u); 
' 8) Quidquid Hiftorici ,. Oratores , Poetae er Philo- 
fophi novum et grande perftrepunt, , djligentifhi- 
me cum doforibus cujuscumque linguae per- 
fcrutatus eft, er ubi magiſter excelluie ingenii 
‚ velocitate, ibi fe difcipulum praebuit humilitare, 
Sacpe inter Graecorum er Latinorum dödiflimos 
de philofophiae fublimirate , ac de cujusliber in 
illa florentis difciplinae ſubtilitate diſputantes, 
doctus interpres medius ipſe conſedit, er diſpu- 
tantibus ad plauſum omnium, quo nihib minus 
amaverat, fSatisfecit, „. . . . Quocumque enim 
. eircumagebantur tabernacula;, aut caftra regalia, 
bibliotheecam fuam, ſicut aquam dominicam, 
eircumduxit ,. ferens fecum er caufam ftudii fui 
. et inftrumenrum: -caufam in divinis,. inftra- 
mentum in gentilibus libris, &c, l. c. 


t) p. 442. 444. ap. Leibnit. Scriptoriae namque 

naon in monafterio tantum, ſed in. diverfis locis 
ftudebat, unde er copiofam Bibliorhecam tam 
dirinorum , quam philofophicorum codicum com- 
paravit, ee 


w) Mafcov.' de rebus imp, Rom, German; I, p. 118. 
19. 191. und Wittekind, Sax, II. p. 32. In- 
genium ci admodum mirandum!‘) nam poft 
mortem Edidis reginac, quum antea neleieric 
literas, in tantum didicie, ut pleniter libros le- 

ere 
* \ 
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Otto der Grofſe lernte nach dem Tode ſeiner 
erſten Gemahlinn das Leſen, und las nachher alle 
Arten von Schriften ohne Auſtoß x). Die Koͤniginn 
Mathil de ahmte ihrem Gemapi nad, und lernte nach 
deſſen Tode das Leſen, worin ſie wieder, ſo wie in andern 
nuͤtzlichen Kuͤnſten, ihr Frauenzimmer unterrichtete y). 
Wenn gleich die Gandersheimiſche Cloſterfrau Rhos⸗— 
witha die Thaten Otto des J. nicht ſo gut in 
Verſen beſang, als Wittechind fie in Profa erzähls 
te; fo beweiſen doc die Schriften der Erfiern, daß 
gelehrse Kenntniſſe und Arbeiten unter den Dttonen 
ſelbſt in den Saͤchſiſchen un nicht ao 
kannt — 2). j 
Auch im eitften Jahrhundert hatte ——— 
viele gelehrte, und wuͤrdige :Bifhäfe. - Der Erzbi- 
(hof Walther von Mainz faufte nah Ditmard | 
Zeugniß eine unausfprehlide Menge von Büchern zu: 
fammen a), und Thieddeg, Erzbiſchof in Prag, 
der in Correr erregen worden war, hatte den Ruhm 
eines 


gere et intelligere noverit, Praeterea, Romana 
lingua, Sclavonicaque — ſciebat. 


=) ib, 

7) Witich. II. 50. pomegies⸗ omnes famulos 
et ancillas variis artibus, litteris quoque infti-- 
tuit: nam et ipfa litteras, novit , — BR mor- 
tem regis lucide ſatis didicit. * 

2) Sqmidt uU. ©. 15-89. Ueber den deruͤhmten 
Gerbert ‚Wällielm, Malmesb. I, p. 64. 65. . 

a) Chron. VI. p. 78. Inefabilem librofum co- 
| plan EBEN ‚contrazit. | 
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eines groſſen Arztes b). Unter allen Bifchöfen zeichneten 
fih aber Meinwerc und Imadus von Paders 
born, fo wie unter alen Stiftsſchulen die in Paders 
born aus; und man kann mit Necht zwepfeln, ob in 
den gegen das Ende des eilften Jahrhunderts aufbluͤ⸗ 
benden Sranzöfiihen Schulen fo viele Wiffenfchaften 
gelehrt, und fo viele alte Schriftileller gelefen worden 
feven, ald in der Domſchule zu Paderborn c). Nah 
dem Untergange des Saͤchſiſchen Kaiferftamms fanfen 
die Schulen, und Wilfenfchaften in Teutſchland d); 
und eben dieſes Schickſal hatten fie auch in Britan— 
nien und Irland. Allein Stalien und Frankreich bo: 
ben ſich wieder empor, und Sranfreih am meiften 
durch Männer, die aus Stalien bingefommen waren. 
Teutſchland wurde durch Die Kriege Heinrichs ıv. mit 

den Sachen, und dem Römifhen Stupl, und Brie 


“ tan 


N 3 


b) Hic in nova educatus Corbeja medicinali arte 
optime eft inftrudus ib, VII. p. 100, 


e) Vita Meinwerci ap. Leibnit, : c, 62. fub quo 
(Imado) in Paderbornenfi Ecclefia publica florue- 

xzunr fludia, quando ibi Mufici fuerunt, et Dia- 
lectici, enitwerunt Rhetorici, clarique Gramma- 
tici, quando magiftri artium exercebant trivium, 
guibus omne ftudium erat circa quadrivium, 
Ubi mathematici claruerunt, er Aftronomici 
habebantur, Phyfici atque Geomerrici, Viguit 

- Homecrus, magnusque Virgilius, 'Crispus er Sal. 
Juftius, et Urbanus Statius &c. . 


a) Schon gegen die Mitte dieſes Gadrhunderts 

- hörte das clöfterliche Leben der -Canonicorum. in 

den meiften Stiftern in Teutfchland auf; und 

mit biefem verſchwand auch der Fleiß, ju wels 

dem die Canonici vorher verpflichtet worden 
waren. Consing Antig. Acad, p, 170, 


J 


tannien dur die Einfälle und Herrſchaft fremder 
Eroberer e) niedergedrüdt. Italien hingegen-empfand 
ſchon die Wohlthaten der wiedererlangten ſtaͤdtiſchen 
‚Sreyheit D, und Zranfreih die Segnungen einer ins 
nern Ruhe, da därc die Erhebung der Capetin⸗ 
ger, und die Einführung der Erblicpfeit def koͤnigli⸗ 
den Würde die bürgerliden Kriege, melde Gallien 
fo lange zerriffen hatten, geendigt worden waren. 


Die erften Schulen des eilften Jahrhunderts 
waren in Sranfreih die Stiftsſchule in Tours, Die 
Cloſterſchule zu Bec in der Normandie, und Die 
Domſchule zu Laon. In der erftern lehrte gleich nach 
der Mitte des eilften Jahrhunderts Berengar aud 
Kom fo wohl die Grammatik und Nhetorif , ald die 
Dialeftif mit einem aufferordentfihen Beyfal x). 

| Bes 


e) Mathäud von Paris, befcreibt die Nieder 
-fage der Engländer , und ihre Knechtſchaft un⸗ 
ter den Normannern als eine —F ihrer Uns 
wiffenheir und Gittenverderbnig: ad a. 1067. 

p. 4. Nam. optimates gulac er Veneri fervien- 
res more chriftiano ecclefiam mane non pete- 
bant, fed in 'cubiculis, et inter uxorios com- 
plexus matutinorum folemnia , ac miflarum a 

presbytero feftinante auribus tanrummodo prac- 
libabant, Clerici quoyme et ardinati. adeo Jitera- 
eura carebant, mt casteris efjer upori, qui gram - 
masicam didiciffet. | 


659 Die Domſchule in Mayland mar unter dem 
Erzbifhof Eandufpp fehr berühmt. Die Leh⸗ 
rer erbielten Befoldungen aus Der ergbifböftle | 
hen Gammer. Landulph, Hift, Mediol, L. II. 
ec, 35. in T. IV. Script. rer. Ieal. Murat. 
g) Launoy c. 5. p. 33. 35. Auf dem Grabmahl 
Fdes Berengariud fanden unter\andern fol: - 
gende Verſe: z 2 er 
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Berengar mar mehr megen feiner Gelebrfamkeit, 
und feines muferbaften Wandels h), als wegen feir 
ner Rechtgläubigfeit berühmt ; und als. cin Beweis 
feiner hoben Gelehrſamkeit führt eine handſchriftliche 
Chronif von Tours auch dDiefes an, daß: er in der 
Nekromantie fehr erfahren gemefen fey:. ein Umſtand, 
aus. welchem man vermuthen fan, daß Berengar 
überfegte.Arabiiche Schriften gelefen habe i). Be⸗— 
rengarsd Ruhm “wurde durh den LZanfrancus 


aus Pavia, und den Anfelm aus Aoſta verdunfelt. 


Jener lehrte ſchon um das Jahr 1060. in dem Cloſter 


Bec, wurde nachher Abt dieſes Cloſters, und zus 
letzt Erzbiſchof von Canterbury; in melden Stellen 


ihm fein Schüler AUnfelmfolgte, welden ſelbſt 
geib nit. als einen der tieffinnigften Denfer ded ganz 
zen Mittelalters bemunderte k). Die Zuhörer des 


xEanfrancus fahen ihren Lehrer ald den Wiederper: 


an), und beſchuldigten den Berengar, af er 


fteler der in Frankreich verfallenen Wiffenfchaften 


ſich 


quidquĩd philoſophi, auidquid- cecinere goetac, 
ingenio ceffit, eloquioque ſuo. ib, 


-h) Cüi veftis textura rudis, cui non fuit unquam 
aute cibum potus, nec cibus ante famem. ib. 


i) Anno 1060. clarebat Magiſter Berengarius 
Grämmaticus . „ . in Grämmatica et Philoſo- 
‚phia clarifimus, et in Necromantia clarifimus, 

ap. Launoy I, c. —— ER farb‘ 1088» 


k) Launoy' c, L: Dee u? 


1) Erisp. in Vita. Lanfranci ap. Launoy I. c. fuit 
quidam vir magnus Italia oriundus 5, ‚ quem La» 
-  sinitas in antiquum fcientiae ſtatùm ab eo“ refi. 
tuta tota fupremum debito cum amore et hono- 

re agnofcit magiſtrum, nouine Lanfranchs, 


fih durch neue Wortdeutungen zu beben, und da £atıs 
francus.ihn in einem dialekrifhen Streite zu einem 
befhämenden Stillſchweigen gebracht „ fi dann du; 
gefährliche Meynungen in der Theologie auszuzeichnen 
gefuht habe m). Die Gelehrfamfeit des Lanfran— 
cus verfammelte eine groffe Menge von misbegieris 
gen Juͤnglingen, und Männern aus Stalien, Sranfs 
reih und England in dem Elofer Bec. Zurften und 
Herren übergaben ihre Söhne. dem Unterricht des ber . 
rühmten Mannes, und felbft Griegenland ſoll feine 
Schüler mit Bewunderung gehört haben.n). 

Gegen Das. Ende des eilften und im Anfange 
des zwölften Jahrhunderts lehrte zu Laon ein Dechant 
der daſigen Kirche Anſelm, welcher im J. 1117. 

Zr farb, 


m) Guitnumdus Averfanus Antiftes in Lib, I, de 
facram. Altaris ap. Laun. l. c. p, 134. Sed et 
sunc temporis liberales artes intra Gallias pene 
obfoleverant, novis faltem verborum inter- 
pretationibus, quibus etiam nunc plurimum 

gaudet Berengarius , fingularis ſcientia lau- 
dem, et cujusdam excellentiae gloriam venari 
qualitercungue poterat, affedabar, .. . Se 
peftquam a domino Lanfranco in Diatedica ‚de 
re fatis parva turpiter eft confufus , cumque per 
ipfum dominum Lanfrancum virum acque do- 

. &iffimum liberales artes deus recalefcere atque 
optime revivifcere feciſſet, defertum fe ifte a 
difcipulis dolens, ad erudanda impudenter divi- 
narum fcripturarum facramenta „. . fele con- 
vertit. ' 

n) Crifp.'l. c. Ipſa quoque in liberalibus ftudiis 
magiftra gentiam Graecia difcipulos illius au- 
diebat, et admirabarturr — .. Clerici accur- 
runt, ducum filii, nominatiffimi fcholarum ma- 
giftri Latinitatis, laici potentes, er nobiles viri 
multi pro ipfius amore multum eidem -ecclefiae 
contulerunt, | 
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ſtarb, und auſſer dieſem noch mehrere andere berühmte 
Männer. Das Anfehen des Anſſehm, und ſeiner Gehuͤl⸗ 
fen mar fo groß, daß man ſich an die Lehrer von Laon 
yon andern Schulen her mandte, um ihre’ Entfcheis 
dungen über michtige Fragen einzuboplen: daß ſelbſt 
die berühmteften £ehrer von andern Schulen, ja fo gar 
Bifhöfe und Erzbifchöfe nach Laon famen, um den 
Anfelm zu hören: und daß man bie Menge von 
Zuboͤrern, unter welchen die meiften Engländer wa⸗ 
ren, mit einem Heere verglih 0). Zu den Schülern 
des Anfelm gehörten aub Wilhelm de Chame 
‚ peaur, oder de Campellis, und Abälarbd, 
welche bald nachher die erften Stifter der hohen Schu: 
fe zü Paris wurden p). Abälard kam zu dem An- 
felm in deſſen hohen Alter, und mar fo drei, da 
er Faum angefangen hatte,‘ den ruhmvollen Greis zu 
doͤren, ſelbſt theologiſche Vorlefungen anzufündigen, 
Man fand dieſes zuerſt aͤuſſerſt laͤcherlich. Als aber 
der kuͤhne junge Mann bald einen faſt allgemeinen 
Beyfau erhielt; fo unterſagte ihm Anſelm, die 
Theologie in Laon zu lehren, weil die Irrthuͤmer ‚in 
| | — die 


o) Launoy €, 45, - LEE Er We 
p) Johannes Viäorin, in Memoriali hiftor, inedito 
ap. Launoy, |. c.p. 151. Vir fapienuiffimus ma- 
giſter Anfelmus,. tünc temporis ecclefiae noſtrae 
* 0 eanonicas ,„ et decanus per‘ totum pene orbem 
latinum . fcientiae er eloquentiae ſuse fama no- 
siflimus, habuie difcipulos 'Abaelardum , ‚ Alberi- 
cum Remenfem ,. Lotulfum Nanarienfem , Guil- 
ielmum de Campellis, Guillelmum: Cantnarien- 
fem Episcopum, qui Laudanum petierat pro 

audienda lectione magiftri Anfelmi. ... - 


r - \ I) . 
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die Abaͤlard als ein Unerfahrner leicht faulen Ehnne, 
dem Lehrer würden zugefchrieben werden. Vieleicht 
bung Died Verfahren des Anfelm den Abd: 
lard zu dem Urtheile, daß der Grund des Ruhms 
der Erftern mehr in der langen Gewohnheit des Vor⸗ 
trags, als in feinem Genie und Gelehrſamkeit gele⸗ 
gen habe g). 


Sm eilften Jahrhundert büften England, und 
Schottland den Ruhm der Lehrerinnen von benachbar— 
ten Völkern ein. England rief nad einander ben 
Lanfrancus, und Anfelm auf den erzbifchäflis 
hen Stuhl zu Canterbury ; und Franzoͤſiſche Mönche 
wurden gegen dad Ende deö.eilften, oder den Anfang 
des zwölften Jahrhunderts die erften Stifter der hohen 
Schule zu Cambridge )., In Italien lehrte man 
im eilften Jahrhundert in mehrern Etädten das Roͤ⸗ 
miſche Recht, und man ſtudirte fo wohl in Salerno, 
als im Cloſter Eaffino fremde Aerzte mit groffem Sleif- 
fe. Mit der Entftebung der hohen Eulen in Bolog: 
na, Salerno, und Paris ging im Anfange des zwölfe | 

ten 
g)- Hift, calam, c, 2. Accefü igitur ad hunc fenem; 


cui magis longacvus nlus. quam ingenium vel 
memoria nomen comparaverar, Ä 


x) Man vergleihe Smich im XIV. Append, ad 
Bedae Hift, mit Launoy de Scholis celebr, «, 22. 
et 24. beſ. Willielm, Malmesb. UI, p. 103. de 
EP. reg. Angl Veruntamen literarum er reli- 
Zioais ſtudia aetate procedenie obfoleverunt, 
‚non paucis ante advenium Normannorum annis, 
‚Clerici lirerasura tumultaria contenti, vix ſa- 
cramenıoram verba balburiebant ; ftupori er mi- 
saculo srat cacıcris, qui grammaricamı nofler. 





236 
ten Jahrdunderts in Anſehung der Wiſſenſchaften, 
und des Unterrichts der Tugend eine neue Ordnung 
der Dinge hervor; und man folgt alfo den Zußftapfen 
der Natur, wenn man in der Geſchichte der Auf 
Elärung des Mittelalters mit dem Ende bed eilften 
gJahrhunderts einen Ruhepunct mat, und noch eins 
mahl auf die Sabrbunderte zurüdfgaut, die feit der 
Umfehrung des Roͤmiſchen Reihe, und der Beſitzneh⸗ 
mung der Roͤmiſchen Provinzen un die Teutſchen 
Voͤlker verfloſſen waren. | 
. eu 
Wenn man die von den Römern vormahls bes 
berrfehten, ‘und von den Teutſchen Völkern eroberten 
heile Europens mit einander vergleiht, wie fie am 
Ende des fecheten,, und am Ende des eilften Jahr⸗ 
hunderts beſchaffen waren; ſo kann man es nicht ver⸗ 
kennen, daß in dieſem Zeitraum ſo wohl der Wohlſtand, 
als die Aufklaͤrung der Volker um viele Grade gewonnen 
hatten. Teutſchland war im eilften Jahrhundert uns 
glei mehr, als im fechsten angebaut. Teutſchland 
hatte viele blühende Staͤdte, und in diefen Städten 
und den dazu gehörigen Stiftern und Cloͤſtern einen 
blühenden Handel, blühende Gewerbe, Kuͤnſte, und 
Wiſſenſchaften, die den Vorfahren unbekannt waren. 
Daſſelbige Fann man mit der gröften Gewißheit von 
Srland, Schottland. und England fagen. Die Aras 
biſchen Schulen in Spanien wurden ſchon im zehnten 
Jahrhundert von abendfändifchen Chriſten befucht, 
und bie Schriften der Arabiſchen Aertzte und Welts 
weiſen en im ei —— abi, Die 
| . $rans 
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Stanzöfifdent&Sculen. hatten im ilften Jahrhundert 
mehr Schuͤler aus ganz Europa, als alle Schulen zu—⸗ 
ſammen genommen, die ſich im fünften, und ſechs⸗ 
ten Jahrhundert in dem Griechifhen fo wohl, als 
Abendlaͤndiſchen Reiche fanden. Wenn man weiß, 
was die Italiaͤniſchen Staͤdte waren, und leiſteten, 
als Friedrich 1. feine Züge nach Italien antrat; fo 
kann man gar nicht zweyfeln, daß dieſes Land ſchon 
gegen das Ende des eilften Tahrhunderts ungleich bes 
voͤlkerter und reicher geweſen fey, ald da es von.den He⸗ 
rulern, Gothen, und Langobarden wurde. 


Wenn ſich von dem feqeien Jadrhundert an 
die Maſſe von naͤtzlichen Kenntniſſen im abendlaͤndi⸗ 
ſchen Europa auch nicht betraͤchtlich vergroͤſſert hatte; 
ſo war doc dieſelbige Maſſe von Kenntniſſen viel 
Mehr- verbreitet, als im Anfange des Mittelalters; 
Dom achten. Jahrhundert an wurden durch ganz Euros 
Pa, ſo weit ed von Zeutfchen Völfern bewohnt war, 
Säulen errichtet. In diefen Schulen wurden nicht 
bloß die freyen Kuͤnſte, ſondern auch die Gottesge⸗ 
lahrtheit „m Manchen die Arznepkunde, und in Eis 
nigen die Nechtswiffenfchaft gelehrt. Die Berühmtes 
fen unter dieſen ‚Schulen wurden vom neunten Jahre 
dundert an nicht bloß von jungen Geiſtlichen, fon« 
dern auch von den Söhnen : von Herren, Sürfen, 
Ä Königen, und Kaifern beſucht. Mit den Erhulen, 
und der machfenden Zahl von gelehrten Aebten, und 
Bifhöfen vervielfältigten ſich durch ganz Europa die 
Abſchriften, und Sammlungen ‚von’ nuͤtzlichen Bü 

. dern; 
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chern; und an Statt, daß Iſi do r Im fechöten Jahr⸗ 
hundert die Schriften des Eicero und Auintis, 
Lian wegen ihrer Weitläuftigfeit für unerreichbar ge 
halten hatte, fo Ins man im eilften Jahrhundert 
bie Werfe diefer alten Schriftſteller, und erflärte fie 
in den Schulen s). Im eilften Jahrhundert machte 
ſich befonders der Orden von Cluͤny durch Das Abs 
ſchreiben von wichtigen Werfen verdient; und im Ans 
febung diefes Werdienftes wetteiferten im folgenden 
Jahrhunderte mit, dem Orden von Cluͤny die neuges 
ſtifteten Orden der Gartheufer, Ciſterzienſer, und-Br&- 
monftratenier oder Norbertiner, durch Deren Fleiß in 
furzer Zeit die bis dahin erhaltenen Schriften erneuert, 
oder vervielfältigt murden x). Die Nomifche Spra⸗ 
che hatte vielmehr gewonnen, als verlohren. Wits 
tihind, Luitprand, Ditmar und Lambert 
von Aſchaffenburg waren in allen übrigen Ruͤckſichten 
beffere Geichichtfchreiber , ald die Römifchen vom drits 
ten bis in das fechäte Jahſhundert, und überdem mas 
| | | ren 

8) Gerberti Epift, 87. ad Conftant. Comitenrür 
iter Tulliana opulcula er de. republica, er in 
Verrem, etquae pro defenfione multorum pluri- 
ma Romanae eloguentiae parens conferipfir, - — 
Et-iocert. auct. ad Ingulfum ap, Launoy 6. 44, 
Ad horam vere primam Frater Torricus, acu- 
tiſſimus Sophifta, Legicam Ariftorelis juxta Por- 
phyrii er Averrois’ilagogas et commenta adole- 


Iczntioribus, trradebat. Ad heram vero tertiam 
Frater Guiljelmus Rhetoricam Tullii, Quintilia- 


-  aique flores perorabat.: . " nz 
ÖLE Beuf I. 8. 9. 13. Eramer:VL 7-9: © 
Eine Xobrede auf die Ciftercienier hält Wil⸗ 
beim von MAlmesbury de gef, reg. Angl, 

‚VL, P: 128. j = 
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ren fin auch beſſere Lateiniſche Schriftſteller. Die 
gröſten Verdienſte um die ‚Erhaltung, ‚und: Yusbreie 
tung der Wiſſenſchaften hatten nicht Die Bewohnen der 
Laͤnder, die von den Römern waren beherrſcht worden, 
ſondern die Irlaͤnder, und Schottländer » bie Angels 
ſachſen, und Zeutfchen. Gegen das Ende des. eilfs 
ten Jahrhunderts wurden, zuerſt die Schriften von 
Arabiſchen Weltmweifen, Mathematikern, und ersten 
überfegt, . Dies that vorzüglich ein gewiſſer &o n ſtan⸗ 
tin aus Afrika, » welcher dorgab „«widrzig Jahrelang 
in- auen Reichen des Morgenlandes ‚sugebradt, und 
aufer, „den. ‚Spraden und „Wifenfdaften der Ca 
dier, Araber , und Berfer, auch die ber Hindus und 
Habeſſinier gelernt zu haben u). Nachdem biefer 
Confantin im Elofter Enffino Drbendgeiftficher g 96» 
worden war; fo befchäfftigte er fich am ‚meiften ı mit Ue⸗ 
berſetzungen und Auszuͤgen aus ben ‚Werfen von Ara⸗ 
biſchen Aerzten x); und megen. dieſer ſeiner Arbeiten 
wurde er als ein neuer Hippofrates, bewundert y 1). 
Unter den Wiſſenſchaften, welche Eon Rantin in 
demiginlindei lerute, wird a die Nescpmäntie.gpe 
— 10 nannt 

9 Chronieon Cafinenf, — Murat, T; IV. p. 473, 


474. ‚und. Pet. Diac. de viris YuRR, Ca ..ap, 
Mur, VI p. 40. 41. 

) Die Verzeichniſſe ſeiner Saritim Reben an 
den angefuͤhrten Orten. 

M Petr, Diac. I; c,; Conſtantinus —— ejusdem - 
Coenobii Monachus, philofophieis Andiis plenis» 
‚fime eruditus, Oriemtis et Occidentis magitter, 


— igen Rippoerates. Er biühte um 
das J. 1072. am meiſten. ib. 8 
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nannt ). Ohngefäahr- um dieſelbige Zeit lebte in 
Caſſino ein gelehrter Moͤnch Pamdulphus, der vie⸗ 
le wathematiſche, und Rene — Sarif 

ven Eee? m” | 
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wie die —2— und Senbitung dr 
ar :. .beuitigen: Univerfitäten. 

Die drivileatrten hohen Squlen unfers er 
weite haben feit dem zwölften Jahrhundert‘ fo wiel 
Wutes und Boͤſes gefiftet: fie ſchaden, und nügen 
noch immerfort fo ſehr, und der Stand der akademi— 
en Gelehrten hat befunders in Teutſchland einen ſo 
'groffen Einfluß auf Die Denfungsart des ganzen aufge: 
Härten. Publicums, auf den Fortgang aller Wiſſen⸗ 
Ichaften, und auf die Erziehung und den Unterridt 
der Jugend aus allen Volksclaſſen, daß eine kurze, mit 
"Sorgfalt ' und Auswahl verfertigte Geſchichte der 
VWntſtehung und Fortbildung der’ Univerſitaͤten, und 


Bel’ Standis der Gelehrten faſt nothwendig ein allge: 


meines. Intereſſe erregen muß, "und in einem ſolchen 
Werke, als das gegenwaͤrtige iſt, nicht einmabl feh⸗ 


len darf, weil, lenſt. die Vergleichung der Lehranßal·⸗ 
ten, 


2) ib· de — equa ipfe oriundus erat, egit- 

diens , 'Babylonam petiit, imquae Grammatican, 

! Dialedicam., Phyficam, Gceomciriam, Arithme- 

cticam, Matheᷣ ticam, Aſtronomiam, Necco · 

manticam, Müuficam,, Hhyſicamque Chaldacotum- 

Arabum, Perlarum , ,  Saracsnorum pieniflimt 
cdodus in &c; er 
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ten, und der Wiſſen ſchaften verfloffener Jahrhunderte 
mit denen unſerer Zeit — — und IR 

fepn’ BEN: 





u Saft ale Befbictforfser | Benserkten e es, er | 
die hohen Schulen des zwölften Jahrhunderts: von des 
nen des eilften,, und der vorhergehenden Jahrhunderte 


abwichen. Auein unter denen, die mir vorgefommen _. 


find, ift feiner, der Das Wefentlihe ſolcher boben 

Schulen, dergleichen das zwoͤlfte Jahrhundert herpor⸗ 
brachte, oder die charakteriſtiſchen Merkmaͤhle, woe 

durch dieſe hohen Schulen ſich von ihren Vorgaͤngerin⸗ 

nen unterſchieden, richtig gefaßt hätte. Man glaubte 

gemeiniglich, daß Univerfitäten nicht eher entſtanden 

feven, als bis alle vier Hauptwiſſenſchaften auf den⸗ 

ſelben gelehrt, bis die Lehrer dieſer Wiſſenſchaften in 

eben ſo viele Facultaͤten abgetheilt, und bis endlich 

die vier Facultaͤten in einen einzigen groſſen Coͤrpet 

akademiſcher Lehrer vereinigt worden. Der Vortrag 

‚aller Hauptwiſſenſchaften, das Daſepn von vier gar 
eultäten, und die Vereinigung aller Facultäten. in 

ein afademifched Corpus machen Feine. nothwendige 

Beſtandtheile von folden hoben Schulen aus, als das 

imölfte Jahrhundert hervorbrachte, und fehlten auch 

noch lange auf den aͤlteſten hoben Schulen, da. fg 
* unbegwepfelt wahre Hniverfitäten waren a), 

. Die 

| * ai Ste ben @n ERBEN 
‚ Suprdunderse Er er genannt, Linie 
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Ä Sie hoben Squien des zwoͤlften Jahrhunderts 
geichneten ſich vor ‚denen des eilften durch marıcheriep 
smerfmahle and, ‚die in andern Nüdfiehten-äugerk 
wichtig, find, aber doch nicht ala mwefentlihe Unterfceis 
dungszeichen derſelben angeſehen werden duͤrfen. Auf 
Seiner hoben Schule vom ſechſsten bis zum Anfange 
des zwoͤlften Jahrhunderts wurden die Arzneykunde, 
: und Rechtsgelahrtheit auf eine ſolche Art vorgetragen, 
als im zwölften Jahrhundert zu Salerno und Bolog⸗ 
aması. Die Lehrer diefer Wiflenfchaften waren Feine 
-@eiftlige, mie die Lehrer ſeit feche Jahrhunderten 
ausſdlieſſend geweſen waren, ſondern die Aerzte, und die 
Doctoren des Roͤmiſchen Rechts waren der bep wei⸗ 
wem groͤſſere Zahl nach Layen, oder Perſonen vom welt⸗ 
lien Stande. Seit fh Jahrhunderten hatte feine 
Cloſter⸗ oder Stiftöfhule fo viele Lehrer, und eine 
fo groffe Menge von Lernenden gehabt, ald ſich im 
» zwölften Jahrhundert zu Salerno, Paris und Bolog⸗ 
ma einfanden; und dieſe bis dahin unerhoͤrte Menge 
von Lehrern und Lernenden gehoͤrte allerdings mit zu 
Den Umſtaͤnden, m * N Br — 
— — An 
. EHE Das — Bien der doven Saum! des 
awoͤlften — — ganz EN Daß die, 
rs. Sch 


perfitäten , univerfirares bieffen fie nicht deßwe⸗ 
22 gen ‚ weil ‚auf dehfelben alle: zuge enfchaften ge: 

— a ‚wurden, ſondern ‚weil fie prinlegite 
> den, oder.>Gemeinheiten von. Lehrern und 
9 ren waren. Univerfitas dodorum st ſcho· 
larium, Crevier 1, 321 » 323, 


FOR 


\ 
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ihrer fo wohl, als die Lernenden von Paͤbſten, Kai⸗ 
fern, ‚Königen, und Städten Privilegien, oder ge: 
ſetzliche Vorrechte erhielten, wodurch fie über andere _ 
Lehrer und Lernende, fo wohl der Damahligen, als 

der vergangenen Zeiten erhoben, und in eine fuͤr ſich 

beſtehende, oder" befondere privilegirte Gemeinheit, 
oder Gefellfchaft verwandelt wurden. Die Privilegien 
der erfien hoben Schulen waren anfangs nur Wenige,’ 
und fie wurden drep Jahrhunderte fang immer ver⸗ 

mehrt, Nicht aber der Befig von allen, : ſondern 
der Befig der erften geſetzlichen Vorrechte machte‘ 
den Charakter der privilegirten hoben Schulen’ 
des zwölften Jahrhunderts aus, Die ſchnell wach⸗ 
ſenden Privilegien. waren eine!Zeitlang der Grund 
des dauernden Flors der Schulen: des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, an Statt daß der Ruhm der bluͤhendſten Schu⸗ 
len des eilften Jahrhunderts gewoͤhnlich mit dem Tode 
des groſſen Vorſtehers oder: Lehrers verſchwunden war, 
welcher ſie emporgebracht hatte; = Ze mehr die privile⸗ 
gitten Schulen -emporftiegen ‚. befto mehr ſanken die 
unprivifegirten, und alle Bemühungen Alexan—⸗ 
ders un., und „sunocengt bes dritten auf den 

Eiteranenfiiceh Eoneilien in den Jahren 1179. und 
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215.7 den Stifte» und Eloſterſchulen wieder aufzu⸗ 
Helfen, waren fruchtlos b). Hon orius der dritte, 
befahl zwar im J. 1220.‘ daß der Schluß der allge, 
meinen Kirchenverſammlungen, „vermoͤge deſſen an je⸗ 
der Hauptkirche ein gehrer se Theologie zum unter⸗ = 
— richt 


225% "Mätchasus Paris ad h, & pP. 5. Kenfel P+ 243. 
256. 257. .- ,» —W Eur 
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richt der jungen Geiſtlichen, und der armen Jugend 
angeſtellt werden, und dafuͤr eine Praͤbende erhalten 
ſolle, auf das genauſte beobachtet wuͤrde e). Weil 
man ſich aber, ſetzte der aufgeklaͤrte Pabſt Hinzu, 
vielleicht damit entſchuldigen wird, daß man Feine 
geſchickte Lehrer finden koͤnne; fo verordne ich, daß 
alle Prälaten und Capitel fähige junge Leute aus ſu⸗ 
den, dieſe auf irgend»eine berühmte hode Schule 
fenden, und wenn die:Beneficien -derfelben zu ihrem 
Unterpalte nicht hinreichen , das Zeblende erfeßen fols 
len. Honorius der dritte fühlte alfo fchon die 
Unmödglichfeit das auszuführen, was feine Borgänger 
im Sinne gebabt hatten. Man wird auch in: der Sof 
‚ge fo viele Bepfpiele von der Begierde der Römis 
ſchen Päbfte, die Gelehrfamfeit, und die Sitze der 
Gelehrſamkeit zu begünfiigen, antreffen, daß man- 
ſchwerlich laͤnger in“ die ungerechten ‚Klagen mancher 
Scriftfteller einfimmen wird, als wenn die Römi- 
ſchen Paͤbſte von jeher unwiſſenbeit, oder Barbarep 
abſichtlich zu. PEPMIEN ober au — eye 
hätten. en EUE K r 


Es war allerdings eine von EEE 
ten , welche man nad) der gewöhnlichen Art zu reden, 
| dem Zufall zuzufchreiben pflegt, daß die erften privi⸗ 

legirten hoben Schulen in Salerne, Bologna, und 
Paris ‚gefiftet wurden. Wenn Eonflantin der 
Afrikaner. in einem andern Elofter , als zu Caſſino 
mind geworden, oder wenn Irnerius, Abäs 
lard, 
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lard, und. Petrus Lombarbusanderöwo, als 
in Bplogna und Paris aufgetreten wären; ſo wuͤrden 
Anfreitig die erften privilegirten Schulen in andern 
Etaͤdten entſtanden fepn, und auch eben ſo gut, als 
in Salerno, Bologna, und Paris haben entſtehen 
tͤnnen, Daß aber die Lehrer des zwoͤlften Jabrhuns 
dertö mit einem ſolchen Eifer. lehrten, und daß. dieſe 
Lehrer mit einem ſolchen Eifer vun viglen Tauſenden 
don lernbegierigen. jungen Männern and ‚allen ‚Gegen: 
den. Europens. beſucht, und gebört wurden; das war 
| gefrittenen r und no immer. fortfchreitenden. menfcs 
lichen Geiſtes. Bologna und ‚Salerno wurden Die 
Mufter fuͤr alle übrige, AUniverfitäten , die im 12. 13, 
und den „folgenden, Jahrhunderten in groſſer Menge 
in-Stalien;, und ‚Paris das Ideal für alle diejenigen, 
weiche, in England , Teutfchland, und andern Nordi⸗ 
ſden Reichen geſtiftet wurden. Es iſt in der That 
verwundernswuͤrdig, daß Teutſchland, welches in An⸗ 
ſehung des Handels und ber Gewerbe, des Reichthums, 
der Bevölkerung , und der innern Macht keinem an⸗ 
bern groſſen Lande etwas nachgab, nder vielmehr. ale 
andere Länder, Italien ausgenommen ‚. übertraff, faſt 
zwey Jahrhunderte fpäter,, als Frankreich, Stalien, 
‚und England privilegirte hohe Schulen erhalten hat: 
welche Erſcheinung ſich bloß aus den langwierigen 
Streitigkeiten der Teutſchen Kaiſer mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle, und aus der Eiferſucht der groſſen Teut⸗ 
u: Börken. erklären. MR: — © verſchieden die 

ee N = — Wiſ⸗ 
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Wiſſenſchaften waren, die auf ben erſten privilegirten 
hohen Schulen vorgetragen würden , und ſoverſchie⸗ 
den die Kütften und' Dbrigkeiten , deren Herrſchaft 
Die ältehen Sitze der Gelehrfämfeit unterworfen wa⸗ 
ren ; -fo waren und blieben ‘dennoch ihre‘ Anfaͤnge, 
und $ortgänge, die Lage der Lehrer und- Lernenden, 
die Vorrechte ‘der Einen, imd der Andern, die Lehr 
arten, oder die Methoden des muͤndlichen und ſchrifi⸗ 
Nichen Vortrags, die Huͤlfsmittet und Mißbraͤuche bis 
zum Erſtaunen aͤhnlich, weil allenthalben dieſelbigen 
Umſtaͤnde vorhanden waren, und diefelbigen Urfachen 
wirkten.” "Der aufferordentliche Ruf der’ Lehrer De 
awoͤlften Jadrhunderts lockte eine zahllofe Menge von 
meiſtens vornehmen, und ·reichen Lernenden aus allen 
Europaͤiſchen Volkern berbep. DER Aufenthalt dieſer 
vielen Täufende von jungen Sremdlingen· Hab den 
Städten, wohin ſie Jiiſcnmenioſſen ‚ Än kurzer Zeit 
einen Glanz, "und Woblfiand, dergleichen keiner vor⸗ 
ber zu Hoffen gewagt datte! "Die Sürfteh / Obriglei⸗ 
sen, und Bärger erkannten Die groſſen Vortheile/ die 
fie den’ hohen Schulen ju'Herdänken hatten, und fie 
geftatteten alſo gern den Lehrern und Lernenden: Dar 
rechte; wodurch beide gefeffelt oder berangegogen wur⸗ 
den. Die Lehrer und Lernenden ſahen ſehr fruͤh ihre 
Unentbehrlichkeit oder Wichtigkeit ein und wenn al⸗ 
Fo auch "ihre Dbern aus eigenem Triebe nicht geneigt 
waren, gerechte Wouſche zu befriedigen zuſo zwangen 
ſie denſelben wider ihren Willen neue Immunitaͤten, 
und Privilegien ab. Unter den drey aͤlteſten Univer⸗ 
fläten if bie Geſchichte von Fari am genauſten, we⸗ 
niger 
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niget' die- von Bolbana am wenigſten die Yon Saler⸗ 
to bekannt,” In der Geſchichte aller dieſer hohen 
Schulem ſind ‚die Veranlaffungen und Zeitpuncte Bon’ 
manchen Einrichtungen ungewiß; doch kann man ep 
‚ter die wahrſcheinlichen Urſachen,“ als Die Zeit des er⸗ 
fen 'urfprimnge von akademiſchen Anſtalten "angeben. 
ueberhaupt aber gilt in der Geſchichte der Univerſitä⸗ 
ten “eben “das, was if der Geſchichte des Handels; 
der Gewwerde⸗ der Kuͤnſte, ww. Statt finder 
daß, "wenn" nicht die Seit‘ des erſten urſprungeaus⸗ 
druͤcklich bemerkt wird; Dinge meiſtens mehr — 
weniger lange vor den Perioden entſtanden fihd'} 
welchen ſie in den übrig gebliebenen u. = 
er era When: SE a ud 
—1 Be, WE ur 
Dan AT TRUT TER NG i. ET DELL Tee Een 
Die, Aelteſte aer- — ‚hohen. — 
iR,DIe hope: Schule der Arinepfunde : zu Salernp: 
Saferno, und das benachbarte Clofter Eaffino hatten 
wegen ihrer Lage, und die Stadt Salerno auch wegen. 
ihres fräpen und: groſſen Handels ‚ältere und. genauere 
andere Italiaͤniſche Staͤdte; und duich dieſe aͤltere 
und genauere Gemeinſchaft erhielten, Sale en o, und 
Caffind mehrere: Gelegenheiten, die Schriften ‚und. 
Heilart der Griechiſchen und Saraceniſchen Aerzte ken⸗ 
nen zu lernen, als die Bewohner von andern Staͤdten | 
und Cloͤſtern. Im Eloſter Caſſino lebten fhon im 
Renten ‚und > Zabrpundert — — 
Merie 


& 
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Aerzte, und mediciniſche Schriftſteler a). Im zehn⸗ 
ten Jahrhundert kamen vornebme Geiſtliche aus fernen 
Gegenden nach Salerno, um ſich heilen, ‚und in ber. 
Yrznepfunde unterrichten: zu laſſen e). Schriftſteller 
des eiliten Jahrhunderts nennen Salerno niht bloß 
eine- Stadt , die wegen, ihrer Ar zuehkunde vor allen 
andern ‚berühmt, fondern in. welcher aud fen. ſeit 
langer Zeit die groͤſſen Schulen der Aerzte geweſen 
feyen ). Conſtantin der Afrifaner vermehrte den 
Ruhm, welchen die Aerzte in Caſſino und Salerno 
bis dahin gebabt hatten, aber er gruͤndete ihn nicht. 
So groß das Anſehen ſeiner Schriften in den foigen⸗ 
den Jahrhunderten blieb g), ſo zogen fi fie doch Die 
* Galernitanifchen Aerzte nicht von. dem Studio der 
Griechiſchen Aerzte ab. Frie der ich H, empfahl 
den Salernitanifchen Lehrern nicht das Lefen der Arabi: 
fchen Aerzte, ſondern der Werfe des Hippokrates 
und a te en h), F und nn ee 14. Jahr⸗ 
Ka © 5 —— hun⸗ 


T. 


4) Regimen — Salerni, fire Scholae Saler- 
nitanae ig ftudii Medici Salernirani hiftoria 
. praemifla, J. ©, G. Ackermann , in san: al- 
tarf, Prof. Stetidaliae 1790. 8. — 


* ey ib. et P» 29. Ber Dar ET ar 
» Tg)’ Romuald) EN ap. ——— e. urbem 
medicinae arıis uxique famolam atque praeci- 
. puam, . Et Olderici Vit. Feftini: ib, p. 30...» 
in urbe Salernitana, Ubi maximae medicorum 
Scholae ab. Augen sempore habentur,, | 


x) 1. C. p. 87.. 
) Magiftri vero infra ittud quinguennium libros 


auchenticos, tam Hippocraticos quam Galeni 
in 
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dundert deweiſen es “eben fo wohl, ale‘ andere aus 
dem zwoͤlften, daß Hippokrates und Galen lan⸗ 
ge die vornehmſten Fuͤhrer der Salernitaniſchen Aerzte 
geblieben ſind i). Wahrſche inlich wurde ſchon im An⸗ 
fange des: zwoͤlften Jahrhunderts die. beroͤhmte regula 
Salerkitäne gefchrieben, und im Rahmender ganzen 
Salernitaniſchen Schule / bekannt gemacht x). ‚Tür den 
Verfaffer derſelben haͤlt man einen Johann von 
Mailand, oder einen Johamnes, der ein Schäs 
If Comftanzind des Afrikaners geweſen ſeyn fol, 
In demſelbigen Jahrhundert erwäͤhnt der Art: Ae⸗ 
gidius vieler groſſen Aerzte, die in Salerno leb⸗ 
ten 1). Um dieſet Verdienſte ind dieſes Ruhms willen 
ertpeilteider König Roger von Sieilien den Aerzten 
in“ Salerno das Privilegium: daß in’d kuͤnftige im 
ganzen Reich Fein Arzt die Erlaubniß baden folle, 
ſich mit der Heilung von Krankheiten abzugeben, 
wenn er nicht von den Lehrern. in Salerno und in Ge⸗ 
genwart von koͤniglichen Abgeordneten gehörig geprüft, 
und zaͤchtig befunden- worden m). - Durch dieſes Ges 
— = A = (et 
"in fchelis doceant, tam in ıheorica.,. quam in 
 »praßica.medicinae,. Conſtit. Frid, 1. ap. Acker- 
nanu p. 7 0 | 488 
h ib. p· 3a. DE ac. ar de 
h) ib. 3772 2 ſa.. EN. 2. 
+4) Die Stellen ans bes Aegidii Gedicht de viri- 
> pas: tredıcaminum finder man beym Adermann 
pen et ſq. — Me: OS 
w) Conftit. Rogerũ ap. Ackermann p. 43. Qnis- 


quis a.modo mederı voluerit, ofhcialibus noftrie 
er Judicibus fe praefener, eorum er 
ö | J— udi. 


un — — 
u 
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ſetz wurden bie Aerzte in Salerno zu einer ptivilegit⸗ 
ten Geſellſchaft vereinigt. Sie erhielten das Recht 
ber Promotion, und damit Das Monopola des Unter⸗ 
richts in: ihrer ' Wiſſenſchaft. Wenn Jemand ins 
kuͤnftige die Abſicht hatte; im Koͤnigreich Neapel und) 
Sicilien die praktiſche Arznepkunde zu uͤben; ſo muſte er⸗ 
faſt in Salerno-fudiren, um ſich den dortigen Aerz⸗ 
sen bekannt und gefaͤllig zu machen. Wer dieſes nicht: 
that, der muſte fuͤrchten, daß er auch bey den ‚grör 
ſten Fähigkeiten und Kenntniſſen von den, pruͤfenden 
Aerzten werde abgewiefen: werden. Als Frieder ich 
‚Dei zmeinte im J. 1224. die hohe Schule zu-Neapgk 
an ‚Fein Eingebohrner andere ‚hohe ‚Schulen « befuchen, 
folles fo. blieb Salerno von Diefem Gefege ausgenom⸗ 
men, und behielt. das uralte Recht, alle praftifche, 
Yerzte des. Reichs au prüfen, und für toͤchtig zu er⸗ 
klaͤren: ein Recht, welches ſelbſt die Lehrer. der Arz⸗ 
gepfunde: in Neapel nicht erhielten, und: auch bie auf 
ben heutigen. Tag nicht beſitzen a). In zwey andern, 
an | Eon: 
„ Judicio; quodfi fua temeritate praefumferit, car- 
‚ ceri conftringatur , "bonis {nis ommibus publicatis, 
“"Höc enim’prolpedum-el, nein regnionofo fub- 
jedi periclitentur ex imperitia »medicofumg Aus 
den Worten der Conftitusion ſelbſt erhellt He 
daß bie ofhiciales er judices, vor welche Aerzte 
fid ſtellen folten, die Lehrer in-Salerno feben, 
Que Umftände aber, und au. die nacful en⸗ 
‚noıden Geſetze Frie derich s Li, in welchen diefelbi⸗ 
gen Ausdruͤcke gebraucht werden, laſſen nicht 
zweyfeln, daß Rogerius die Lehrer zu Saler— 
... no Im Sinn gehabt Babe, | (0 
n) p. 67. 69. 70, -Artendentes igitur"grave difpen- 
dium et irreparabile" damnum ‚"quod'poflir con- 
t | De tin« 





. Conſlitutidnen Serie ch — keiner 
als ein: Lehrling der Arzneywiſſenſchaft zugelaſſen wer⸗ 
den ſolle, der nicht drep: Tahre die Philoſophie ſtu⸗ 
dire habe o): Daß jeder: kuͤnftige Arzt feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft fuͤnf Jahre lang ſtudiren, und nach dieſen fuͤnf 
dJabren in Geſeuſchaft eines erfahrnen "Arstbs Kranfe 
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heiten zu behandeln Ternen ſolle, bevor er die Erlaub: 
niß zu praftifiren erhalten koͤnne. Eben dieſe Erlaub⸗ 
| niß role keinem Bundarzt geftattet werden ‚der nicht 
ä beweife, daß er ein ‚ganzes Jahr feine Kunft gelernt, 
und ſich befonders in’ der Zergliederung menſchlicher 
Corper geäbt babe p). Ich übergehe Die übrigen vor⸗ 
irefflichen Medicinalanftalten, weiche Sriederiih U. 
einführte und erwaͤhne nur noch des Geſetzes: daß 
Tb 


Ar \ ER: ' an f R- 
— ex. imperitia medicorum , fabemng in 
pofterum nullum medici tiımlum un een 
audere pradicari aliter, vel mederi, 'nifi ‚Salerni 
primitus er. in conventu publico magiftreram -ju- 
dicio comprobatus, cum teftimonialibus literis 
de fide et ſuficienti fciensia, tam 'mägiftrorum, - 


quam ordinatorum noftrorum &c, ex Conttit, 
Frid, 2,2. * 


8 p. 71. et fg. — 


p) Salubri etiam conftjturione” ‚Hancimus ; ‚ur nullus 
x»  ° . chirurgjeus ad praficum admittatur ,- ‚ni tefti- | 

,  möniales lirteras oflerat magiſtrorum, ‚in medici- 
mali facnltate legentium, quod per annum fal= 
tem in ea medicinac parte ſtuduerit ‚guae chir- 
urgiac inftruit facultatem; € praeferiim ana- 
tomiam humanorum corporum in fcholis didice- 
zit, „et ſit in ea parte medicinae perfeäus, fine 
ua nec incifiones falubriter ſeri eorerpat, nee 
adae suräari, ib, . . „, nn ber ® 


t 


ln en 


tkeiner weder in Salerno ‚nah in Neapel die: Medirieg 
und Chirurgie lehren ſolle, der nicht von erfahrnen 
Meiſtern im der. Kuaft,, und in Gegenwart ven fönıge, 


HE 
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Die zmepte pribifegirte dobe Säule des zwölf: 


sen, Jahrhunderts war die zu Bologna, welche die Sa⸗ 
‚gernitaniiche on Ruhm, ‚und audgebreiteter BWirkjags 
keit unendlich uͤbertraff, indem ſie in wenigen Jadr⸗ 
‚hunderten in den Geſetzen, . der Gerihtöverfaffung, 
und dem. Regiment der vornehmften. Europäifchen Voͤl⸗ 
£er Die, eritaunenswärdigften Veränderungen bervors: 
brachte. Ungeachtet in Bologna lange vor ‚dem Sr: 
nerius Schulen waren, und ſelbſt das Roͤmiſche 
Recht gelehrt wurder) ; fo kann man dennoch den Irs 
nerius den Stifter der boben Schule zu Bologna 
nennen, weil er gegen dad Ende bes eilften, oder 
"den Anfang-ded zwölften Jahrhunderts Dad ganze Roͤ⸗ 
| miſche Recht, „beſonders die Pandecten muͤndlich und 
ſchriftlich auszulegen, und die verſchiedenen Theile 
se Befeabäger zu ordnen anfing. %: Irnerius 


9) 


lehr⸗ 


... ut aullus.. ——* nec wagihri nomen · 
aflumar, nifi diligenter examinatus io pracfentia 


: 3 'noftroram''ofhcialium, et magifßrerum artis ejws- 


dem. : griederrch II. nannte ſchon die privile⸗ 
irten Geſellſchaften der Aerzte zu Salerno und 

Reie Sacultäten, die Lehrer der Arznep⸗ 

kunde aber nicht dederes, fondern — 


— 5) Fattorini LP. 3. 
2) ib. J 2 gattorinil.c, er e 12, hat bewie⸗ 
a 


fen; die Reife des Irnerius nach Conſtan⸗ 
tinopel auf ass des Roͤmiſchen — 
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lehrte mit einem ſolchen Sehfal, daß Maͤnner und 
Juͤnglinge aus: allen- Kändern Europend nach Bologna 
eilten, “um Roͤmiſche Weisheit aus des berühmten 
Mannes Munde zu ſchoͤpfen. Schon bey den Lebzei⸗ 
ten des JIrnertus murde die Stadt Bologna von 
Auswärtigen Dichtern die "Gelehrte genannt 2); und 
auf den Afteften. Münzen gab die Stadt ſich felbft den 
Ehrennahmen der Mutter der Gelehrfemfeit u). Der 
Glanz der. hohen Schube zu Bologna nahm. unter den 
Echhlern des Irnerins und-deren Nachfolgern wähs 
rend des zwölften und drepzehnten Jahrhunderts bes 
ſtaͤndig zu; und zur Befeſtigung dieſes Anſehens trug 
der Unſtand nicht wenig bey, daß Gratian um 
das Jahr 1140. oder 1141. feine Decretälen in Bo⸗ 
logna befannt machte, und dadurch das öffentliche Seh 
ten des geiftlichen Rechts veranlaßte x). So wie 
die Gräfinn Matpildis, und der Kaiſer Hein- 
rich v. fi des: Rathe des Grmerius in den wie 
—— Angelegenbeitıe bedieut DRIREN: ſo brauchte 


le 


die Wiederfindung der hondette zu | Amalf, 
und der Auftrag des Kaiſers Lot har an den 
rnerius, das Roͤmiſche Recht zu lehren, lauter 
an feyen. Wenn Irmerius die — 
—Lothars des zwepten — fo ſtarb er 
duch wenigſtens bald — p- 20.. 
t) Keuffel p. 274. | 


w) Bonenia mater fudiorum Fattor, p. 8. Auf 
eben 19 alten —— — ſtehen die Worte: Bo-, 
nonia docer, Auf etwas jüngern. foigende tie 

ſſtchrift: ‚Petrus ubigne gaer, egumgue Bono- 
nia mater, ib, — 


x) Fattoxini p, 251. 265, 
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Er — * Il: die vier veruͤhmten Schoͤler des re 
znerius, den Bulgarnd, Martiaud,.- Dar 
bus und Hugo bey ‚ber, Entwerfung newer Geſetze, 
und vorzüglich. bey der Beſtimmung der kaiſerlichen 
Megalien, welche Beßimmung von Regalien aber ſelbſt 
zin Italien nie allgemein als guͤltig, ‚oder verbin⸗ 
dend y), ſondern alsein Werk der niedrigen Krieche⸗ 
rep der Bologneſiſchen Rechtsgelehrten betrachtet wars 

den. it. Aus Dankbarkeit für die groſſen Dienſe, 

‚welde die Nechtögelehrien in Bologna ’ıym geleifiet 

hatten, ertheilte Frie der ich 1. in, der beruͤhmten 

„Authensica, Die im 5.1158. auf den Roncaliſchen Fel⸗ 

„bern befannt gemacht wurde, ben Lehrern und Erus 

direnden überhaupt ‚. befonders aber den Lehrern und 
_ Studirenden des bürgerlichen und geiftlihen Rechts 
dieienigen Prärogaziven, wodurch Bologna eine privis 
legirte Schule wurde, Selbſt diefe Prärogativen wuͤr⸗ 

den in dem Guelfifchen; Bologna wenig oder gar nicht 
gegolten haben, wenn fie nadt von, dem- Bolognefi> 

{den Volke wären gebilligt, und dadurd en 
serftges worden =), 
= ae I die 
Fattor. — p. 9. 10. Bes 


2) Fattorini I, p, 10. Sed haec orivilegia dodo. 
ribus ct. (chBlarıbus a Friderico concefla non 
tam valucrunt cjus principis audoritase „ quae 
eito poft conrenium Roncalienfem, in quo ea 
Jex: edita eſt, apud Bononienles’ noftros” refri- 
‚guit, quam beneficio ipfius 'populi BononienGs, 
‘qui er alia multa deinceps ındulfie legum do@o- 
ribus, et ſtudioſis, quae poftmodum magna ex 
parte communicara funt aliarum facultarum, et 


mazime juris oanonici Audios, 1... « 
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Die ,Confitution-Griederihö 1. verdient in. 
einer Meberfegung mitgetpeilt zu werden, Da fie fo 
wobl die Geſinnungen des Kaiſers, als die Beſchaf⸗ 
ſenheit der Zeiten auf eine merkwuͤrdige Art darſtelt. 
Mach einer reifen Berathſchlagung““, heißt es in der. 
Authentica, “die wir mit den Biſchoͤfen, Aebten, 
„Herzoͤgen, Grafen, zund andern Mitgliedern unſers 
„kaiſerlichen Hofes angeſtellt haben, geben wir den 
GStudirenden, und beſonders den, Lehrern der goͤttli⸗ 
schen und weltlichen Gefege- dieſen Beweis unſerer 
„Huld, daß ſo wohl ſie ſelbſt, als ihre Boten und 
„Abgeordneten zu den Oertern, wo Wiſſenſchaften 
„gelehrt, und gelernt werden, fiher reifen, ‚und. 
„darin wohnen fönnen, Denn wir halten es für bil⸗ 
»lig, daß, da alle gute Menſchen unfer Lob, imd 
„unſern Schuß verdienen, Diejenigen, Durch: Deren 
„Wiſſenſchaft die ganze Welt erleuchtet wird, und 
„die: “ihre Zoͤglinge zum Gehorſam gegen Gott, 
sund gegen und, feine Diener bilden, mit ei 
„ner befondern Sorgfalt gegen Alle Beleidigungen 
»Vertheidigt werben. Denn mer folte fi) derer nicht 
„erbarmen, die aus Begierde nad näglichen Kennt: 
„niſſen ein freywilliges Elend wählen, ‘! aus Reichen 
„Urne werben, ihr Leben vielen ‚Gefahren ausfegen, 
iund oft von den nichtswuͤrdigſten Menfchen ohne Urs _ 
„ſache thaͤtliche Befſchimpfungen erdulden müffen? 
„Wir verordnen daher durch dieſes allgemeine, und 
„ewig geltende Geſetz: daß Feiner ſich in's kuͤnftige 
nahe; — I ‚anaufägen , und. fie 
4. Qi is ae 10 —R eg „we⸗ 

weine Dan. MU 


! 


wegen eines. andern wehangenen Verhehens, oder 
„einer anderswo gemachten Schuld, wie bisher geſche⸗ 
„ben iſt, anzutaſten.“ Die uebertreter· dieſes Geſetzes 
‚und ſelbſt die Befehlshaber in den Oertern, die ot 
„„Webertretungen ungeahndet laſſen, ſollen den! zuges 
Fagten Schaden vierfach erſetzen, und die nachläffs 
„gen Obrigkeiten ſollen fo -gfeich” ihrer Würden" bes 
„raubt, und mit ‚Sande 'gebrandmarft werden. 
Wenn Jemand gegen die Studirenden eine Klage er⸗ 
„ibeben will, fo ſollen dieſe das Recht baben entwe⸗ 
„sder ihren Herrn und kebrer ‚ oder den Biſchof des 
Orts, welchem mir dieſe Gerichtsbarkeit aufgetra⸗ 
‚gen haben / au Richtern zu waͤhlen. Wer aber Stu⸗ 
„dirende vor’ ein andered Korum-ziehen mil, der fol, | 
„ſo gerecht auch ſeine Sache feon mag 3 oanilich abge⸗ 
en > | 


u \ 


Dem erden — * ſcheim diſe Conſuitu⸗ 
tion, vielmehr die £ernenden, ald die Lehrer zu begüne 
ſtigen. Abgerechnet aber, daß eine ſolche Gerichtsbar⸗ 
feit, als der Kaiſer Den Lehrern ertheilte, ein hoͤchſt 
wichtiges Vorrecht war, fo wuchſen dem Lehrern mit⸗ 
telbarer Weiſe die Vortheile aller der, Vorrgchte zu, 
melde den Studirenden gegeben wurden. De groͤſſere 
Zrepheiten und Sicherheit Studirende itrgendwo genoſ⸗ 
ſen, deſto williger gingen bie Soͤhne, und defto. liee 
gr taigten, ‚die An — —— a — Dit 
s, Die frei der‘ eglote und * —— Bin 

| wiel auch die Sehrer der freven Künfte übten im 12. 

BE - „N KALT TEE „tr PR — 
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ee. 5 
Kabrhundert in. "Bofogna nicht Steh. die Bürgertiche, 
fondern auch die peinliche Gerichtöbarfeit aus a). Mes 
gen dieſes erhabenen Praͤrdgatibb wurden die Lehrer 
don ‚Ihren Zuhörern Herren genannt, und’ fe ſelbſt 
nannten ſich Herren der Geſetze b). Stiederio t. 
ließ den Studirenden die Wahl, zwiſchen ihren‘ ‚Sehe | 
tern, und dem Biſchofe von Bologna. In der gan⸗ 
zen Geſchichte von Bologna iſt fein Bepfpiel, Daß 
Studirende ſich an den biſchdtlichen Ricteruhl ‚ge 
Bande hätten. BR 


uf .., , ‘ tens 
.# . — ... 2 


| Die Gerichtobatkeit "über die Stüdirenden in 
Bologna wurde nicht von allen Lehrern gemeinſchaft⸗ 
lich, ſondern von einem jeden kebrer uͤber ſeine Zuhd⸗ 
ter ausgeübt. Man kann es ald ganz gewiß anneh⸗ 
men, daß die richterliche Gewalt der Lehrer eher ge⸗ 
lind, und ſelbſt parteyiſch für ihre Zoͤglinge geweſen, 
als — ſie mit Strenge ausgeübt worden fep; und 
— dr 2 Dee 


ar 2 Br: Pe Ö 
* odofr. ap. Fauorin. p. 94, Nora b. — "Vidj 
hoc in civirate ifta tempore Domini Aron 
* fcholares poterant declinäte: forum in kand 
a criminali; et erant hic tunc agmporis X, 
Ola fcholares, _ 


— b) Fattor. p- 10. Ante lud temps doßores” * 
cholares eodem jure -fuerant,,’ ur ceteri civen 
oſt ‚autem do&ores legum | es, ‚deerstorum neg 

non liberalium arıium magiltri net, 9 in 8* 
quique fchola dominatum quéndam — 

— Cocperunt, er jus dixere, auditorihus 

‚in cirilibus, tum in criminalibus caufis, — eo. 
tempore non jam doderes tantum, fod domini 
legum dici MATURE, 4,09 hie 


„2 


⸗ 
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dennoch wollten die. Etudirenden in Bologna dieſes 
milde Richteramt ihrer gebrer nicht einmahl ein haldes 
Jadrbundert erttagen. Gegen das Ende des zwoͤlften, 
oder im Anfange des drepzehnten Jahrhunderts erkläre 
gen die Studirenden, dag fie in’s Eünftige Feine ande: 
se, ale von ihnen feiof gewählte Richter anerfennen 


- würden. Die Lehrer erklärten wiederum Die Derdräs 


derungen der Lernenden , und die Anmaaffungen einer 
neuen Gerichtöbarfeit für gleich ungerecht. Sie ber 
barrten auf ihrem vom Kaiſer Frie der ich 1. ger 
ſchenkten, und von dem Volke in Bologna beſtaͤtigten 
Vorrechte ber Gerichtsbarkeit. Die Obrigkeit und Ger 
meinpeit in Bologna flug fih auf die Seite der 

Lehrer. Hieraus, entſtanden langwierige, und meits 
ausfehende Streitigkeiten, die fih aber doch zuletzt 
damit endigten, daß Lehrer, Obrigkeiten, und die | 
Gemeinpeit von Bologna nachgeben, und die arſort. 
de der Studirenden befriedigen mußten. - 


Zur Zeit des beräßmten Azo, ber gegen dad 

Ende des zwölften, und im Anfange des. drepzehn⸗ 
gen‘ Jahrdunderts lehrte „waren in Bologna zehntau⸗ 
ſend Junglinge und Männer, die aus allen Europaͤi⸗ 
ſchen Ländern zur Erfernung der beiden Rechte binges 
kommen maren c). Ein groffer Theil diefer Studis 
 tenden beftand aus Maͤnnern, die ſchon anſehnliche 

pfruͤnden undgeiftliche Würden hatten, und die Ue⸗ 
bigen aus,teipen und vornehmen Jünglingen, oder 
| arg folgen, bie von idren Vorgeſetzten, 
—V oder 


* — * [3 e. et xutwiiai1. p. % 





über Cupitemn, und Elöftern Unterfähung gen et⸗ 
hleiten, um in Bologna unabhängig leben, und ihre 
£ehrer belddnen zu Fönnen. Natuͤrlich hielten diejeni⸗ | 
gen’ am genauften zufammen, die durch ein gemein⸗ 
ſchaftliches Vaterland, gemeinſchaftliche Sprache, 
Sitten und Denkart am nachſten verbunden waren, 
Dis ganze Heer der Studirenden theilte ſich alſo in 
mehrere Fleinere und gröffere Scaaren, wovon eine 
jede alte diejenigen enthielt, die aus demſelbigen Rei⸗ | 
che, ‘oder derſelbigen groſſen Provinz gebuͤrtig waren. 
Man nannte dieſe verbruͤderten Haufen Nationen, 
ander welchen, mwenigftens den Fremden, die Engläns 
der im zmölften Jahrhundert. bie zahlreichſten waren d). 
Mlem Anſehen nach machten die Staͤrkſten unter die⸗ 
fen Stationen zuerſt gewiſſe Geſetze, nach welchen ſie 
ſich gegen Betruͤgereven und Gewaltthaͤtigkeiten ſchuͤ⸗ 
gen ‚- Armen und Nothleidenden bepfteben » Bedrängs 
sen auspelfen ; zugefügte Beleidigungen ahnden, und 
Beehtibenbe Red. verſchaffen wollten Nah 


“| 


| ä 63 dem 
Hr Fanor, 1, p. En, — 

kanor. I, p. 81. 82... nullum adbue — 
Aruerio) —— corpus conſtitutum fuerat, 
nec focieras inita, quas/ redores, cui Sub 
aut leges haberet, quibus regeretux. dd pfie_ 
"aum inclioante faeculo XII, infiusum ed; ac 
Ä fortaffe nationes fingulae, aut falıem, quae cac, 
terisa ſcholarium numero praeſtabant, focierarem 
. 'initio inierune; : Poft autem univerfa ſcholarium 
multitudo, bifariam diferera, duo corpora, five 

das. univerfirates Citramontanorum, et Tilıra- 

montanerum conftituit, sed haec Scholarium 

, toltio non parum dodoribus noftris er. 
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bem ‚al Nationen PN hatten; fo, vereinigten 
ſie ih in amep groſſe Coͤrper, (Univerlitasce) naͤmlich | 
in, bie, der. Yltramontaner und. Eitramontaner, » 
Kaum, maren die Nationen entftanden, als fie. nad 
einem Brundfag,. der vor .der Einführung des ‚Römis 
ſchen Rects unter allen. Dölfern Germaniſchen, Urs 
fprungs galt, verlangten, daß fie in's kuͤnftige nur von 
ihred Gleichen gerichtet werden, ‚und. daß fie. ‚bre 
Kioter , oder Obrigkeiten, und deren Raͤthe, ‚oder 
Benfiger. ſelbſt waͤhlen, oder durch gewiſſe von ihnen 
dazu verordnete Perſonen (ele&ores) emallen — 
ee eo woll⸗ 
* — . 4 

ita enim everti — iuud „regnum fcho- 
laſticum, quod Friderici primi conftitutione, er 
populi, Bononienfis: auctoritate obtinuerant, Ita» 

. que contra, novos. iftos fcholarium, aufus ‚non, du,, 
bitarunt {ua ärma exferere, leges nimirum "Ro- 

:- manas, cx. quarum 'pratichipto' negabahr . fan 
elle fcholaribus- <oirg iB...corpus 5; „et ores 
ercare. Diſpucuit etiam civitaris noderatoribus 
haec fcholariam coitis'y nee lebes exbrtae ſunt 
turbac ob hanc cauſam. .... Sed cum fchola- 
i zes in propofiro perfifterent, quieverunt dode. 
.. Tes, et populus: Bononienfis inſtitutam @ icho- 
daribus focieratem, five “univerfitatem probavit, 
“30 den Worten:redaresercare fühlt Sartforini 
"folgende Stelle ded Od ofr edus, eines Schuͤlers 
des Azo ans»; Veruntamen »dicimus;' quod de 
dure fcholares non poflunt- eligere “redores, . .. 
"Er ira fcripüt 'hic-Johannes er Azoc . Er ita 
dicitur, quod eft-Parifius, quod do@ores elie 
gunt redores, et: nom fcholares ; tamen per lc. 


“gem —— — cĩvitatis feholares creant 
rederecs, ; x Te ur IT ’q 


Er n Padua wolen lange zwey Uniyerfitates: die 

ur Juriftarum er ande ine nich: letz⸗ 

rern auch Die Gottesgelehrten „und Aerzte ger 
boͤrten. I, V. Comnepug ꝑ. 7. 


\ 





alten: Die Obrigken in Bologna wurde durch dieſe 


gorderung noch mehr, als die Lehrer, Die man. ihrer 
Gerichtsbarkeit berauben wollte, aufgebracht "Man 
ſteltte die ſtrengſten unterſuchungen gegen die Urheber 
einer vermeyntlichen Veyſchwoͤrung an. Mehrere Pro⸗ 
fefforen, und ſehr viele Studirende wurden um daß 


Jahr 1215. verjagt, oder wanderten aus g)5 "und 


die ganzer hohe Schule Fam in Gefahr', zerſtreut zu 
werden. Die Buͤrgerſchaft in Bologna gab zwey Ges 
lege: daß die Studirenden ſich nicht im: Nationen 


vereinlgen, und daß ſie auch: Feiner Rictoren waͤhlen 


ſollten. Wenn ſie aber die laͤngſt geſchloſſenen Ver⸗ 
btuͤderungen micht aufgeben wollten, und aller Wars 
nungen ungeachtet auf der Wahl von Rectoren bes 
ſoͤnden; ſon ſollten wenigſtens dieſe ſelbſtgewaͤhlten 


Obrigkeiten bey dem Antritt ihres Amts ſchwoͤren, 


daß ne nie etwas Dazu beytragen. wollten daß: dienho⸗ 


he Schule anderswohin verlegt;iwerde h). Eben dieſen 


Eid ſouten alle ordentliche und. auſſerordentliche Leha 
ret ablegen, die noch uͤberdem eidlich verſichern mu⸗ 
fenzndaß- ſie das Recht nie anderswo, als zu Bolog⸗ 
na lehren: wouten: i8 und diefen doppelten Eid ‚mußte: 
Lothar von Eremona zuerſt fchmwören i). Die 
Etwdirenden Tiefen ſich durch ale dieſe trafen, 
und Geſetze nicht in Schreien -fegen:: Sie wandten 
fi ih ‚dung. —— an den .. Donvrins 


— den 
2) Far. J. 2 120. * PET Pe m. 
22 —* * rd 
„h)! ib. et PM p, 2332,00, een ii 
a) 0 9er, „hin 401070 SE 
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ben britten,: ber ihre Klagen mit vaͤterlicher Güte | 


annahm, und wit vaͤterlichem Ernſt und Weisbeit an 
die Gemeinde, und den Podeſta von Bologna ſchrieb, 


daß fie die den Studirenden verhaßten Geſetze wieder 
-aufheben möchten. .k). "Wir wänfden“, fagt der hei⸗ 


lige Vater, “euch als gehorſame Kinder ‚der Kirche 


„bon alle bem zuruͤckzuhalten, was euern Ruhm vers 
»dunkeln, oder euch groſſen Schaden bringen Eönn: | 


„te. Da eure Stadt durch die hohe Schule” auffer 


„imendfichen Vortheilen, welche ihr :säglidy: empfin⸗ 
„bet, einen durch Die ganze Welt vefbreitetem Ruhm 
- „erhalten bat, und ein anderes Bethlehem geworden 
„iſt, in welchem den Kindern das Brod der Weisheit 
- „gebrochen wird , und aus welchem Lehrer und Anfuͤh⸗ 
„rer.der Völker bervorgehen 1); :foifouset ihr. nicht 
„nur den Befchwerden der Studirenden abhelſen, 
„sondern ihr folltet ihnen auch in allen Ehren zuvor: 


„eonmen, und. bedenken, daß ‘fiereure Stadt von 
fteven Stüden zu iprem Aufenthalte gewaͤhlt haben, 


„und daß eure Stadt, die vorher unbedeutend. wat, 
„megen ber Reichthuͤmer, welche dies Studirenden 


„hinbringen, faſt alle ubrige Staͤdte der ganzen Pro⸗ 
* 44. r i 41 “ ® „vis 
0, 


2 1) Fattorin. P, II. Append. Monum, p. 57 «50. J. 
M Sane cum ex ſtudio literarum praeter ĩnũnita 
commoda, quae fentitis, ex co veſtra civitas 
praeter alias fir famofa, et univerfo mundo 
nemen annuncietur . ipſius, fadayue:: fir‘ alıera 


Bethieem,. demus videlicet panis,, qui. patvü- 


lis frangitur in eadem, ex’ qua 'exeunt ducel 
qui regant populum domini, quoniam in ftndio 
‚erudist aſſamuntur ad sogimen animarum, 


— 








mn zu a 


vinz —* @pleri es ſcheint nt, « ö 
wenn Ihr hierauf Die gebodrige? Ruckſicht — 
‚sondern: daß ihr Vielmehr die Abſicht habt, den gu⸗ 
„ten "Willen: der Studirenden in Sqhuldigkeit, and 
„ihre Freydeit in Knechiſchaft zu verwandeln; LI 
Hierauf. füprt‘ ber vabſt die: verſchiedenen Statuten 
der Bologneſer an, woruͤder die Studirenden ſich be: 
ſchwert hatten, und erniuntert die Einwohner und 
Vorſteher der Stadt, Daß ſie dieſe umbilligen Gefetze 
anfpeben moͤchten, damit dieedohe Schule auch in der 
Zukunft zu Gottes Ehre, zum Nutzen der Studiren⸗ 
den und zum Ruhme der Stadt bluͤben möge." Wuͤr⸗ 
den ſie dieſes nicht thun; ſo ſehe ſich der paͤbſtliche 
Stuhl: genbibigt andere Maaßregeln zu nehmen. — 
Die Bologneſer folgten dem wohlgemeynten Rah Ho⸗ 
wor ii-des-dritten, ausgenommen in einem Vunc⸗ 
te Daß fie weder die Rectoren, noch die Lehrer zwin⸗ 
gen ſollten, zu ſchwoͤren, daß dieſe zur Verlegung 
der bohen Schule in eine andere Stadt gar nichte 
beptragen, und auch das Recht: niemahls anderswo 
lehren wollten: In den Urkunden, welde Fatto⸗ 
rin i hat abdruden laͤſſen, kommen faft aus jedem 
Jahrzehend des dreygehnten Jahrhunderts Beyſpiele 
von: Eiden vor, wodurch Lehrer von allen Wiſſeuſchaf⸗ 
ten das Eine ‚ und das rn er häben a) 
; Wadr⸗ 


* .. Civitatem, quae cum prius elſet nunmilia, 
per eos ibidem congregatis 'divitiis fere fuper- 
greſſa eſt eivitates provinciae univerfas, . 


» I, 65. 68, 70. 71. 164. 3.225. _ 
: | 45. 
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Babrjgeinlic,, liefen „fih.-Digienigem m melde biefen 
Eid nicht haften, ober, ihr Gluͤck anderäpp ‚befler, 
ajö in Bologna macen-;Eoupfen,. von Dem abgeleg: 
ten, Eide als einem erzwungenen und ungüftigen die⸗ 
penſiren. Gegen das Ends des drepaehuten Jahrhun⸗ 
derta, goͤmlich sim Ing 1292. zertheilte der, Pabſt. Mir 
co Lan s . „den: Studirenden und Lehrern in Bologna 
Bad Privilegium, dat alle die jenigen, die in Bologna 
Bubirs, hätten, ‚und, gehörig wären geprüft, ‚undı-mit 


der Srepheit zu lefen verſeben worden, an allen an⸗ 


bern, Orten lebren — — ſu aeneuemaumn 
— oe; I ER GEN MM. 
Zug En. 1. & Fr BL Zu 
B Nachdem man 1 den-Mahonen das Recht „era 
toren aus, ihrer, ‚eigenen, Mitte su; erwäpfen., zuge ſtan⸗ 
den. hatte; ;, Po entſpann ſich im J. 1365. „unter: den 
vierzebn Nationen, weiche die Ultramontaner Ausg 
machten ein Streit ber den Antheil, den eine jebe 
berfelben „ander, jaͤhrlichen Wahl des. Rertors haben 
fole...: Das Corpus der Ultramontaner theilte ſich in 
zwo Häkften wovon die ejne neun, und die andert 
fünf ‚Natipnen: enthielt, ‚Beide Varteyen kamen bald 


datin uͤberein, daß man von ieder Seite kͤnſ Schieds⸗ 


richter erwaͤh len, and diefenadie Auseinanberfegung: 


und Beſtimmung der verſchiedenen Auſpruͤce obne 
Widerrede Bann. wolle pP). Die ea 
tha⸗ 

."8y"Fatidr. Ir, sg, — wer I 
"Die Nationen nennt die-Arfunderäben die Ent: 


fbeidung der Schiedstichtet folgender Geftalt: 
‚ Gallos , —E ———— "Pidavierfes, 


ch Tu- 





Dr Zu’ 


taten endli den, Autorug,; Bas. fünftig, „der Rectop 
de, Hltramantaner,. in. dem erßen Sabr,, aus ‚einer ber 
folgenden : ‚wien, Nationen araodet, „Gallicorum, 
Ypanorum ,: Provincialium vel. Anglicorum 
erwaͤhlt werden, Jund daß / die Erwaͤhler ſchwoͤren ſol⸗ 
len: ,gubaß.fie, einen guten und tuͤchtigen Dank erkie⸗ 
fnımolktenz im dem zweyten :Sahre ſolle den Rec⸗ 
tor aus einer(vom folgenden acht Mationen ‚ı bet 
Picardorum, Burgundionum, Pidtavienfium, 
Tuio HeftiuihfefCenoriänenfium, Nörmanno- 
zum, Gateldnoruin, Ungatöfund, &iPolonordiy 
und im dritten“ are aus der. Nation der nl 
genommen werden. Nach diefem Triennio wolle ma 

weher den Rector im erſten Yapre aus den vier ! im 
äepten aus den acht, im dritten abermahls aus ben 
vier, und im vierten. aus den acht: : im fuͤnften Jabie 


Hingegen‘ aus der Nation der Leutſchen mäplen, 


Diefes Recht babe bisher dad ganze, Corpus der ‚Ultro e 
mohtaner ben. Teutſchen zugeſtanden; und daben role, 
2 4. ine Fünftige verbleiben N, "Man vereinigte, 
> | 0, die 


"yalönenles, er —— Normannos, 
Catelanos, Ungatos "er Polonos ex una parte 
= ı ‚8X „altgpa vexo are ı Thepronices. , Yfpanos,,- 
Provinciales, Anglicos et Vafcones,, Unter. en, 
Schiedörichtern waren nür zwey magittri‘' fchos 
; Jarum ; die Mebrigen wgren meifteng ' ‚pröbien, 
a “ Hebte, Cantoren,. oder Sanonici von Etiftern, 
*. ehe Bologna Audirteng at mn BE re 


g)’Er ia ?dei quinguennio' An ' en 


beant Theotonici reft „gwEr, hoc <ide 
| ein hatctenus — et area rd 
'* werfitas fic conceflit iisdem Theotonicis: er fic 
imn perꝑpetuum fiar, Fattor, II, 61, in appendice, 


u * 
ir 


l 
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die Gadesgnier' und de: aus Poitou in eine Nation, 
wobey man aber‘ dieſer aus zwey andern entſtandenen 
Nation zwey Elettoren' bey der Wahl des Rectoré, 
und zwey Nathgeber, oder Beyſitzer des Rectors zuge 
ſtand. Zufegt verorbneseiman, daß jeder: Fremdling 
fich zu einer der obigen Nationen halten, und ſich mit 
derjenigen vereinigen folle, melde: der Rector or 
— aa — all duch wurden — 


— Wenn wir das — — auein nd 
dem beurtheilen mollten,. was mir, in unfern Zagen 

eben ; fo müften wir nothwendig annehmen, daß eine 
bobe Schule, ‚die viele Tauſende von jungen Leuten 
aus allerley. Voͤlkern und Zungen enthielt, unmiögs 
lich unter Obern, „ melde bie jungen Leute aus ihrer 
eigenen Mitte mäplten, lange babe beſtehen konnen, ohne | 
in, Die gefährlichften "innern Kriege, ober gar in eine 
gaͤnzliche Anarchie zu fallen. Und doch erwähnt die 
Gewichte dee drepzehnten Jahrhunderte | auffer den 
Bewegungen, . die über die Wahl ber Kectoren ent⸗ 
ſtanden, nur eines von den Studirenden erregten 
Aufſtandes: denn die zweyte groſſe Unordnung, die im 
3. Jahrhundert vorfiel, wurde nick von den Studi⸗ 
‚ renden, fondern-von ‘den Lehrern ſelbſt angeſtiftet. 
Die uUrſache des dauernden Friedens, und. der guten 
Zucht auf der hohen Schule von Bologna kann ganz 
alein darin gefucht werden, daß unter ben Hörerm der 
Rechte ſtets Männer von reifem Alter, von hoher Ge⸗ 
PER und hohen Würden waren : das bie and folchen 

Um" Man⸗ 


5 l. ©: 
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Männern gemäßtten Kectoren Aus einen Senat von 
Rüthen zur Seite batten: und daß Maͤnner endlich 
olchen Vor zůgen das Anſehen des ihnen aufgetra⸗ 
genen Aints um deſto eher behaupten Eonnten, da, fie 
yon den: Nationen freywillig gewaͤhlt waren ). Bep 
dem groͤſten Anſehen der Obrtigkeiten, und dem mu⸗ 
ſterhafteſten Gehorſam der Studirenden konnte nicht 
fehlen, daß unter ſo vielen Tauſenden von jungen und. 
unabhängigen Sremdlingen aus allerlep Völkern. nicht 
manchmahl Streitigkeiten entſtanden, und daß nicht 
diefe Streitigkeiten in blutige Zwepkaͤmpfe, und Mißs 
bandfungen übergegangen wären. Wenn dergleichen Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten an geiftlichen Derfonen ausgeübt wur, . 
ben; fo fielen bie Tpäter in Die geiſtliche Acht... Das 
mit nun die Escommunicirten wegen der Schwierigkei⸗ 
ten ; von dem "Bann befrept zu werden, nicht unter 
den Flächen der heiligen Kirche ſterben möchten; fo 
ertbeilte der Pabſt Honorius am. im J. 1218. "den 
Dechanten des hoben Eapiteld zu Bologna die Volls 
macht, Lehrer und Lernende, die fih an geiftlichen 
Derfunen vergriffen hätten, im Nahmen des paͤbſtlichen 
Stuhls von ihrer Excommunication entbinden zu koͤn⸗ 
nen. Bey diefem Recht, welches der Pabſt den De⸗ 
anten in Bologna verlieh, und der Gnade, welche 
er den Lehrern, und Lernenden erwies, führt er aus⸗ 
drädlich den Grund an, daß es oft das Mahl der 
ar ſeut erfordere, daß die geiſtliche Zucht nicht in 
| ‚ihrer 

9 — den Reetoten — die in ürkunpn — 


werden, finden fi diasoni, enici, 
Ju ae u ” u, —— 


ihrer Iroſten Stren; ge beobachtet — * 9 e Die ‚Ni 
banbfüngen geifticher ‘Merfonen, von welchen Hons 
Tue. fast, daß ſie bäufig in Bologna ‚vorfefen, 
wurden eben ſo oft von den Lehrern, als von den ter: 
nenden, und von den Geinlicen wie von den Laptg 
ausgeübt a a 


* m Sı3ua 


Nach*der“ Lutſedoung/ die im g 'n2). nach 
8* Streite über die Wahl von Kectoren zwiſchen 
dem Volke und der Oobligkeit zu Bologna Auf der eis 
nen; und ‘der bohen Schule auf der andern Seite 
bewirkt wurde, beftrebten ſich die Buͤrgerſchaft dieſet 
Stabdt lid deren Häupter unabläffig ‚_den, Lehrern und 
Studirenden in allen tpunfichen Dingen‘ zu willfahren, 


| ‚die Fibre" mit Ebre, Wurden, und Jeimunnaten 
PIE | DR FE Dada Bu. BE us BY" A ). | 
— t) ‚Epift. NHonor. JII. ap, Fattor, u, 59% Confidera, 
tis cireumftantlis temporum,, et locorum , ripor 
» 2° juftitiae« debet 'aliquando. manfuerudinc- tempera- 
si, u vini ‚compundio olei lenitate mitigesur, 


ER peccator in profundum non veniat, et con. 

- irsdmnat, ıpraeferiim cum: fine difpendio' eccleſia⸗ 

BR 1.) e Äebline. feıvari aon poflt vigor ecche- 
fialtice ifcipline, 


an u) ib: Sane cum lepe contingat, quod ĩ in civirare 
»1,4Bononienfi plures do&ores cr fcholares propter 
— ‚viglentas injecliones manuum in ‚Glericas ex- 
comn muniĩcati decedant, ac —* redeuntes ad 
439 —— promoseantir “ad ordines, " abfolutionis 
u. A rear non ‚obiguto5., unde- practer, irregula- 
itatem, "quam incurrunt, improvide in hujus- 
554% modi multi nolentes fuum confiteri deliftum, 
Be vel — gravati, vel alias im- 

ecil Itatz -a or mientes 4% rin] egcatis 
ER wie 2:äbiler mögen... Nos — “fuper 
üjusrhodi as jeden doforibus, 

st fcholaribus —— “fo ih ne ron &c, 


⁊ 


und‘ dies Lernenden? mit ehrenvollen, oder nüßltchen 
Borrechten zu uͤberhaufon. Die Buͤrgerſchaft von Bo⸗ 
logna bekleidete im i2. "und ag. Jahrhun dert· dies 
ruhmteſten Lehrer der Nechten mit den erſten buͤrgerli⸗ 


qen, und kriegeriſchen Wuͤrdenn brauchte ferien 


dornehmſten oͤffentlichen Angelegenheiten ; beſonders 
in Unterhandlungen mit, benachbarten Fuͤrſten und 
Staͤdten, oder zog ſie wenigftens‘ in allen wichtigen 
Dorfällen zu Rath x). Weil -durch Diefe öffentlichen 
Yemter und. Würden, melde die Stadt den gröften 
gebrern häufig auftrug, die hohe Schule nicht felten 
hrer vornefinften Zierden beraubt wurde ; fo dran- 
gen. die Rectoren und die Studitenden darauf, daß 
„bie Profefforen von allen perfenlichen, befonders von 
allen, Kriegsdienften der Etadt beftept, und mehrere 
ihnen befonders unentbehrlice Profefforen niemahls 
mit ſolchen Aemtern begabt, oder ſolchen Geſchaͤfflen 
belaftet märden, melche fie der Univerfität auf immer, 
oder wenigfenis auf lange Zeit entjögen y). Bey der 
Berrepung von alten perfönlichen Laſten muſten die 
übrigen ‚Kehrer gleich andern Bürgern Steuern zahlen; 
dem beruhmien Arzt Thaddaͤus hingegen bewilligte 
man ‚gegen dad Ende des drepzehnten Saprpunderts 
eine vollfommne Befreyung von allen bürgerlichen 
Dienſten und Leiſtungen, und ſchenkte ihm zugleich 
ale Vorrechte von andern Bürgern und £ehrern z). 


8 ' a en u) |. 
x) Man fee Fäuor, 1. 24, und an‘ och ‚aibern 
- Stellen, 

y) I! 209. II, 225; abi. tut ir 9 


z) ], 469, ll, 227. | En — 


g20 —— 
Mani sonse auf die Bitten der hoben Schule. Lehrer, 
die zu der auf ewige Zeiten.. vertriebenen Partep.. der 
Gibellinen gehörten , . oder: man vief fie auch in die 
Stadt zuruͤck a). . Berühmte Lehrer wurden nad ihrem 
ode; meiſtens mit einem ungleich groͤſſeren Pompe bes 
graben, als Die erften. Magiftratsperfonen ‚der. Stadt ; 
und man errichtete ihnen, ober erlaubte; weuigfteng, 
daß Denfelben Eoftbare Maufoleen an öffentlichen ad 
— —— wurden b). — FE N 


, “Die Häupter "und das Volk von IHREN wa⸗ 
ren gegen die Studirenden, wo, moglich, noch wills 
| fäßriger und frepgebiger mit Vorrechten ale ‚gögen 

die Lehrer. Zuerſt ertheilte man allen Siudirenden 
die ſich in Bologna aufbielten, die Rechte von volle 
kommnen Buͤrgern c). Die von den Studirenden ers 
wahlien Recioren konnten zu jeder Zeit zu ben ode 
ſtas oder andern Magiſtratsperſonen gehen, tounten 
wenn ſie wollten , ſo gar eine Verſammlung des Bolts 
verlangen; "und wer fie in dieſen ihren Sorderungen 
hinderte, mufte eine Strafe, von sehn VPfund berad⸗ 
ien A). Die Häufer, in welchen © Studirende, ‚wößnten, 
waren, fo lange die Miethʒeit dauerte, pnverieglich} 
und Eonnten unter teinerley Vorwand vor Ablauf des 


Mieihjährs weder von dem Volke jerfört, ‚uud einge 
ee rl le ‚aogeh, 
“a)1, 189% 209. 233. 


g Kattorini.;führt biele SSenfpiele: an. | ae 
fehe unter andern I. 427. 


e) Lib, Status, ap, Fatter, II, ꝑ⸗ 2234 os 1; 
d) I, SB 225. u at ı ee i 


N 
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weben noi don Räufern in Geltt genbnmen were 


dene). Wenn Studirende in Zeiten von oͤffentlichen 
- Unruhen , - oder Empsrüngen: etwas einbüßten; ſo 
würde ihnen dieſes aus dem gemeinen: Seckel erfegt. 
Perſonen, die einen Mord oder Todtichlag an Studis 


. renden begangen hatten, Fonnten niemahls zuruͤckge⸗ 


räfen;'und degnadigt werden £). Wer einen folden 
Mörber ober Todtſchlaͤger der Obrigkeit in Bologna 
in Die Hände lieferte, erbielt gröffere: Belohnungen, 


als wenn er andere Mifferhäter der oͤffentlichen Ge⸗ 


rechtig keit uͤberantwortet hätteg). Nach einem Brande, 
oder nach ſonſtiger Zerflörung von Häufern, in wel⸗ 
“en Studirende wohnten, muſte die Stadt dafuͤr fore 
gen, daß die Miethlinge anderswo ſchickliche Behau— 
ſungen erhielten. Jaͤhrlich wurden Die Wreife der 


vermiethbaren Logis von vier Perſonen beſtimmt, von 


weichen die Buͤrgerſchaft zwep, und eben ſo viele die 
Univerfität ernannte. Wenn dieſe vier Schaͤtzer ſich 
über die Miethe von gewiſſen Häufern, oder Simmern 
nicht vereinigen konnten; fo entſchied der Rector ders 
jenigen Nationen, zu welchen'die Miethenden gebörs 
ten bh), Im J. 1273. i) gab man das Gefeg, daß, 
wenn ein Studirender von einem Bürger, oder Une 
tertban der Stadt Bologna Raub, oder Diebflal, 


* 


oder andere Vergewaltigungen gelitten bätte, die 


bloſſe Angabe des Klaͤgers als ein guͤltiger Beweis 


ange⸗ 

e) ib, £) 1, c. p. 227.» > 
gi | = 
h) ib. p. 26. 1) ib. x 


Zweiter Band. ER 


m wer 


! 


angenonmen weiden — mu möge dar — 


ſchworen/ daß er, ſeinen Gegher nicht aus boͤſen Abſich⸗ 


sen anklage, Und; der Rector, und ein. Rath: von der 
Nation, wovon ‚der Kläger ſey, müften . gleichfaßs 


eidlich verſichern, daß ſie den Angeber fuͤr einen ehr 


| den Mann hielten. — Die Studirenden Fonnten, ale 


er entgegen, ſtehenden Gebote. ungeachtet Getraide und 
‚andere Nothwendigkeiten Eaufen „wo und von men fie 


wollten &). Auch mufle man ihnen die Nothwendig⸗ 


keiten des Lebens „su eben den Preiſen uͤberlaſſen, 


wozu. man fie Andern verkauft barte... Die Contracte, 
welche ſie ſchloſſen, und die Teſtamente, weiche fir | 
| machten, waren gültig, wenn die letztern auch nich: 


alle die Erforderniffe hatten, die nach den Municipal: 
‚gefegen bey andern Teftamenten Statt-finden muften)), 
Man erlaubte. den Studirenden, vier Kaufleute, oder 
Wecäler zu wählen, von welchen fie ihr Geld, und 


‚andere, Beduͤrfniſſe erbielten; und dieſen Kaufleuten 


oder, Wechslern geſtattete man eben die Befrepung 


pom Kriegsdienſt, und andern perſoͤnlichen Laſten, die 


man den. Lehrern gegeben hatte. Wenn Stubirende 
mit Kaufleuten, oder. andern Bürgern in Proceffe ge 


sietben; fo murden die Rechtshaͤndel ohne m | 


und ganz fummarifch geſchlichtet m). 


Im J. 1272.. verlangten die Stubirenden in 


Bologna von dem Voife und der Obrigkeit, Daß bier 


| fe 
= ib. = 2 " ; je 


m) fummarie- fine ' libelli oblarione, es ſtrepii 


 judicii procedarus, 


‚92 
ſe alle den hoben: Schule gegebenen; oder noch zunge⸗ 
denden Privilegien bep Strafe: von tauſend Markıan 
die, pabfilichen@nmmer heilig: bewahren: daß fie. dig 
Arbeiten. der Lehreramicht unterbrechen „i: oder eigene - 
mächtig leiten, und alſo den Lehrern weder verbieten, 
—D fie irbingen wolten gegen den Wiulen der Studi⸗ 
renden zu leſen. Die Studirenden befräftigten "eh 
ir einem foͤrmlichen Eide, daß, wenn die Gemeinde 
id Obrigkeit in Bologna dieſe Bitten‘ nicht” binnen 
einer ‚gemiflen Zeit sugentinden; fe afsdann am naͤech⸗ 
fen Migaelis‘ Bologna berlaffen, und in fünf Jab⸗ 
ten Studirens balber nicht wieder zuruckkehren wir 
deh a). Die Gemeinde, und Obrigkelt in Bologih 
bewiuigten das "Gefuch der Mitglieder der boben 
Säule ‚ aber’ nicht unbedingt. Sie verſtanden fl 
| F zu dem’ Verſprechen einer Strafe von taufen 

ark, noch zu dem Verſprechen, daß fie die Lehrer nid, 
mahls in ihren Arbeiten unterbrechen wollten; denn 
fie depielten es fih vor, Doctoren in wichtigen Ge⸗ 
fandtſchaften brauchen zu koͤnnen o). Uebrigens ge 
lobten die Gemeinde und die Obrigkeit in Bologna 
| uf das ABU an; 2 daß fi ie die privitegien der 


‚Unis 


8 Martini IV. Epift. ap, Fattori, — ®. 106. in | 
°s“  Appemdice Monument, +; 


*» 0).Starut, ap, Fattor. IT, —8 Item’ —8* — 
vel capitaneus Bononie, vel aliquis viges geren⸗ 
eorum non poſſit interditere, vel impedire flu- 





# %% 


dium aliguo mode, prahibendo dodöribus ;'-ne . A 


„...z Jegant, vel precipiendo, ut legant contra velun- 

“ © rarem fcolarium Ilniverfitatis. Salve quod dos 
Aores legum, fi necefle fuerit,, Pro, Ambaxato- 

ribua ——— ire — J 

X2 ⸗ — use «A 13 * 


I a * J 
Yiniverftäs: niemahls ſcmaͤlern wollten,/ und ſetzten 
eine Strafe von fünf und. zwanzig Pfund darauf, 


wenn. Semand nur den Vorſchlag chun / ſoute, die 
Keare der —— zu ktanlen m. —74 


De erſten Lehter der Rechte, Irnetin⸗ 
und deſſen Schuͤler nannten ſich ſelbſt Doctoren iz 
Geſetze, und wurden von Andern ſo genannt, nich 
weil gürften,. ober Gemeinbeten., oder Lehrer ihnen 
Befaffen und Teifteten,, was würbige gebrer der Kerr | 
defigen und leiſten muften. Eine verbächtige Sage et⸗ 
‚zählt, daß man den fterbenden Irnerius gefragt, meh 
@er unter feinen berühmten Schülern ibm . auf dem 
Lehrſtuhle folgen ſole: und. daß Irnerius dem = 
 ‚Tator Jacobus den Vorzug ertheilt. habe q). . 
dier berühmten Schüler des J rnerius lehrten, 
nannten ſich Lehrer der Geſetze vermoͤge eben Yu 
Rechts, vermöge deſſen Irnerius gelehrt hatte: 

wegen ihrer anerkannten Säpigkeiten, und Gelchriam 
keit. Der Ruhm, dad Anſehen, und Die Reichtbür 

- mer, momit bie erften Rechtslehrer Aberbäuft wur 
den, reigten natuͤrlich viele Andere an, ihr Gl | 
auf bentfelbigen. Wege zu machen. Unter diefen Nach⸗ 
eiferern waren — unwiſſend, oder noch nicht tuͤch⸗ 
iig genug. --Die Beſſeren und Faͤhigeren ſuchten ſich 
—*88 dadurch zu empfehlen, daß fie id von 
ihren - Lehrern prüfen, und ein Beugnig de 

| Kuͤch⸗ 


p) ib, P- 224. 227. _ 4 BT 
4) Pasıot, I «2. 26, 27. in Vita Iemerii | 


; 


| | — ————— 925. | 
aacugken gebenHieffen: welche Oräfungen und-Beug: » 
niffe. nicht. umſonſt verlangt wurden. Um nun. die - 
würdigen Schuͤler gleichſam zu Tegitimiren, und die 
Unmürdigen abzuſchrecken, vieleicht auch um. das: eins 
gräglihe Lehramt in ein Monopol oder eine geſchloſſe⸗ 
ne Gilde zu verwandeln, . führten die Doctoren: der 
Rechte aumaͤhlich die Gewohnheit in, daß Niemand 
in Bologna die Geſetze auslegen dürfe, der nicht vors - 
Her von ihnen geprüft, und für tüchtig erkannt wor⸗ 
den. Es ift ungewig, wann dieſes Gewohnheitäges 
feg und die Promotion von Candidaten mit den nach⸗ 
per gebräuchlichen Feierlichkeiten entftanden if. Sat» 
gorimi vermuthet, dab das Lentere: bald nach ber 
Eonkitution Frie derichs 1. geſchehen fey r). 


Nach⸗ 


r) l. e. p. 27. Ef etiam illad maxime incertum, 
uod ab Irnerio primum tradunt morem in- 
dudum fuifle creandi dofores, five is fua fpon-. 
‚‚ se invexerit, five Lotharius II, ex perfcripta ab 
Irnerio formula tradiderir, Ego nullum u 
‚. yei -veruflum monumentum, aut indicium re 
yerie, Nam probatos quidem. aliguo judicie 
eos, - qui publice facultatem aliquam profi 
optabant, jam inde ab antiquiflimis temporibus 
"non dubite ; fed folennem hanc doderum insu- 
gurationem, quae poftea invalait, tradito con- 
tis verbis libro, er additis honeris inkgnibus, 
— — Irnerium*indudum exiftino; ei- 
“que. fortafle cauſſam praebuit Friderici Aenobarbä 
‚. conkitutio de privilegiis fcholarium,, quae nem 
in sizilipos modo, Jed er in criminalibus caufis 
jurisdiäionem do&oribus tribuir 4a fcholares fuos® 
‘qua re ur mirum in modum auda eft doctorum 
ignitas et audoritas, ita pronum fult, ur nora 
- Abi procurarent honorum infigais, ° 
re 





ns Nahdemädgewöhnlic). aewocden warhdat die 
— welche die Rechte lehren wollten, ſich vorher 


208 bekannten £ebrern muſten pruͤfen und feierlich 
foaͤr lehrfaͤhig erklaͤren laſſen; ſo ſcheint im Bologna 


das ganze zwoͤlfte und: einen Theil des d—repgehnten 


Vahrhunderts durch ein jeder, Doctor. der Rechte denje⸗ 


nigen, oder Diejenigen unter feinen Zuhdrern, welche 
er als tuͤchtig befunden hatte, mit der Würde von Ge⸗ 
fenlehrern. befleider zu haben.:. Die Doctoren‘der Rech⸗ 
te, verabredeten es mit einander , obrfie in dieſem, oder 
jenem Jahre Doctoren ereiren wollten? oder nicht. 
Keiner aber hatte das Recht, die Candidaten der Ue— 
rigen zu pruͤfen, ſondern ein jeder: promovirte feinen, 


oder feine Schuͤler a’ In Altern Zeiten gehoͤrte Lehn 


fähigkeit, oder Gabe des Vortrags zu den Worzägen, 

die Man von einem künftigen Doctor,verlangte, Die 
Eandidaten der Doctorwürde lehrten alfo meiftens eine 
Zeitlang vorher, ehe fie zu Doctoren: ernannt wurden; 
und folhe in den Vorübungen zur Doctorwürde be⸗ 





griffene junge Männer wurden. bald. ‚Profchores 5“ bald 


Fe 


Magifti, oder auch Bachalarii genannt x). Die wirkli⸗ | 
den; Doctoren bielten es unter ihrer Würde, über Die 
SInftitusionen, und andere Gefenbücher, welche man | 
+ aha Ber "7 
60) Joh * ap, Fattor, TI. 221, Nor. a. Sice 
wo. >enim ıfervare  folebant dofores legum Bonon, 
c6irea conventandos, aut 'nullum promovent, aut 
qui⸗ libet promöver ſuum. | 


7 * ib, 1, p. 244 Satis vera ‚explorasum. eh; le- 


gum prof cllores; „antequam,dostoris; infignibus 
donatencu‘"" din debug in fcholis docere, 


bie "aufferorbermtihen örlänhte, zu leſen. Diefe über: 
lieſſen ſie den Candidaten ‘der Doctorwärde , melde 
deßwegen auſſerordentliche kedter, fo wie ihre‘ Vorle⸗ 
ſungen ledioneb extraordiariae genannt wurden .. 
Schon im Anfange des dtehzehnten Jahrhunderts wa⸗ 

ren die Lehrer in Bologna mit dem Doctortitel zu vers 
ſchwenderiſch. Wenigſtens führt der Pabft Hon o⸗ 
rius in dem Derret, worin er 1219. dem Dechanten 
der Domkirche das Recht ſchenkte, allein die licentiam 

legendi zu ertheilen, die Menge und Unmwiffenpeit von 
jühgen Doctoren, melde man bisher zum gröften Nach⸗ 
theile der Jugend zum Lehrſtuhl zugelaſſen babe, I 
den vornehmſten Grund der Einſchraͤnkung der bishe⸗ 
rigen "prätogativen ber ‚Lehrer. an 2). Wenn klin 
— „il, 


4 


Fatterini. I. 211. nuttieiam intiltutſenee et 
reliquos legum broe qui extraordinarii dice- 
bantur, legum dodores Blerumaue in fcholis 
; mofkeis ünterpretari nen ‚folebant.:  Erat. 
le8io permifla fcholaribus, qui ad ‚do&toris ho= 
nores contendebant;. ac multi etiam Jurispru- 
dentiae profeflöres in imis fubfelliis ita perperue 

„haerebant, ut nunquam ad altiora afcenderent, 

— 8* minime vero dodotes appel- 

lizti. ande des Kattorini p. 10% 

er k t ei Bay ni der ordentlichen und aus⸗ 

a ehrer vom J. 1297. Von dem 

Item heißt es: fi funt, qui legunt cxtraor- 
arie, ve vülgariter Bachalarii vocanıuf, 


x). „Fattor, 11. 59. MHonorius fervus fervorum Dei 
diledo filio Archidiacone Bononienfhi ſalutem 
‚set, apoftolicam benedidionem., Cum ja « .con- 
“singat, ut in civirat® Bononicnfi minus —8 ad 
docendi regimen aſſumantur, propter quod et 

— cacrum honor enter, et — fimpe- ⸗ 

| ei | giotut 
| 4 


“ 
— 
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weiß, daß das Lehren des Römifchem Rechts nicht 
aus der Domſchule in Bologna entſtanden, auch nie 
Damit verbunden gewefen war ; fo. muß. es Einem al⸗ 
lerdings befremdend vorkommen, Daß es dem Pabſt 
einfallen- fonnte, dem Dechanten des Stiftd.dad auds 
Shhieffende Recht, die Frepheit zu leſen geben zu duͤr⸗ 
fen, zuzuwenden y); und dies Recht des Dechauten 
iſt um deſto auffallender, da er es nicht bloß gegen die 
Candidaten der Doctorwuͤrde der Rechte, ſondern al⸗ 
ler übrigen Wiſſenſchaften übte 2). Die Haupturfas 
‚Se des Vorrechts der. Dechanten von Bologna war 
die auſſerordentliche Gunſt des Honorius gegen 
denjenigen ‚ „welcher diefe Würde zu. des genannten 
Vabſteo Zeiten beſaß; und in der That wurden das 
Anfeben, und die Einfünfte der Dechanten dadurch 
betrachtlich vermehrt a). Der Vorwand oder die Ver⸗ 


anlaſſung der paͤbſtlichen Gnade gegen bie: Dechanten 


des hoben Stifts von Bologna lag vermuthlich darin, 


1 ** 


6 


daeß die alteſten Saul in Boloana an ber Domkir⸗ 


I’ .fg y N M sd " * 
2 FE 


2. - 


Aiatur fehofarfuine eleniiem erudiri;_ .Nos eo- 
rumdem utilitati, et honeri profpicere Cupien« 
‘tes, auäpritate prefenium duxjmug ftaruendum, 


ur nullus ulteyius in civiiate prediffa ad docen- 


‚Gi regimen afumarıt, ‚nifi & te obtenta, Hicentia, 
""exarinatiene prehabita ‚diligenti, tu denique con- 


eradiores, fi qui fuerint, vel rebelles per cen- 


147 © furam | — eppellatione: ‚semota som. 


peſæeas. 


— Padua ‚Hätte der Biſchof dieſes Redt. 


mneni Hift, Gymn, Patav 1. p. 3. 


4.2) Man fcbe,Epif,Bonifaci Faser, TuRob, 168» 
=. ib, II. B 12. ' 27 


J 


Fi 


che waren: da. die Dechanten an den Domtirden von 
den.älteften-Zeiten ber die Erlaubniß su lehren ertheils 
ten: und daß der Canzler, oder Dedant des Bis⸗ 
thums zu Paris über die dafige hohe Säule eben das 
Recht übte, welches der Dechant von Bologna au 
gern befigen. wollte, und wirklich vom Pabſt Ho nos 
rius erhielt. Die Lehrer in Bologna machten dem 


Dechanten der Stiftöfirde lange das vom paͤbſtlichen 


Stuhl erhaltene Vorrecht freitig. ‚Sie erregten Meu⸗ 
terepen, von. welchen wenigſtens eine, und! die $ols 
gen berfelben in den übrig BEER Urkunden er 
ig werden. 5 | 


Im J. 1270. rottirten fi fünf ordentliche ceh 
rer Rechte ‚mit ihren Zuhörern zuſammen, fielen 
die Haͤuſer des Biſchofs, des Dechanten, und der 
übrigen Domherren an, brachen ſelbſt in die Doms | 


kirche ein, ald gerade Gottesdienſt darin gehalten wurs 


be, und. begingen fo wohl gegen das Eigentyum, als 
gegen die Diener der Hauptfirhe in Bologna die uns 
verzeihlichſten Gewalttpätigfeiten 6). Nah veräbtem 
Unfug fahen es die Lehrer bald ein, daß ihnen das 
Geſchebene nicht ungeftraft hingehen werde. Sie ers 
boten fih alfo zu jeder. Genugthuung, melde ber 
Bifcof. don Bologna ihnen auflegen würde, und bes _ 
riefen ſich auf eben dieſen Biſchof als einen Schiedss 
rest swifden ihnen, md iwiſchen dem Dechanten 
Be 

” un fe die Urkunde som gattorini 1, 


939 _ aaa . 

der’ Hauptkirche. Die Doctoren behaupteten 5‘ daß bie 
Yröfung, und Promotion der Candidaten der Docs 
torwuͤrde ihnen von Rechtswegen, und durch Eine un: 
denkliche Gewohnheit zufomme: da bingegen ber Des 
chant des Stifts von Bologna vorgab, daß dieſes 


Recht ganz allein mit feiner Stelle verknuͤpft ſey ce). 


Der Ausſpruch des Schiedsrichters iſt nicht bekannt. 
Auem Anſehen nach aber wurde der Streit zwiſchen 
den Doctoren, und dem Dechanten in Bologna dahin 
entſchieden, daß die Dockoren das Recht, die Candi⸗ 
daten der Doctorwuͤrde zu prüfen, und zu praͤſentiren 
famt allen bisher damit verbundenen Vortheilen behal⸗ 
ten: daß aber auch auf der andern Seite den Dechan⸗ 
ten det Stiftskirche ‚das Privilegium bleiben follte, 
den Doctoren der Rechte, und der übrigen: Wiſſen⸗ 
-haften die Erlaubniß in ihrem eigenen Rahmen, 
und ohne fremde: Aufficht zu leſen, zu ertheilen. 


4, Daß die, Anſpruͤche der ſtreitenden Parteyen auf 
dieſe Art_vereinigt worden, ſchlieſſe ich aus. der Beys 
legung eines. andern Zwiſtes, der ſich einige Jahre 
J nachher zwiſchen dem erſten Doctor der. Notariats⸗ 
Be a — kunſt 


IE — G4ia.* En ar En 
9).cilicet quod prediäi dodores dieunt, fe jus 
1: “habere in examinarionibus faciendis’ promoven- 
4orum ad.honorem 'Magilterii in jure Civili tam 
in ſcrutiniis er. prefensarionibus, ac axignationi« 
"3°. büs-pündoruim "qua in aliis, que in cxamina- 
4; _ sionibus et promotionibus requiruntur de jure, 
uam de confuerudine, dudum obtenta haec ad 
‚Tr * ſpeer diceptes que omnia " diAus (Domi- 
nus Rogeérius adnegat, dicens ad fe ‚folam, et 
oficium et Gigniragem "Archidiaconatus ſpeda- 

we, &c.l. c. — — 


PB Rolandin u 85° und zwiſchen u freunden | 
aufferordentlihen Lehrern “eben dieſer praktifchent 
Rechtswiſſenſchaft; erhob d)y. Rolandin. behaupte⸗ 
ve; dag: das Recht, die Notariatskunſt zu Iehren; 
ganz allein ihm, und andern Bürgern von Boloynä 
zuſtehe, "die zwanzig Jahre hinter einander sin der 
. Stabt gewohnt, und’ die. Steuern und andere:ganch 
ber; Buͤrgerſchaft mit getragen hätten. Geine-Gegner, 
die Magifri. Nicolaus.und Venantius hingegen 
befanden darauf,. Daß, ungeachtet fie Fremdlinge 

ſeyen, fie eben fo wohl, als Bürger von Bologna 
Dad Recht hätten, die Notariatsfunft vorsutragen 
Rotondin, und deifen. Widerſacher verglichen fich 
- endlich dabin, daß Erfterer die Leptern nicht, hindern 
ſolle, die Notariatskunſt den Schuͤlern, die ſich bey 
denſelben gemeldet baͤtten, in dem naͤchſten Jahre vors 
zutraggen: daß aber in der Folge die auſſerordentlichen 

Profeſſoten dieſelbige Wiſſenſchaft weder ganz noch 
theilmeife, lehren wollten, ohne fi. die ausdruͤckliche 
Erlaubniß dazu vom Rolandin auszubitten e)⸗ 
F Aus. dieſem Vertrage füeſſen zwey Folgerungen: die 
| Erfte, daß die Doctoren, und beſonders die einheimis 

ſchen Doctoren, ſo viel fie konnten, darnach trachte⸗ 
ten fc, in ihren Faͤchern ein Monopol zu verſchaffen; 
die unbe, 2a. bie. ren geprer auch nach dem 
Pr ie 2 , J Ver⸗ 
—8* Man auge das dirtbn ausgefertigte Juſtru⸗ 


| 4) ment 3% Oct. t. ‚1284 apı Fartof, B U, | 2 


p. 190, 
ENTE. Tec RE —— vel nbere⸗ pro» 
‚yennitent nesin.;diay! arse etꝰſcientia abique ipfius 
‚ge Rolandini licentia expreſſa et mandaro &c, 


4 


J 


Vertrage mit dem Dechanten von Bologna einen wich⸗ 
tigen Antheil an ‘den Promotionen von Candidaten, 


> and an der Verleihung des Rechts zu: leſen bepielten: 


unmoͤglich hätte Rolandin die Beſdwerden führen 
koͤnnen, welche er führte, wenn die Dechanten von 
Bologna die licentiam legendi ohne Suiedung der 
Doctoren. bieten gefatten duͤrfen. 

“Bm ‘den Documenten, welche Fattorini 
herausgegeben hat, finden ſich Spuren von ſonderba⸗ 
ren Unmaaflungen, und Vorrechten ber ordentlichen 
Sehrer in Bologna: weldhe Spuren aber nit fo deut⸗ 

lich find, dag man das dadurch Angebeutete ganz be⸗ 
urtheilen koͤnnte. Im Jahr 1292. klagte der berüͤhm⸗ 
de Arzt Thaddaus (Magifter Thadeus) einen andern 
Magiftrum Barcholomeum de Varignana f) an, daß bier 
ſer Einige feiner Schuͤler nicht fo wohl durch böfe 
Künfte abwendig gemacht, ald vielmehr nur aufge⸗ 
Kommen habe g). Kläger und Bellagter nahmen den 
Bicar des Deibanten von Bologna, und einige an⸗ 
dere Lehrer der hoben Schule zu Shiederihtern ‚und 
der Beflagte gab zu, daß in dem darüber aufgefegs . 
ten Inſtrument ſein Vergehen ein Verbrechen genannt 
wurde, welches die Schiedsrichter nach ihrem Ges 
wiſſen mit den verdienten geiſnichen und weltlichen 
Strafen befegen fönnten b). _ Unwögtic tonnte die 


0 P, AL, 158, | * 


nod... ipfe Magifter Rer Rarıheiomens — 
—E ſcholares —* ii Thadei, ib; 


) Quod jpfe Mn. Hugelinus, et: magiftri poffane 
‚. nt.» MD ’ 4 77 


baun 


» ⸗ 


re ee 
Aufnadme der Zuhdrer eines Lehrers von "einem ans 
Dein rechimäffigen Lehrer ein Arafwürdiges Verbrechen 
genannt werden. Vielleicht fündigte der Magifter Bar. 
sholomens dadurch, daß er in Bologna zu fehren ans 
fg ; ‚bevor. er. die. Erlaubniß zu lehren von dem 
Collegio Magifrorum, und dem Dechanten in Bologs 
aa erhalten hatte. Das Collegium Medicorum, Dec- 
sorum, er Magiftscrum in: Bologna verlangte fo gar, 
baß prafriiche Aerzte „. die in der Stade ihre Kunſt 
ausiben wollten, bey ihnen eingeſchrieben, und nicht 


„ 


üinter drepſſig Jahren ſeyn müßten. Ein Magifter Be | 


ninfegua, der in dem Reiche des Königs von Jeruſa⸗ 
Jem in der Arznepkunſt, Akrologie und andern Wifs 
ſenſchaften geprüft, und für einen Doctor erlärt 
worden mat, bat Daher die Gemeinheit und den’ Rath vo 
Bologna im Jahr 1298. dab man ihn von den Statue 
ten der mebdisinifhen Gacultät Diöpenfiren möge, da 
nad dem. Ureheil der Vernüänftigen die Wiffenfchats 
und der Werth eined voll ommnen Arztes den Abgang 
Ber Jahre erfegten i). | — 
"Mag. Bartholemeum, et prout ipfis videbitur 
equum et juftum ipſum punire, et condemnare 
‚gropter -delidum, five exceflum attentatum es 
| eıum contra honerem didi Domini Archi« 
diaconi, es Domini ligolini vicarii predidi, es 
Collegii Magiftrorum &c, 
HH, » 161. 162. Dedor er Magifter in Arte 
| Phyfice, er Aftrologie , et aliis artibus examina« 
FE... . non obflanre, quod disamur, quod 
fit juniör triginta annis, vel alia qualicungue 
caufa, et maxime cum a prudentibus viris pü« 
'- . blice enarrensur , quod feientia/ er bonitäs per- 
2i doderis sonfuereris adimplere arals des, 


’ z 


» 


a 
en ‚erDie Anfänge und Ausbildung der hohen Schi 
je zu Maris ‚: als einer privilegirten Schule find: eben 
ſo ungewiß, als die der Schule zu Bologna; und doch 
kann man mit Zuverſicht annehmen, daß die Vorrechte 
Ber; Einen und der, Andern ohngefaäͤhr in: dieſelbigen 

Zeiten fallen. — u — 2 


a 


Im der letten Hälfte: bei eilften Jabrdunden⸗ 


hatte Paris gar keine Ledrer, ‚deren Nahmen nnd 


Schriften zu uns gekommen wären. - Im Anfange ides 


zwoͤlften Jahrhunderts. ‚hingegen: wurden die Dialef 


tif, und ‚die oͤbtigen freyen Künfte ‚an: der Hauptkir⸗ 
es; und: in den Elöftern St, Vietor, und Gt. Ge 
novefa gelehrt x). Der Geſchaͤtzteſte unter dieſen Leh⸗ 
gern in. Paris war Guillaume, de Champcaux ‚..:. ade 
Guillielmus: de: Campellis, der. zuerft: Kanonikus an 
der Domkirche mar, . dann Mitglied des Gotteshaufes 
Et: Birtor, ‚und endfih is J. 1113. Bifhof von 
Chalons wurde ). Abaͤlard verdunfelte in: kurzer 
> FR - e 

‚ : K).Laynoy c. 59. ast, I. P. 179. 180. att ui P. 


nAbaelardi Hift, calam. c. 2, Pervenirtandem 


# fen’ praeceptorem meum in hoc tunc — 


.>  Parifios, ubi jam maxime diſciplina haecꝰ florere 
conſueverat, 'ad Guillelnium ftilicet“ Cafpellen- 


re et fama praecipuum, - Die regulirtem Ebors 
- „herren zu Si. Victor machten fi im 12. Jabr⸗ 
‚bundert. um die Wiſſenſchaften mehr verdient, 
. al&:alle alte, oder nengeliftete Mönchdorden. 
Aus dieſem Haufe, befonders entiproffen Die 
„Zweige, welche nachher die Aniverfität bildeten, 
— 123636 dad. Ende des 12. Jahrhunderts 
alten ſich Die. Italiaͤner Lehrer aus dieſem Hau⸗ 
e aud, Lebeuf Diſſert. T. Il. p, 10. IIM 
J 1 : 


\ 


Bei fo, mobl. den Rum Died sfehnenfehree, a6 


der Schuler, beffelben.; ‚Erzüberpa amd. den, Guilhau⸗ 


mede Cha wpeg ux in vielen gelehtten Sqlaquen, 
und trieb ihn beſonders mit unwiderſtehlichen Gruͤn⸗ 
ben aus ſeiner Mepnung von der Natur der allgemei⸗ 
nen Begriffe ‚beraus: in melder Unterſuchung man 
damahls faft glqubte, daß das Weſen der Dialektif 
beftebe m). Der Ruhm des jungen Abälard und 
die Vortheile feiner Arbeiten wurden plöglich verdop⸗ 
pelt, als er nach feiner Ruͤckkehr von Laon den Eze⸗ 


Hiel, auszulegen, und andere theologiſche Vorleſun⸗ 


gen zu halten anfing n). Die ganze aͤltere und neuere 


Geſchichte enthält Fein anderes. Bepfpiek, daß Jemand 


als Lehrer, und noch dazu als kehrer von ſolchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſich einen. fo. groſſen, und. ‚allgemein, ver: 
breiteten Ruf u. 2 al älard 2: dag 


pi Di . . '. ein e 
% a * J ⸗ * 
* 
es v J 


m) ib; Cem. — de tniverfalibus ille eortexiffer, 
‚ Imo coadus dimififler.: ſententiam, in: tuntam 

ledio cjus devoluta eſt negligeniiam, ut jam 
ad diaſecticae ledionem vix admitteretur: quafı 


in hac fcilices- de univeifalibus fentencia som 


hujus artis confifteret fumma, : 
m) Abacl. l.c.c.5. Unde utrinsque, ledionis ſtu- 


dio fcholae noſtrae vehementer “multiplicarae 


quanta mihi de-pecunia lucra, quantam gloriam 
. Sompararent, cx.fama tc wWoaue oe don 
‚ potuit, 


G0) Epift, Hiloifae‘ p X in Op; Abrelarai et He⸗ 


loĩſae Paril, 1616. 4. Edit, Franc. Amboefii 


uitis &c. Quis etenim regum, 'aut philofo-. 


phorum uam cxäcquare famam poterar Quae 
te regio, aut civitas, feu villa videre aon acituabar? 
Qais 2080, — —— —— 
“non 


N r 


- 


Abalards Schüler taten. Da Abälard zuerf 


I 


336 —— 

ein einziger Mann ſo viele Zudoler aus ſo vielerley 
Boͤlkern angezogen, und fo viele groſſe und beruͤhmie 
Schüler gebildet PI: und daß Schäler- ihrem Lehrer 
ya Gefallen fo viele Bequemlichkelten dufgeopfert, 
und fo viele Beſchwerden übernommen : hätten , als 


in 


— 


non fefinsbart; ae diſcedentem collo eredo, 
oculis direcdtis non inſectabatur Quae conjuga- 
a, quaèe virgo non concupiſcebat abfentem, et 
won .cxardebar in praeſentem? quae regina vel 
praepotens focmina gaudiis meis mon invidebat, 
"gel 'chalamis? Duo autem fateor tibi —— 


inerant. quibus foeminarum quarumliber ani- 


mos aatm allicere poietas: dictandi videlicer, 


er cantändi gratia. 


y) Fulconis- Epift, ad‘ Abaelard, in op, abael. p, 


‚218... «+. Rema. fuos tibi docendes transmit- 
sebat alumnes: er guae olim omnium artium 
fcientiam auditoribus folebar infundere, fapien- 
«iorem te fe fapiente transmiflis fcholaribus mon- 
ftrabat. Nulla terrarum ſpatia, nulla montium 
“ ‚cacumina,:nulla concava vallium , nulla via dif- 
- ficili licer obfita periculo er latrone, quo minus 
ad te properarent, retinebat, Anglorum turbam 


e 


- 


* hjurenum mare inter jacens, et Undarum-pro- 


cella terribilis non terrebar! .fed omni periculo 
contempto, audito tuo nomine, ad ıe conflue- 
bar, Remota Britannia fus animalia erudienda 
delſtinabat. Andegavenfes eorum 'edomita. feri- 
tate ribi famwlabäntur in ſais; Pictari, Vafco- 
"ge, et Iberi. Nörmännia, Kjandria, Teutoni- 
cus, et Sueyus tuum calere ingenium, laudare 

er praedicare aflidue ſtudebat. Braeterea cundos 
Parifiorum civisarem habitances, er intra Gallia- 

zum proximas ae rchıotiffimas pꝑartes, qui dc a 

se doceri fitiebans, ac ſi nihil. difciplinae. non 

Er d se inveniri potuiſſet. — et Crevier I, 171. 
‘ Parmi les. dilciples du feul Abailard, en compıe 
us‘ wings cardinaux , ct plus de cinquante fvdquca 
eu ascheräques, u | 


in Meluͤn, und-dann ifin Gerbeil eine Schule erbffne⸗ 
te; ſo verlieſſen die Freunde der Philoſophie ale: ihre 
Lehter zu Paris, und zogen dem zauberiſchen jungen 
Manne nach. So bald Abalard nach Paris um, 
ruͤckkehrte und erſt in. dem Cloſter der heiligen Ge⸗ 
nediceve, und nad feiner Verſtuͤmmelung in dem 

Cloſter St. Denps lehrte g); ſo folgten ihm ſeine 
Zuhbrer, als wenn er der einzige Lehrer feines Zeitafs- 

terö wäre, Nachdem die ausgelaffenen Mönche von, 
St. Denys den neuen -und ſtrengen Sittenrichter 
nicht länger ertragen koönnten, und ibn ‚nöthigten fi: - 
eine abgelegene dem Cloſter zugehörige Celle zu feis 
nem Aufenthalt zu wählen; fo foffen fo viele wißbe⸗ 
gierige Zünglinge und; Männer zu feinen, Fuͤſſen zus. 
fammen, daß der Ort fie weder alle fallen, noc er: 

nähren Fonnte r).. Als endlid Abälard von unver⸗ 
Bienten Derfolgumgen, und Beſchimpfungen ermübder, 

nieht weit von Tropes in eine ſchreckliche Einſamkeit 
ding; fo wurde er auch hier wieder von sahfreichen 

Haufen von Schülern aufgefuht, welde gern die 
Prädtigften Städte mit einer dunfeln und unfier 
Einöde, geräumige Wohnungen mit ſchlechten Huͤt⸗ 
ten, Beide Benen, und trefflihe Tafeln mie ‚einem 


j ba Ts 


batard wurde 1117. Mönd, als er. ohn 
DEN 36. oder 37. ‚Sabre X war, Erevier, am 


. rn) Bit, calam, c. 8. p. 19. -in Oper, Abael,,,, 
Ad .cellam quandam recefi,  fchojis more ſoli. 
to vacarurus. Ad quas quidem 'tanta fchola. 
rium multitudo confluxie, us nec- ‚Tocus hofpisüis, 
nec terra — alimentis. 


dweiter Band. PD... 


| i 
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harten Gtroblager , mit ſchwarzem Brode, und te: 
den Kräutern vertauſchten, um nur den Gröflen aller 
.  gebrer Hören zu koͤnnen 5). Weil Abälard nidt 

"graben konnte, und'nicht betteln mochte; fo trieb ihn 
die äufferfte Noth an, wie er felbft fügt, Statt der 
Arbeit feiner Hände von der Gefchäfftigfeit feiner 
Zunge zu. leben. Seine Zubörer forgten für feine 
Kleider, und feine Nahrung. Sie verbifferten und 
erweiterten feine Wohnung fo wohl, als ‚fein Dratos 
rjum, welchem er den Nahmen Paraklet gegeben hats 
16; und wurden durch ihre Frepgebigkeit die wahren 
Stifter dieſes Gorteshaufes, das Ab älard machher 
in ein Srauenelofter verwandelte, und feiner Heloi⸗ 
fe überließ d.- Kein Sterblicher wurde jemahls mit 

— | Eee “einer 


2 


- — 


* 


s)l.c..c, U. p. 28. Quod cum cognoriflent ſcho. 
iares, coeperunt undiquè concurrere, ct relidis 
eivisarrbus er caftellis lolitudinem inhabitare, et 
pro amplis domibus parva habitacula fibi - con- 
ütruere, et pro delicatis cibis herbis agreftibus, 

et pane 'cibario viditare,, er pro mollibus ftratis 
culmum fibi.er fframen cempararc , et pro men- 
Ms glebos erigere, . . Tales difcipuli noftri ibi 
>.  fuper Arduzonem fluvium cafulas fuas aedifican- 
ees Heremitae magis, quam fcholares videbancur, 


...8) Abael, 1. c. Scholares autem ulero mihi quaeli- 
dbet neceflaria pracparabant, tam in vidu fcilicer 
quam in veſtitu, vel cultora agrorum, feu in 

— Hg ut nulla me feilicer a ſtu- 
—* di 'cura domeftica retardarer er Heloifa p. 43. 
Cclerici five fcholares huc tertatim ad difciplinam 
uam confluentes omnia miniftrabant neccflaria; 
et qui de benchiciis vivebant eccleſiaſticia, nec 
oblationes facere noverant, ſed füuscipere, «+ 

“qui manus ad ſuscipiendum, non ad dandum 
abuerant, hic in oblationibus faciendis prodigi, 
aıque imporsuni ſiebant. | 


! 


’ 


einer reinern oder uneigennägigeren, . einer heifferen, 


und unauslöfchlicheren Liebe geliebt, ale Abaͤlard 


don feiner Heloife; und dieſer inbränftigen und 


ausfchlieffenden Zärtlichkeit war die Ergebenbeit von 
Abalards Schülern gegen ihren Lehrer ähnlich: ein 


doppeltes Gluͤck, wovon aber Abälard Die gröffere 


* — Haͤlfte ſehr — ie mußte, 


Zn Wenn Abaͤl ard Befändig in Paris — 


haͤtte; fo würde die © Säule zu Paris vieleicht eben ſo 
fruͤh, als die zu Galerno, privilegirt worden fepn, 
Die häufigen und langen Abmefenbeiten biefes auſſer⸗ 
ordentlichen Mannes muſten waͤhrend der erſten Haͤlfte 
des zwoͤlften Jahrhunderts nothwendig eine groſſe 
Verminderung der Studirenden nach. ſich ziehen u), 
Abaͤlard lehrte in Paris: nod um: das Jahr 1136., 


wo einer ſeiner wuͤrdigſten Schuͤler, und einer der be⸗ 
fen Schriftſteller des Mittelalters, Johann von 


Salisburp, oder der Kleine genannt, ihn mit 
der gröften a hoͤrte x). Ab&lard verlieg 


Bi en | bald. 


u) Als die Stubirenden dem. Abälard feIsR in 
feine Einfiedelep nadeilten, acmuli apud femer- 


Pfos tacite conquerentes, et ingemilcentes dice- . 


bant: ecte mundns Hoss pt em abiit, nihil 
[ ————— profecimus: ſed magis eum glorio- 

Sam effecimus, Exflinguere nomen ejus ſtudui. 
Tau, fed magis accendimus. Ecce in civitati- 
bus fcholares omnia neceflaria ad manus ha- 
« henty,ct civiles delitias contemnentcs ad folitudi- 
nis inopiam cenflunns, et fponze miſeri fiunt, 


5 ‚Crevier I. 155. Joh. Sarisb, Metal. II, 10. 
Bar ci : 


bald nachher Paris zum Tegtenmahly). Um dieſe Zeit 
' .Jernte und lehrte man in Paris ganz allein die freyen 
Künfte, und die. Gottesgelahrtheit. Auch ſcheint es 
nicht, als wenn die Lehrer. und Zöglinge der Schw 
- Ionin Paris eine gefhluffene und privilegirte Geſell⸗ 
ſchaft gebildet hätten z). - Wenigftens find Davon in 
Dem Polycraricus, und Metalogicus des Johann von 
Salisburp, oder in andern Schriften aus der er» 
ſten Hälfte des zwölften Jahrhunderts BanL ai 
vorhanden. En = f 

! 
Unter den Zubörern des Abaͤ lard ‚Fam £einer 
dem Ruhme des groffen Mannes fo nahe, ald Pes 
trus Lombardus, der. fur; vor und nad) ber 
Mitte des zwölften Jahrhunderts die Theologie: im der 
Domſchule zu Paris lehrte a). Von den Zeiten! dies 
ſes Derfafferd des libri ſententiarum an wurde die 
Hohe Schule zu Paris: in der Theologie: für eben das 
angeſehen, was Salerno in der Arzneykunde, und 
Bologna in der Rechtswiſſenſchaft war. Die Zahl 
der Studirenden flieg in der leßten Hälfte des zwoͤlf⸗ 
ten und im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts 
bis zu vielen Zaufenden hinauf. :Der Eardınal:v on 
Vitry führt junge Leute von zwölf verfchiedenen Na: 
tionen an, bie in Paris fi aufgehalten hätten, und 
eg Pi daß eine — Diefer Nationen * uebri⸗ 
gen 


9) Er. ſtatbe 1742. Heloif e 1163. ib, 19% 192. 
2) ib, I, p. 162. 163. N rg nt 14 ri 


a) Crevier 1. 202. Er wurde 11759. Erödirhef von 
Paris und ſtarb balde nah er. (ont » 
\ 


— 


gen eigenthamliche Fehler vorgeworfen hätte, und dab 
Daraus. viele Streitigkeiten entftanden fepen b). Sein 
anderes Jahrhundert des Mittelalters brachte in der 
Philoſophie, der Gotteögelahrtheit, und der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft fo viele berühmte Männer hervor, und in 
feinem. andern: Japrhundert wurden berühmte Gelehr- 
te fo häufig, und faſt Fann man fagen fo allgemein 
zu den eriten Würden erboben, als im zwölften; denn 
es blieb beynahe Fein verdienſtvoller Lehrer und Scriftse 


ſteler übrig, der nicht Bifhof, oder Erabifhof, oder 


Eardinal geworden wäre ce. 


| Wabrſcheinlich erhielten die Lehrer, und ger: 
nenden zu Paris zu den Zeiten des Petrus Loms - 
bardus, "oder gleich nachher von den Päbften, und 
von den Zranzöfifchen Koͤnigen die erften Vorrechte, 
‚wodurh die Mitglieder der Schulen in der Haupts 
fiadt als ein befonderer privilegirter Stand, oder als 
eine privilegirte Gefeufchaft anerkannt wurden. Riss 
gordus enzäplt in der Geſchichte von Philipp 


4 uguſt, daß die hohe Schule zu Varis vorzuͤglich | 


unter dieſem Könige geblühbet babe, und daß der 
Hauptgrund dieſes slors in den Privilegien gelegen 
‚babe, 


b) Launoy ce, 59. Artı 5. ꝑp. 204, 205. e 

€) sac, de Vitriac, 1. e, Crevier I, {ER Auch 
waren in keinem der vorhergehenden ehe, vr 
Telbk zehn Jahrhunderte fo viele Kürften Bes 
törderer der Gelehrfamfeit, und fo viele geleht⸗ 
te ren ' Era mers {epete a 


. 1-15, 
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ea · ‘ 
babe, womit die Parifer Schule fo wohl vom Phi⸗ 
fipp Auguf, als von deffen Vater Ludewig 
dem Frommen oder vır. beichenft worden: welder 
legterer von 1136-1180. regierte d). Schon eine Zeit⸗ 
lang vor dem 9. 1169. muften fi die Studirenden in 
Maris in verfchiedene. Nationen getheilt haben, weils 
den rechtmaͤſſige Haͤupter vorflanden, indem der Kös 
nig von England Heinrich IE. fich erbot, feine 
Streitigkeiten mit dem Erzbifhofe Thomas von 
Canterbury entweder dem Tribunal der Pairs von 
Sranfreih, oder der Sranzöfifhen Geiftlichkeit, oder 
ben Vorſtehern und Mitgliedern der verfchiedenen Pro⸗ 
vinzen der hohen Schule zu Paris zur Entſcheidung 
zu übergeben e)./ on en 
. Bald 


d) Rigord. ap, Launoy e, 39. art. V. ꝑ. 203, 
Hujus Philippi tremporibus plurimum florebat . 
Parıfiis ftudium lirerarum, nec legimus tantam 

aliquando fuille in aliqua mundi. parte ſchola- 
rium frequeniiam, quanta praedifäum locum 
fudendi caufa incolebat. Qued non ſolum 
Siebat propter loci illius amoenitarem , et.bono- 

' rum omnium fuperabundantem affluentiam; ſed 
gt propter libertatem fpecialem,, er praerogati- 

. vam defenfionis, quam idefn Philippus rex, ‚et 
ante ipſum pater ejus impendebant Cum itaque 
in cadem nobiliffima civitate non modo de iri- 

“ wie, et yuadrivio, verum er de quaeftionibus 
juris canonici er civilis, et de ea faculıare, quae 
de fanandis corporibus , et fanitaribus confervan- 
dis fcripta eft, plena et perfecta invenirerur do- 

v &rina; ferventiori samen defiderio facra. pagina, 
et quaeftiones theolegicae docebantur, 


e) Matıh. Paris ad a. 1179. pP: 82,. Sed coram rege, 
Francorum, ut aflerebar, Archiepifcopa fatisfaeere 
paratus exat, vel ſi contendere veller „ judicium in 

v E - pala- 


’ 


— 


t 





Bald nad ber Bekanntmachung ber Authen⸗ 
tiea von Friederich 1. drangen die Studirenden 


auch auf andern Schulen darauf, daß fie-an dem 
Orte ihres. Aufenthalts entweder von ihren Lehrern, 
oder von den Biſchoͤfen gerichtet würden. Die Paͤbſte 
beftätigteh diefes Recht, und nahmentlich that dieſes 


Eoveleftin ui. im J. 1194. wenigftens in allen Geld⸗ 


ſachen für die Studirenden zu Paris, welche in dem 
Deeret des Pabftes Geifliche genannt wurden, die fi 


gu Paris aufpielten c). Schon vorher ertheilte Yleyans 
ber 11, fo wohl den Lehrern, als den: Lernenden 


su Paris dad‘ Privilegium, daß. fie ihre geiftlichen 
Pfruͤnden genieffen koͤnnten, ohne zur Reſidenz ‚vers 
pflichtet zu feyn.g) ; und von gleihem Alter mit die- 
ſem Privilegio iſt die erſte Stiftung der ſo genannten 


eollöges, wovon die beiden Erften im 12. Jahrhun⸗ 
dert gegründet wurden b). Die angeführten Zeuge 


niffe fegen es alfo auffer Zweyfel, daß bie Lehrer, 


und Lernenden zu Paris fchon vor dem Audgange bes 


zwölften : Sahrhunderts ‚bie. wichtigſten Vorrechte der 


älteren privilegirten hoben Schulen genoſſen baben. . 


£udemig der fiebente beflätigte dieſe Vorrechte 
entweder ale, oder doch gröftentheild: welches fi 


nicht genau — Ust: da feine Gnadenbezeuguns 
| — er 


| — Parifienfi fabire, Gallicana ecclefia ponentes 


partes fuas, ſeu ſcholaribu⸗ diverfarum pivincie.. 


ram acqua lance negotium examinantibus, 

, H) <lercs demeurans & Paris. Crevier I. 263, 
g) 1. 266. 267. h).ib, 1. 268. 

| a 5 


* 


\ 
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gen gegen die hohe Schule zu dan nur im Augemen 
nen erwähnt werden. 
st 7.2 
Die erſie —— Königliche Betätigung der 
—— der Univerſitaͤt zu Paris iſt vom J. 1200., 
und ruͤhrt von Philipp Auguſt ber. Die Vers 
anlaſſung dieſes koͤniglichen Gnadendriefes war fol: 
gende. Im J. 1200. eräugnete ſich ein heftiger Zwiſt 
zwiſchen den Studirenden, und den Einwohnern von 
Paris. Der koͤnigliche Vogt, oder erécot nahm ſich 
per Letztern an, und trieb mit feinen Haͤſchern bie 
Studirenden zjurüd: in welchem Handgemenge der 
Dechant von Luͤttich, Einer der Candidaten des Bids 
thums erſchlagen wurde y. Die Lehrer der hoben 
ESchule wandten ſich an den König, und. verlangten, 
:daß der Prevot, und deffen Genoffen nach der Stren⸗ 
ge der Geſetze beftraft werden‘ follten. : Weil der Ss 
nig fürdtere, daß die Studirenden Paris verlaffen 
möchten, wenn ihnen. nicht volle Genugthuung gefches 
he; fo leiſtete er ihnen nicht nur: dieſe, fondern vers 
ſchaffte ihnen auch für die Zukunft Sicherheit. Er 
ließ den Prevot, und alle diejenigen , welche ihm ger 
holfen hatten, und die nicht gleich entwichen waren, 
in Verhaft nehmen, und zu emiger Befängnißfrafe 
verurtheilen. Die Entfiopenen wurden für ſchuldig 
erklärt, ihre Güter eingezogen, ihre-Häufer niederge⸗ 
xiffen, , und. ihre Weinberge und Gärten zerflört, Die 
Univerfität bat darum , daß der Prevot, und die ühris 
gen Gefangenen in ihre Hörfäle möchten geführt: daß 
a J a a 4 fie 
“ 5) Crevier I. 277. U 


— | 345 
fie Hier, wie Schuͤler, - möchten gezuͤchtigt, und als 
dann in ihre Stellen wieder eingefegt werden. "Der 
König verwarf dieſe Bitte mit der Antwort: daß ed 
ihm zufomme, diejenigen zu firafen, welche die Lanz 
beögefene übertreten hätten. | | 

In ! Anſehung der Zufunft verordnete Phi⸗ 
lipp Auguſt: daß alle Buͤrger von Paris ſchwoͤren 
fottten‘, baß fie bey jeder Mißhandlung eines Studis 
renden Acht geben wollten, Damit fie ein richtiges 
Zeugniß ablegen Eönnten; ja daß fie fich nicht fcheuen 
wärden ‚an den Thäter Hand anzulegen, um ihn den 
Eöniglichen Gerichten auszuliefern. Philipp Aus 
guſt erklaͤrte ferner ale Studirende für geiftliche Pers 
ſonen, und entzog fie als folche- auch in peinlichen $äls 
len der weltlichen Gerichtsbarkeit. Er befahl, daß, 
fein weltlicher Richter Studirende in irgend einem 
Falle in Verhaft nehmen folle , ohne fie fo gleich dem 
geiſtlichen Richter zu uͤberaniworten. Wenn jedoch ei⸗ 
ne ungewöhnliche Miſſethat begangen werde, ſo ſolle 
der koͤnigliche Richter die Frepheit haben, ſich nad 
dem Proceſſe zu erfundigen, der dem Angeklagten 
gemacht worden. Damit dieſe koͤniglichen Verordnun⸗ 
gen nicht in Vergeſſenheit gerathen moͤchten; ſo ſetzte 
Philipp. Auguf fe, Daß jeder Prevot von Paris 
in den erften Tagen des angetretenen Amts vor’ den 
Haͤuptern und Lehrern der hohen Schule ſchwoͤren fol- 
le, die Satzungen von Philipp Auguft-treufich 
in beobachten. Die Vrevots von Paris teifieten wirk⸗ 

—— 
— 95 
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lich Diefen Eid bis in das Jadr 1592. —* Die Urs 
Eunde, welche die von Philipp Yugufl ertbeilten: 
Privilegien enthält, wird bis auf den beutigen Tag 
im Arie der Univerſitaͤt u Paris aufbewahrt. 


| Die Nachfolger. von Phil ipp Auguft lieb, 
fen die yon ihren Vorfahren, ober von Päbften ges 
gebenen, und beftätigten Vorrechte der hoben Schule 
zu Paris Sahrhunderte lang ‚unangetaftet; nur yers 
mwahrten fie fih gegen den Mißbrauch, der bäufig das 
von gemacht wurde. Als Ludewig der Heilige 
feinen Creutzzug angeireten hatte; - fo mufte Die Unis 
verſitaͤt zu Paris der Königinn Blande, der Mut⸗ 
ter des Koͤnigs ſchwoͤren: daß weder die Lehrer, noch 
die Lernenden, und unter diefen weder bie Lapen, 
noch die Geiftlihen den Frieden der Stadt Paris ſtoͤ⸗ 
ren: daß fie vielmehr einen Jeden, welcher den Fries 
den, und den Fleiß der £ernenden untergrabe, bem . 
Biſchofe von Paris, ober deſſen Official, oder Eanzs 
ger heimlich angeben: daß die. Lehrer feinen Dieb, 
Räuber, Mörder, Mädchens und Frauenräuber, oder 
andere Verbrecher , die von dem-Föniglichen. Vogt ges 
fangen genommen worden, als Angehörige der Unis 
verfität zurücfordern wollten, auögenommen, wenn 
fie im Ernft glaubten , dag die DVerhafteten yon den 
Ihrigen feyen. Wenn ein £ebrer diefen Eid nicht 
leiſten wolle; fo folle er nicht ald ein Mitglied der bos 
ben Schule angefehen, ‚und Studirende, die. dieſes 
zu thun ſi ſich weigerten, von den — nicht ange⸗ 
nom⸗ 
k) Crerier l. 279- 281. 


J 


ern neu 
nommen, fo mie auch dieienigen nicht für Zoͤglinge 
der hohen Schule gehalten werden könnten, die nicht 
wenigftend zwepmahl in der Woche die Vorleſungen 
ihrer Lehrer beſuchten. Wenn aber ber Prevot von 
Parid,reinen Studirenden eingezogen habe; fo folle 


der Lehrer deſſelben, wenn er ein Lehrer der frepen “ 
Künfte fep, von zwey andern Lehrern begleitet, die 


den Verhafteten fennten, zum Prevot gehen, und 
ben Gefangenin- zuruͤckfordern. Weigere ſich der Pres 
vor, dieſes zu thun; fo folle-fi der. Lehrer an den 
Rector, und der Rector an den Canzlexr, oder an den 
Biſchof, und deſſen Official wenden. In den übrigen 
Kacultäten ſolle ein jeder £ebrer für rd feinen Schuͤ⸗ 
ler zuruͤckfordern 1), | | 


Diefe Privilegien der hoben Schule zu Paris 
wurden im ı3. und 14. Jahrhundert von den vaͤbſten, 
und den Sranzöfifchen Königen wetteifernd vermehrt, | 
Die Lehrer und Studirenden erbielten gänzliche Bes 
Freyung von’ allen Zöllen, und andern öffentlichen Abs 
gaben, und Leiftungen: alfo auch vom Kriegsdienſt, 
und droit d’aubaine: das Corps ber £ehrer fo wohl, 
als der Studirenden konnte nicht anders, als auf 
ausdruͤcklichen Befehl und mit Vorwiſſen des paͤbſtli⸗ 
chen Hofes in Baͤnn gethan werden m). Alle Könige 
bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts beftätigten 
bie ermorbenen Dorrechte, und wenn man eins, oder. 
Bee Vorrecht, ee das. der Befrepung 

| | * 
D l. c. 
m) Man ſehe Cievier T. vn. p. 39% Pig 
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‚von allen öffentlihen Abgaben bisweilen verletzte; Te 
ſtellte die Regierung urkunden aus, uin welchen ſie 
bezeugte, daß ein ſolches Bepſpiel keine weitere; Sols 
gen — ſolle. — 

Die Studirenden in Paris waren allem Ser⸗ 
muthen nach früher, als bie in Bologna in Nationen 
eingetheilt. In der DOrganifation diefer Nationen 
‚aber zeigte ſich auf beiden boben Schulen ein: nicht 
‚geringer Unterfhied. In Paris wurden alle Studis 
rende und Lehrer bis über die Mitte des drepzehnten 
Jahrhunderte hinaus , und auch nad der Bildung 
der übrigen Facultaͤten ald £ehrer und Zöglinge der 
freyen Kuͤnſte (des arıs, des artifkes) angefeben, weil 
die Schulen in Paris insgefammt bloß mit dem Vor⸗ 


\ trage der Dialektik, oder Rhetorik und Srammatif 


angefangen hatten n). Alle diefe Lehrer und Lernens 
den machten vier Nationen aus, unter welchen eine 
Jede einen Procurator hatte (procureur), Die vier 
Procuratoren allein, oder auch vier dazu erfohrne 
wirkliche £ehrer der fregen Künfte wählten den Rector, 
oder dad Haupt ber Univerfitäat, und zwar bloß aus 
den Baccalaureis der Theologie, oder aus den wirklis 
den Lehrern der Grammatif, und übrigen freyen 
Kuͤnſte. Unter den Procuratoren hatte der von ber 
Franzoͤſiſchen Nation den Vorzug, daß er ald der 
Decanus der Mebrigen geehrt wurde, und in Abmes 
. bed. Record in feine Stelle trat 0). Nur’ die 
\ wirb⸗ 
) Crevier 1. 369. Sur 
‘0) Crevier IV. 158: VL 358 359: 


wirklichen Lehrer der. freyen Kuͤnſte Fonnten zu den 
Würden der Univerfität wählen, und gewählt; auch 
allein zu den gewoͤbnlichen Berathſchlagungen gezogen 
werden. Wenn man aber eine Beratbichlagung recht 
feierlich machen wollte; ſo zog man alle Meiſter der 
frepen Kuͤnſte fo wohl die regierenden , als nicht res 
gierenden, :oder die lehrenden, und nicht Iehrenden 


Amp). Die vier Nationen hatten von alten Zeiten 


ber eine gemeinſchaftliche Eaffe, in welche dıe Promoe 
tionsgelder der Baccalaureen, und Meifter der freyen 
Kine: floffen is. In der Mitte des drepzehnten 
Jahrhunderts. dauerte das Mectorat nur einen Monat, 
oder ſechs Wochen. Diefe fhadlihe Einrichtung hob 
der paͤbſtliche Legat de Brie 1265. auf, und ſetzte 
die Dauer des Rectorats auf drey Monate feſt: welche 
Verordnung uͤber drey Jahrhunderte beobachtet wurde. 
In ‚dem eben genannten Jahre entſtand in Paris eine 
grofe Spaltung zwiſchen der Franzoͤſi ſchen, und den 
übrigen Nationen. Die Letztern waͤhlten einen Rec⸗ 
tor, wie die Erflere, und unterfagten allen ihrem 
Angehörigen, bie Stunden der £ehrer der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Nation zu beſuchen. De Brie ſclictete dies 
Streitigkeiten.‘ und fchrieb zugleich die Ordnung, 
dor, nach welcher in's kuͤnftige ähnliche Zwiſtigkeiten 
entſchieden werden ſollten r). Die Facultat der 
Theologie bildete ſich als ein beſonderes und. pribilen 


girtes Corps erſt um das Jahr 1267. , "und die des 5 


rn Rechts und der Reyſcin um das Jahr 1274. 


oder 
:P) II. 24. 25. MV iD, | 
ef) l, c. il, 2.117. 18, . 2 
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- oder gar noch einige Jahre fpäter sy: — wur⸗ 


bden die drep höheren Sacultäten der Univerſitaͤt erſt 


im J. 1281. foͤrmlich einverleibt t). Jede dieſer Facul⸗ 
taͤten erhielt in den Berathſchlagungen uber Univer⸗ 
fitätöfachen eine Stimme, wie eine Jede der Natio⸗ 
nen, aus welchen die Facultaͤt der frepen Kuͤnſte de 
ſtand: ausgenommen bey der Wahl von Rectoren, 
welche ein ausfcplieffendes Vorrecht der vier Nationen 
blieb u). Nach dem Sabre 1281. beftand daher Die 
hohe Schule zu Paris aus fieben fo genannten compaig- 
nies, oder für ſich beſtehenden Görpern: aus Hier Na— 
tionen x), und drey Facultäten; und Diefe Einrid: 
tung hat fih bis auf Die neunte Revolution in Frank- 
reich erhalten y). In den Altern Urkunden der hohen 
Schule zu Parid, wie der zu Bologna druͤckte Laculıas 
nicht ein beſonderes und privilegirtes Corpus, fondern 
bloß eine Wiſſenſchaft aus z); fo, wie fcholaris oder 
ecolier fehr oft nicht bloß die Lernenden, fondern aud 
die Lehrenden, ‚ oder alle diejenigen, welche ſich auf 
Wiſſenſchaften legten, zuſammenfaßte. 
Die Rectoren der Univerſitaͤt in Paris hatten 
ein viel groͤſſeres Anſehen, als die in Bologna, und un⸗ 
gleich mehr ehrenvolle ſo wohl, als einträgliche Vor 
rechte. Sie waren nicht bloß die Haͤupter der philo⸗ 
ſophiſchen Gacuät, * der ganzen Univerſitaͤt, fon: 


bern 
SO) IR 54 55. 80. s1. von ion, „— 
99, | Fe 

u) IV, 213-215. ° x) Conting-p. 157. 
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dern fie hatten auch den Rang vor dem Biſchofe von 
Paris, und wichen bloß, wie man behauptete, den 
päbftlihen Legaten, und den Eardinälen aus koͤnigli⸗ 
dem Geblüt a). Sie übten-die Gerichtsbarkeit über 
alle Angehörige der Univerfität in der erften Ins 
ſtanz b), und fanden auf der Role, welche die Unis 
verfität den Päbften ‚überreichte , oben an, damit fie 
juerft mit Pfründen verfehen würden ©). Ihre vors 
nehmſten Einfünfte floſſen, und flieffen noch iegt aus 
einer Abgabe, die von allem Pergamente, was nach 
Paris gebraht wird, gehoben murbe, und die in 
neuern BR REISE worden iſt * * 


Die afademifhen Grade — in 
aus eben den Urſachen, aus welchen ſie in Bologna 
entſtanden. Die Gefahren, bie aus der Unwiſſenheit 
und Unfähigfeit vor ungeprüften Lehrern für die Ler⸗ 
nenden entfpringen Fönnten, waren in Paris, wie 
in. Bologna der Grund, warum man von denen, wel⸗ 
che voräbende Lectionen halten wollten , verlangte, 
daß fie eine gewiſſe Zahl von Jahren befannte Lehrer 
müßten gehört, und von denen, die dieſes ge⸗ 
than hatten, und ordentliche ‚Lehrer werden wollten, 
daß fie während einer beflimmten Zeit unter der Auf: 
ſicht von ordentlichen Lehrern voruͤbende Vorleſungen 
müßten gehalten haben. In dem Statut Roberts 
von Evurson für die Univerfität au Paris vom 
a) Crevier III. 47. VI. 433. 
b) V. 231. 236, 304. a 
c) ib, 21,376. 4) 11, 131. 132. er 


— 
r 


zs⸗ — 


J. 1215, geſchieht der, Grade des ——— und 
Doctorats, und der vor deren Ertheilung nötbigen 
Prüfungen und Uebungen ganz deutlich Erwähnung e), 
Noch redender it eine Bulle Gregors ıx, vom 9. 
1231. £). Die berühnitefte Hebung der Eandidaten der 
theologiſchen Doctorwürde: war die fo genannte thefe 
Sorbonnigue, oder la grande Sorbonnique, . Diefe Diss 
putation beftand darin, daß Jemand von ſechs Uhr. 
Morgens bis ſechs Uhr Abends, ohne Präfes, ohne 
etwas zu effen oder zu trinken, und ohne feinen Plat 


u verlaffen, ſich gegen einen Jeden vertheidigte, der 


ipn angrif. Der Srancidcaner Francois Mais 
ron führte diefe grande Sorbonnigue ein,: um fich an 


der theologiſchen Facultaͤt zu raͤchen, die ihm abgemies . 


fen hatte. - Mairon fand viele Nachahmer, und 
die grande Sorbonnique. dauerte bid auf die Zeiten. des 
‚Erevier fort. Schon, Ramus- machte fih mit. 
Recht über diefen Gladiatorkampf un. BI 


‚Sm üöten, und den drep — Jaehbrhun⸗ 
derten nahmen Cloͤſter und Stifter faͤhige Maͤnner, 
die lehren konnten, und wollten, mit offenen Armen. 
anf; und;zuerft forgten die Kaifer, und dann. die Paͤb⸗ 
fte, dafür, daß folche Lehrer fuͤr ihre Arbeit, ‚belohnt 
wurden. Man verlangte von Eeingm £ehrer , daß er 
andere Lehrer eine gewiſſe Zahl von Jahren muͤſſe 
gebört, daß er fih von andern Lehrern habe unterfus. 
hen, und für lebetůbis erklaͤren laſſen, ſondern man 

Pr. nahm 
e) l. c.t. 29g83.. a 1. 348. el: 4 
g) Crevier it. 242. Mezeray IV, 4226. . u. 


— 


— 


\: 





ob Jemand tuͤchtig, oder nicht tüchrigfeyia' Yu 
die Aerzte in Salerno, die Ausleger der Rechte in 
Bologna, und die Weltweiſen und Theologen in Pa⸗ 
ris, Die im Anfange des zwölfterr Jahrhunderts lehr⸗ 


ten‘, waren von Niemanden gepruͤft, oder zum Lehren 
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berechtigt worden. Der junge Abälard lehrte zus -«- 
erft in Melän, dann in Corbeil, und endlihin Pre - 


a, 


ris, ohne von einem Andern eraminirt, und magiftrirt 


einem Lnerfahrenen nicht Die Theologie überhaupt, 


fondern nur in Laon zu lehren. Ale Unbefangene 
legten dem Anſelm  diefes Verbot als‘ ein Zeichen: 


don Neid, oder Schwachheit des Alters aus; und 
 Abälard trat dieſes Verbots ungeachtet gleih nach⸗ 
ber ald Lehrer der Gottesgelaprtpeit in Paris auf, 


ungeachtet : er. nicht einmahl ein Geiſtlicher mar h),: 


wider ihn vorgebracht hatten, nicht deweiſen konnten; 
fo machten fie es ihm zum MWerbrechen, daß er, "ohne: 


einen Gottesgelehrten gehoͤrt zu haben, Die Theologie - 
gelehrt , amd daß er ohne. die Erkaubniß-des Pabftes 
und der Kirche über ſein eigenes Buch gelefen habe i), 


So 


h).Ait, calam, Abael, c, 4. 5 


) 5% 2 femper objieĩebant .... et quod finemägiltte 

“ab magifterinm:diyinae lectionis accedere praefum- 
pſiſſem. 1. c. c. 8. ct c. 9, Dicebanı enim ad. 
damnationem libelli fätis .khog eſſe debere,-‚quod - - 


ınec Romani pontificis, nec Ecelefiac authorita- 


Zweitet Band. a | ki 3 | 5 I 


1 dl 


u 


ua 


Da feine Verfolger die Beſchuldigungen, melde fie, 


u 
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So bald dad Lehramm fo einträglich wurde, ald‘ eödem 


Adälard und andern Gelehrten im 12. Yahrbunders 


' geworden wat; fo.ertpeilten die Dechanten von Stif⸗ 


tern und Clöfern, bie bisher emtweder ſelbſt gelehrt, 


aber für tüchtige'Zehrer geforgt hatten, die Erlaud⸗ 
nik in ihren Schulen zu lehren nicht anders, ale ge: 


"gen ein Kleinered, oder gröfferes Geſchenk k), mel: 
- de von Paͤbſten und Coneilien vergebens verboten 
wurde. Alexander der Dritte unterfagte den 








Berfauf der licentike legendi im Allgemeinen auf das 
Rrengfte, und geftartete doc nachher dem Canzler 


der Hauptkirche zu Paris das Recht, für die Erthei⸗ 


Iung der fo genannten Licenz eine mäffige Taxe zu for⸗ 


dern I). Die Eanzier Dehnten ihre Korderungen immer | 


‚weiter aus, fo u dab Honorius un. ed im J. 1229, 


wie er ſich ſeibſt ausdruͤckte, für hoͤchſt näthig erachte⸗ 


te, die Infolenz derſelben einzufchränfen m), Gre⸗ 
gor der Neunte beftimmte endlich die Rechte des 
KCanzlers genan durch eine Bulle vom J. 1231. 8). 

Dieſer Pabft verordnete, daß in’s Fünftige alle Canz⸗ 


ler vor dem Biſchofe, oder dem Gapitel in Gegenwart 


von zwey Lehrern der Univerſitaͤt ſchworen foren: daß 
fie fernerhin feinen: Andern, als wuͤrdigen Maͤnnern 


die Erlaubnu, die Gerteögelabrtbei und Dasgeiftliche 
a 


se —— legere püblice — 


= ‚atque ad ıranferiberdem — —“ cum. ipfe 


praeſtiuſſem. 
k) Keuflel p. iR 257. 
> I) Crevier I, 256, 
m) Crevior I, 286. 287, .Mm).ib, 1.348, 








Unwürdige ohne Unterſchied Der. Perfonen und Natio⸗ 
nen abweiſen wollten. - Ein jeder Canzler ſolle ferner 
eiblich verfigern, daß er fih von dem Tageran, wo 
Jemand um die Erlaubniß zu ehren’ nachgefucht ’ babe; . 
bey den Lehrern der Theologie, “und bey andern ge⸗ 
kehrten, und zuverlaͤſſigen Mannern nach den daͤdig⸗ 
keiten, Kenntniſſen, Sitten und Fleiß des Candida⸗ 
ten drey Monate lang ſorgfaͤltig erkundigen, und nach 
dieſen Erkundigungen die Sreppeit zu Tefen geben, ober 
verweigern wolle. Endlich foue der Canzler diejenis 
gen, welche die Doctorwuͤrde in den Kuͤnſten, oder in 
der Medicin erhalten wouten, forgfältig prüfen, ober _ 
prüfen laſſen, und nad ſolchen Prüfungen entweder - 
Promoviren oder abweiſen: auch ſolle er für die Ers 
theilüng der Erlaubniß zu lehren nichts fordern, melde 
Bedingung aber nie erfüllt worden iR 0). Man en 
ſchwerte die Promotionen, beſonders in der Theolo⸗ 
gie, je länger, je mehr pP): man muſte 16. Jahre zu⸗ 
bringen ‚, um in Paris theologifche Vorlefungen halten 
iu koͤnnen; und zwar fieben mit dem Anhören von 
Dorfefungen, ‚und neun mit den vorgefchriebenen Ue⸗ 
bungen M. ch Statuten wurden von den Engli⸗ 

| ge 


0) ib. 1. 330, % | 
p) Crevier IL, 449. IV. 28 ae : 
: 4) l. c. | 


* 
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mect zu lehren/ ertheilen,. und ‚daß fie dingegen alle 


‘x 
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ſchen Ungamum angenommen; * mu ern 
set, als erleichtern 8). * 


ee - 
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eine ‚gleiche Verſchiedenheit in der Verfaſſung der bei⸗ 
den hoben Schulen gu Bologna, und Paris nach ſich. 
Die Eonftitution von Bologna war mehr demokratiſch, 
als die von Paris; indem die Rectoren nicht, bloß von 
den Nationen, ſondern auch aus den Nationen. gemählt 
wurden. Die Derfchiedenpeit diefer Verfaſſungen läßt fi 
allein aus der Verſchiedenheit der Studirenden erklaͤren. 
Die Studirenden in Bologna beſtanden größtentpeils oder. 

doch groſſentheils aus Perſonen von weltlichem Stande, 
"und aus ſolchen Geiſtlichen, die das Roͤmiſche und geiftlie 
he Recht Rudirten, weil fie Die erften weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Stellen zu erlangen hofften, ..Die Studirenden 
in Paris dingegen waren meiftend junge.Beiftliche, und 
awar folhe junge Geiſtliche, denen ed mehr um’die 
Philoſophie und Theologie, als um das weltliche und 
geiftliche Recht zu’ thun war, weil ſi e Pfarrer, oder 
Profeſſoren, oder Ordensgeiſtliche werden wollten. 
Jenen waren von Kindheit an mehr an Unabhängigfeit 
gemöbnt , und trachteten alfo auch in Bologna nach 
“einem hoͤhern Grade von Srepbeit, und Autonomie, ' 
alö die geringeren, und armeren Etudirenden in Par 
ris, die im Durdfhnitt andern Menfchen von scher 
unterthan geweſen waren. Bep dem fonftigen Gildens 
deifte aber, ber ſchon auf den ‚älseften bopen Schulen 
oo deriſch⸗ 


r) Excerpta € Cot'pore biarut. univerfi ttatis Oxonien- 
is, ‚ Oxoniae 1710. Rip, 52. ei a. 





herrſchte, hatten, und: behielten: Paris und Bologna’ 

ben liberalen Grundſatz: daß sein Jeder, der das ge⸗ 
leiſet habe, was das Geſetz fordere, zu allen Würs 
den, und Ehrenſtellen gelangen. Eanne: er ſey, von 
weicher Nation er wolle 5). So lange Bologna, und 
Paris bluͤhten, fo lange war, unter den Studirenden 
ſo wohl, als unter den Lehrern die Zahl der Auslaͤn⸗ 
der groͤſſer, als die der Eingebohrnem; und es konn⸗ | 
te alfo auch Fein Gefeg gegeben, oder im Erfuͤllung ge⸗ 
Bracht werden, was die gerechten zu m er 
— vernichtet. haͤtte. re 


So bald nür eine Wiſſenſchaft i in einer Stadi 
mit einem ſolchen Bepyfall gelehrt wurde, als womit 
die Arzneykunde in Salerno, die Rechtswiſſenſchaft 
in’ Bologna, und die Theologie in Paris im zwoͤlften 
Jahrhundert gelehrt wurden; ſo war nichts natuͤrli⸗ 
cher, als daß ſich auch bald. die Lehrer von andern 
Wiſſenſchaften nach ſolchen Städten hin wandten, wo 
fie wuften, daß fie eine groſſe Menge von wißbegieris 
gen Tünglingen, und Männern finden würden. In 
Salerno : wurden ſchon vor dem Ausgange des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts auffer der Mebicin auch die Philo⸗ 
ſophie, und. Rechtsgelehrſamkeit €): in Bologna nicht 
bloß die Rechte, ſondern die freyen Kuͤnſte, die Got⸗ 
N und Mebdicin 2 und in Paris nicht 

| u 


8) Crevier IV. 374. a Be 


e) Acketmann p. 83. 
u) Fattor. locis eit, di > 


bloß die Pbikofophte und Theologie ,. fondern auch die 
Rechte und Mebicin vorgetragen 3. Man hielt ed 
aber deßwegen garnicht für nothwendig', dag aufler 


— 


\ 


der Hauptwiſſenſchaft, welche die Entſtehung einer. hös 


den Säule, oder: ihren Ruhm veranlaßt und Agegröns 
det hatte, auch die uͤbrigen Wiſſenfchaften gelehrt wuͤr⸗ 


den, oder daß aue Facultaͤten, oder die Lehrer aller 
Wiſſenſchaften auf derſelbigen hoben: Schule dieſel⸗ 


— bigen Vorrechte befallen. Im dreyzehnten Jahrhun⸗ 


dert wurden in Italien mehrere hohe. Schulen und noch 
im 9. 1433. die Univerfität Caen in. Frankreich alfein 
für die Rechtswiſſenſchaft geſtiftet )I. In Salerno 
konnte die mediciniſche Faeuitaͤt Doctoren “creiren: 
daſſelbe war dem Doctoren der Rechte nicht erlaubt a 
In Bologna gingen die Vorrechte der Lehrer des Roͤ⸗ 
mifhen allmaͤhlich zu Denen des geiftlichen, und die 
von beiden zu den: Lehrern der uͤbrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten über. In ber. Solge erbielten die Aerzte , wenig 
ſtens einige Aerzte Vorrechte, welche felbft die Lehrer 
ber Rechte nicht erlangten a); und die Lehrer der von 
den Päbften fo -begünftigten Theologie. kamen erſt im 


31362. zudem Vorrechte, Doctoreiicreirengu können, 
Diejenigen ‚die vor dieſem Zeitpunct die: Doctorwürde 


in. ber Gottesgelahrtheit zu erhalten wuͤnſchten, muften 
nach A geben b),. In — u. die wer ſo 96% 
er wann⸗ 


9 Crevier er Launoy II, cc, 

y) Iv, 7. ⁊) Ackermann: Pr — 

a) Fattorini 1 44% 469. STE er 
bD) ib. I. 1. — a 


— 
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nannte philoſophiſche Facultaͤt die erſten, und behielt 
auch die groͤſten Borrechte. Die uͤbrigen Facultaͤten 
bildeten ſich ein ganzes Jahrhundert nad der Entſte⸗ 
dung dieſer hohen Schule, und das Roͤmiſche Recht 
wurde erſt im J. 1679. zu lehren erlaubt d). In Bo⸗ 
logna hatte, und machte man do@ores artis notariae d),. 
Die man in Paris nit kannte. Auch waren in Bo⸗ 
logna dodores grammaticae Älter, als doctores logi- 
cae; und docdores philoſophiae oder artium dodores 
wurden erſt im Unfange des vierzehnten Jadrhunderts 
gemadt e), 


Die * der — auf den äitehen: doden 
Schulen war in Anfehung der Belohnungen ihrer 
Arbeiten während bes ganzen zwölften und des gröflen: 
Theils des drepzehnten Jahrhunderts vollkommen aͤhn⸗ 
lich. So wenig die erſten Lehrer auf den älteften 


bohen Schulen von Jemanden berufen wurden; ſo we⸗ 


nig wurden ſie von irgend Jemanden beſoldet. Kaiſer, 
Könige und Paͤbſte ſchenkten ihnen ehrenvolle Vorrechte, 
und Befrepungen von mehrern gemeinen, oder buͤrger⸗ 
lichen Laſten; allein fie belohnten ihre Bemuͤhungen 
nicht, wie Die von andern’ oͤffentlichen Dienern des 
Staats und der Kirche, ſondern man uͤberließ ſie, 
wie andere Kuͤnſtler, den Producten ihrer eigenen ge⸗ 
lehrten Betriebſamkeit. Die vornehmſte Quelle von 
Einkuͤnften der erſten — ———— waren 
4 die 
9 crerie vu. 83. 3 
 Hraxo.lu7 e) 1. &, 1.501. 
EEE Be. an 


360 | u. — | | ne % 
die Honorarien, welche fie fih von ihren Buhsrern-be- 
- sahlen lieſſen. Ich babe die Stellen aus. den Bries 
fen von-Abälard und Heloiſe fhon angeführt, 
in welchen es heißt, daß die Vorlefungen des Erſtern 
ibm eben fo viele Vortheile, als Ruhm gebradt hät 
ten... Abaͤlard würde grofe Schaͤtze haben ſammeln 
— koͤnnen, wenn er, nicht feinen Gewinn eben fo ſchneu 
verſchwendet, als gemacht. hätte f). Die Nachrichten 
von den Honorarien,. welche die Rechtälehrer in Bo— 
logna im zwölften und drepzehnten Jahrhundert. fors 
derten, find viel genauer und zahlreicher, als die von 
den Parififhen. Die Honorarien in Bologna waren 
sehr groß, aber nicht. gleih. Man handelte mit eis 
nem jeden nach Stand. und. Vermögen: ab, lied dar⸗ 
über Inftrumente ausfertigen, und wenn nicht die 
ganze Summe vorausgezablt wurde, wegen des Reſtes 
exforderlichen Fals Sicherheit leiſten. Wegen dieſer 
mannichfaltigen Haus» und. Geldgeſchaͤffte hatten die. 
groͤſten Lehrer inögefammt- procuraiores, bie. häufig in: 
er ne ee rang lt 


)y Epift Fulconis ad Abael, in op, Abael, p, 219. 
QQuicquid vero fcientiae tuae venditione peroran- 
do praeter coridianum vidum, er ulum neceffa- 
rium, ficut relatione, didici, * adgnirere poteras, 
in voraginem  fornicariae tonfumptionis demer- 
gere non ceflabas, Avara merctricum rapacitas 
cunda tibi rapuerat,. . . Viderur hoc probare 

»% 'ma profunda paupertas, qui nihil, ut dicitur,, 
radter pannos ex tanto quaeftu habebas, cum. 

; is primum cafıbus fubjacuitti fertunae, Died 
—5 Zeugmiß if un deſto unverdächtiger, da $ulco 
ein Schüler und einer der mwärmften Verthei— 
diger des Abaͤhar d war, und da er Dad, mas 

ich abgeſchrieben Habe, nicht zur Anklage, fons 


— 


bern. zum Troſte ſeines Lehrers vorbrachte. 
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Urkunden genannt werden. » Der Rechtsgelehrte O d o⸗ 
fredus erhielt von zwey Bruͤdern fuͤr einen Curſus 
von. Vorleſungen funfzig, und ein anderes Mahl 
dreyſſig Bologneſer Pfunde; von welchen Pfunden 
funfzig als der hinlaͤngliche Unterhalt eines Studiren⸗ 
den. auf dieſer hohen Schule angeſehen ‚wurden g). 
Durch diefe.,groffen Honoraria fammelten die beruͤhm⸗ 
ten Lehrer in Bologna, befonderde Azo, Acrürs 
us, Dinus, Rolandinus, und Thad— 
dans fürkliche Reichthuͤmer, mit welchen fie bie präch« 
tigen. Häufer in der Stadt erbauten, und viele und grofs 
fefandgüter anfauftenh). Auſſerordentliche Lehrer ers. 
bieten viel weniger, als die Ordentlichen. Letztere 
bedungen es ſich bisweilen bey den Erflern aus, daß 
BEL * die⸗ 


g) Anno MCLXIX. die Jovis XII, exeunt, Apr, 
Alberius en, dn, Odofredi do&, Leg. fuit con« 
feffus recepife a dn, Viviano . „ . ; fcholare: 
Bonon. quinquaginta libras bonen quas in foli- 

dum cum mag, Gorlano fuo frarre ei dare tene- 

‚ batur ex- inſtrumento manu Ugolini gn, Ugeolini” 
“ Presbiteri notar. Item XXXVI, libr bonon, 
pro parte fua er dido fuo fratri contingente: de 

.debito -‚quadringentarum libr. bonon, quas in: 
jelidum cum plurjbus ' fcholaribus dito duo, , 
Odofredo ' dare tenehantur ratione colledae ex 
inſtrum. Mich. Viciguerrae notar. Ex Adem, 
Cem, Bonen, ap. Odof, 1. 149. Not. . Mar 

' ‚belegte das Honorar , welches die Lehrer von den” 

:_ , &tudirenden. forderten, mit: eben dem Nahmen, 
N amlib dem Worte colieda, momit man Die 
| von Königen und Fuͤrſten erpreßten Steuern 
ausbzudie. — | 


— 
— 


5 Pass : h Ei; > ** Fu .p 
‚ b)-Man fehe die Biograpdien und Teftamente Dies 
Zu a Menner bed! Sn rtortli. : - Be 
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dieſe ‚ben. Sdoloten der otdentlichen Doetoren nicht 


mehr, als eine gewiſſe Summe abnehmen ſollten, und 
dieſe bedungene oder gemaͤſſigte Summe wird in einer 


Urkunde auf acht folides, oder Bologneſer Schillinge 


feſtgeſetzt i)J. Wenn aufferordentliche Lehrer auch we⸗ 
niger- forderten, als die ordentlichen ; : fo waren fie 
in dem Eintreiben ihrer Honorarien nicht weniger uners 
bittlich, als dieſe; und fienahmen im Nichtbezahlungs⸗ 
fall die Buͤcher, die koſtbarſte, unentbehrlichſte, und 


verkaͤuflichſte Habe der Studirenden weg x). Da die 


Honorarien in Bologna fo betraͤchtlich waren, und 
von. dem Ruhme :der Lehrer, oder der Zahl der Bus 
börer die Haupteinnahme der Eritern abbing; fo brauch⸗ 
ten die Profeſſoren allerlep Kuͤnſte, um ſich zuerſt, 
oder um ſich einen groſſen Bepfall zu verſchaffen. 
Der gemeinſte Kunſtgriff beſtand darin, daß ſie den 
Studitenden bald mit, bald ohne Zinſe Geld unter 
der Bedingung vorfiredten, daß dieſe bey ihnen ge⸗ 
wiſſe Stunden bören folten 1). Weberhaupt war der 


Wucher, oder. dad Vorſtrecken von Geldern gegen ho⸗ 
he Zinſen an Studirende ein ſehr gewöhnlicher Neben: _ 
erwerb ber Lehrer von Bologna m). Wegen diefes ' 
Wuchers, oder wegen der Geſchenke, welche ſie ge⸗ 


nommen-, und der Erpreffungen zu boher Honorarien 
machten viele Lehrer in ihren Teftamenten bie Verord⸗ 
nung, das man denen unter ihren Schülern , " wel⸗ 

den 


. » Fattor, 1.248. i. 10. Ki, 
Yy Faör. I. p. 149. not, 8. p. 206. not, h ® am, 


Pr — I. 223. Not, & be 
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cden ſie Unrecht gethan hätten, Schadenerſetzung lei⸗ 
Ren ſolle; oder fie machten: auch milde Stiftungen, 
um dadurch die Suͤnden zu büffen , die. ſie an ihren 
Zoͤglingen begangen haͤtten 6). Unter Andern wandte 
ſich Franz Accurſtus, ein Sohn des groſſen 
Rechtolehrers gleiches Nahmens, im J. 1292. an den 


VPabſt Nicolaus v., um fein Gewiſſen zu beru. 


bigen, und wegen des ungerechten Gewinns, welchen 
er und ſein Vater von den Studirenden gezogen haͤt⸗ 
ten, Abſolution zu erhalten. Der beilige Water ante 
wrortete: daß der reuige Rechtsgelehrte den Zuhörern, 

vom weltlichen: Stande, welchen er und fein Vater 
Unrecht gethan häͤtten, den. Schaden erſetzen, a 
wegen ber Geinlinen. Aude Suiſtungen ih 
ſoue o = 


Kupfer bem Wucher, und den oft von ben Zur 
börern erpreßten Honorarien gewannen die angeſehe⸗ 
nen Rechtslehrer zu Bologna groſſe Summen durch 
die Sachen, welche ſie vor Gericht vertheidigten, 

— Reiponfa, weile fie Sürften, Städten, 
| . oder 


—8 in febe Fattor, 1, p. 95. - Er = 


a Fattor. II, 96. In noftra- fane eonflitums pre- 
ſentia retuliſti, quod su, er quondam Accur- 
ſius legum dodor pater tuus, cujus heres ex- 
iſtis, ſcholaribus veſtris, quos auditores pro tem- 
pore habuiſtis, diverfäs pecuniarum fummas 
muruo exhibentes abr.ipfis, -talis reriggririhungen 

ti fuiſtis aflecuti, majores cgiledss ei 

nonnullis ex pacto, quam alias ab ‚eisdem * | 
steckt fcholäribug -fuiflenis; quas colleftas 'majo- 
5 76 „Tierlam cum hoc fiebat muruum, licer .nulla 

— hoc inierveniret — conſequi fgerabatis, 





u ur 
. oder. reihen- Privatperſonen gaben‘. Durch die Geſchen⸗ 
fe, melde fie für die Kräfung und Empfehlung -der 
Doctoranden erhielten p): durch die Vermiethung von - 
Häuferniund Auditoriem 9: endfi durch den’ Ber: 
Enuf der Abfchriften ihrer Werke, und durch das Vers 
leiden von Büchern an Gtudirende gegen beſtimmte 
Sunimen r). Aus ben Teftamenten, welche Fatt o⸗ 
rinihat abdrucken laſſen, erhellt, daß reiche und 
beruͤhmte Profeſſoren viele Haͤuſer, und beynahe gan⸗ 
ze Straſſen beſaſſen, die ſie an Studirende vermiethe⸗ 
ten, weil das Verhaͤltniß von Miethlingen und Haus⸗ 
herren einer von den Reizen war, wodurch Zuhoͤrer 
angezogen‘. wurden. : Die. Lehrer. dese Roͤmiſchen 
Recdts laſen Das ‚ganze zwoͤlfte, und drepzehnte 
Jahrhundert durch in ihren Haufern s), und man 
kannte eben ſo wenig ‚Univerfitätögebäube, als Uni⸗ 
verfitätafonde 2. 


N } — 
1% ” X ‘ \ —— 


8 Nicol, IV, 1. e. Super. quo, ac fuper eo pie. 
terca, quia tu, ac 2dem pater pro examinatio- 
aibus ſcholarium, qui licentiandi erant in facul- 
rate legali, quandoque munera recopiftis; eibi 

ob ifta confcientiam habenti, ur afleris, zemor. ' 
dentem &e/ Geſchenke alfo waren im 13. Jahr⸗ 
hundert D die: Prüfungen zwar gemöbutich, 

» aber nicht a emein , und wurden auch al un⸗ 
erlaubt — 


* F Fattor. I. 235. 245. 
1) ib, 4, 186 =. 188, 1, : ‚214. 22. aa. ß 
5 Fattor. I. 197: 5 


wi Padua erhielt dergleichen. erft in ber- Mitte | 
2 14. Ja brhu re ee Hi. GP 
Be. EL. NS 
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Wenn der privilegirten hoden Schulen ſtets fo 
Wenige geblieben wären, als ihrer im 12. Jahrhun⸗ 
dert waren, oder wenn hoͤchſtens in jedem groſſen Reiche * 
eine Einzige ware errichtet worden ; ; fd wurden Befolduns | 
gen von Lehrern, und Mniverfitätscaffen ftetd entbehre - 
lich, oder. fehr felten geblieben fepn, Der aufferdrs 
dentliche Flor aber, welpen die hohen Schulen den Städs 
ion Salerno, Bologna, und Paris verſchafften, vers. 
anlaßten im zwölften und. drepzehnten Jahrhundert‘ 
mehrere Fuͤrſten, und Staaten, ähnliche hope Schu⸗ 
len in ihren Laͤndern anzulegen, in der Hoffnung, daß 
dieſe hoben Schulen ähnliche Vortheile hervorbringen, 
oder wenigſtens die groſſen Summen zuruͤckhalten wuͤr⸗ 
‚dei, welche die Landeskinder bisder auf auswärtigen 
Univerfitäten verzehrt hätten. Solche Türften, und . 
Staaten, die neue hohe Schulen iften wollten, 
Eonnten berühmte, Männer nicht. anders bewegen , die 
-ältern bluͤhenden Univerfitäten . ‚gegen Jüngere ‚ beren 
Fortgang ungewiß war, zu vertaufchen , als ‚wenn fie‘ 
denfelben auf einmahl groffe Summen ichenften, oder 
ihnen jährliche beträchtliche Befsldungen verſprachen. | 
So wie Mutina die erfle Stadt war, melde dem 
Reqtoͤgelehrten Ppleus um dad J. 1170. hundert 
Mark Silbers verſprach, wenn er ihre Jugend in den 
Rechten unterrichten wollte u); ſo war Sriederig 
der Zwepte der erſte Fuͤrſt, welcher im J. 1224. 
ruhmvoue Gelehrte durch reiche Beſoldungen auf ſeine 
neuerrichtete hohe Schule zu — binzog x). Une 


Ä bee _ 
| MN) Antig, Ical, m. 
* Beır..de Vineis a0, 10. e a. ‚In Grant y 
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terdeſſen Hatte auch die Buͤrgerſchaft zu Bologna 
ſchon zehn Jahre vorher den groſſen Arzt, Hugo 
de £uca, durch ein Geſchenk von, 6co. Bologneſer 
Pfunden, welches ſie ihm ein fuͤr allemahl machte, 
oder wie mon ſich damahls ausdruͤckte, zu Leben gab, 
bewogen , bie Arznepfunde in Bologna zu üben und 
zu lehren. Aehnliche Verträge waren im drepzehnten 
Sjabrhundert eben fo bäufig, als die Bepſpiele, daß 
man Lebrernurauf ein halbes Fahr, oder. auf eimige 
Jahre zum Lehren dieſer, oder jener Wiſſenſchaft ber 
rief y). Rechts lehrer wurden viel fruͤher von Bologna 
| | J durch 
= reich war der Graf Raymund von Toulouſe 
der erſte Sürft, der öffentliche Lehrer befoldere; 
Er ſtiftete nach den groffen Unruhen, die Paris _ 
"im Gr 1229. jerrätteten, eine :bobe Schule: in 
Zouloufe, und feste zwey Lehrer der Rechte, 
eben fo viele Lehrer der Theologie, und fe 
der — Kuͤnſte mit Beſoldungen an. Lebeuf 
4. © T. 11. P. 27. j . ; j 


y)ı. 444 id accidit anno 1214... . . Fft auremi 
‘"  Hugoni tribura a populo Bononienfi, ‚ut medicie 
‚nam Bononiae profitererur, fexcentrum libra 
rum monetae Bononienfis ſumma, non ia an- 
nuum ftipendium, uraliqui non recte cexiftima- 
runt; fed ur dicere amabant; in feudum, Im 
‚ „eundem modum aliis profefforibus _ quandoque 
grandis pecunia ab aliis \ ciritatibus femel tradita, 
ut le publice, ad aliguam fäcultatem vell do- 
cendam, vel exercendam obligarent; quod novi 
deriptores praeter rationem insterpreraci ſant de 
9...  annuo flipendie, Sed nondum invaluerar: mos 
conducendi annuo ftipendio pröfeflores. 1d 
multo ferius Benoniae inftiturum, tig pecunia 

'. dabatur in feudum, quemadmodum etiam a 
Regienfibus tribura eft Guidoni Suzario,' ut le- 
skealin. Regienfi Avademiasıraderet, . Et imulto 
AIR | ante 


I -.. 4 


+ 


— 


durch dies Anerbieten von groſſen Beſoldungen weg⸗ 
gerufen, als hingerufen, oder ſeſtgehalten: und da die | 

Bürgerihaft in Bologna fi genöthigt ſad, gleichfaile 
Befoldungen zu ertbeilen; fo gab fie deren doch gerin⸗ 
gire, und and wenigere, als auf andern Univerfitäs 
ten geſchah. Im I. 1273. lorfte man .den Cerpot⸗ 
sus Yrcurfius durch eine Befoldung von soo, Pf. 
nach Padua 2), und 1279. den Dinus Mugellas:, 
uns durch Die Anerbietung von zoo. Pifaner Pfunden,, 
und freper Wohnung auf fünf Jahre nad Piſtoja =). 
Als D aus feine fünf Jahre in Pifoia gelehrt hatte; 
fo rief man ihn nach Bologna zuräd, wiewodl mit eie 
ner geringern Befolbung , als er in Pifteja empfangen - 
hatte; und Dinus war alib ber erſte Rechtslehrer 
in Bologna, - der im J. 1284. aus dem öffentlichen 
Schanze befölder wurde, Die fünfjährige Entfernung 
ded Dinus veranlafte die beiden Eorpora der Stu 
direnden , fi bey dem Volke, und der Obrigkeit in 
Bologna darüber zu beklagen, - daß die beruͤhmteſten 
Männer häufig weggerufen, und dadurd den Studie 
tenden der groͤſte Schade zugefügt würde. Sie wagten 
daher die Bitte, daß die Buͤrgerſchaft von Bologna in's 
Deo u. — Kuͤnf⸗ 
ante Pillias centum argenti marcas a Mutinen- 
fibus acceperat, ut in ea civitate docerer Erat 
autem late patens feudi appellatio iis sempori« 
bus; es quisquis five pecuniam, five alind quid. 
iam accipifler, ut obftringeretur ad prackän-' 
m alteri fervirium aliguod five in pace, five; 
‚ . Ja bello,: is feudum accipere dicebaiut: quod 
inutile non! erit hoc loco exemplis aliquos explie 
. eare, ad feriptores eorum temporum intell» 

i gendos, &c, % u . er 
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- Künftige imey der berühmteften £ehrer, "Einen des Ro⸗ 


mifchen , und- einen Andern’des geiftlichen Rechts beſol⸗ 


den‘, und ihnen die Wahl dieler beiden Lehrer uͤber⸗ 


laſſen möge. Die Gemeinde zu Bologna , und deren 
Vorſteher bewilligten diefe doppelte Bitte, und die 


uUitramontaner, und Eitramontaner beriefen deßtwegen 
neben dem Dinus im T. 1289, den Altigradus 
de Lentinaria ald beſoldeten Lehrer des kanoni⸗ 


ſchen Rechts dB). Im J. 1298. entſtand in Bologna 
die allgemeine Furcht, daß Dinus nach Rom gehen 


moͤchte, wohin Bonifacius viu. ihn. zur Huͤlfe 
‘dep der Ausgabe feiner Decretalien berufen habe. We⸗ 


gen dieſes Geruͤchts mietheten nur wenige Studirende 


ihre bisherigen Wohnungen "auf das naͤchſte akademi⸗ 


ſche Jahr wieder ; indem. die Vorlefungen in Bologna, 


wie in Paris, meiftend jährig waren. Die Rectoren 


der Univerfität baten die Obrigkeit, daß ſie den Die 
nus auf alle nur mögliche Arten zurädhalten, und’ 


ihm eine Beſoldung - von 200. Bolognefer Pfunden 
“gerfprechen möchte, So erfehöpft damabld auch. der- 
sffenstihe Schag mar; fo verpflichtete fih doch bie‘ 


Gemeinde willig zu einer, jährlichen Befoldung von 


200. Pfunden „weil man beforgte, daß mit der Ent⸗ 
| fernung, ded Dinus der größte Theil der Studiren⸗ 


den Bologna verlaſſen möchte c). Der Wetteifer von 


Farſten und Staͤdten, beruͤhmte Lehter an ſich zu zie⸗ 


* 


1 


pen, brachte alfo.die.erften Befoldungen und das ber 
fländige Segen, von u bervor, _ Eben 
en. wer, Bi ei y > Dies 
bi. 234. 231. a 
6) 1. — 
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Biefer Weiteifer, und bie Verdielfaltigung ber hoben 
Schulen theilten bie Etudirenden, und ſchwaͤchten 
Die beben Edulen immer mehr , und mehr; und die 
Lehrer verlohren an’ Honyrarien, und andern Vortheie 
den viel mehr, als fie an Beſoldung gewannen d). An 
- Statt daß fie‘ ſonſt von ihrem Fleiſſe, und von der 
Brevgebigfeit der Studirenden abhingen; fo wurden 





ſie jetzt von der Gnade von Färften, oder Negierun 


gen abbaͤngig. Man konnte Studirende viel mehr, 
als Fuͤrſten und Republiken zur Zahlung anhalten; 
“und leider wurden Die Befoldungen von öffentlichen 
| £ebrern „wie alle übrige Beſoldungen im 15. und den 
folgenden Jahrhunderten ſeht oft gar nicht, oder nicht 
zur rechten Beit bejaht, | 


Die hohe Schule zu — hatte ehenifo wenig 
Sonde, als die zu Bologna; denn der freye Platz, 
Pr aux clercs genannt e), der zu den Uebungen der 
ſtudirenden Jugend beſtimmt war,‘ verdient, wenn 
von den Unterhaltungsfonds einer ſo groſſen Schule 
die Rede iſt, kaum angefuͤhrt zu werden. Die Leh⸗ 
rer des woͤlften Jahrhunderts, die weder Pfruͤnden 
“an der Hauptkirche hatten, noch von und in Cloͤſtern 
unterhalten wurden, muften ganz allein von den Ho⸗ 
| norarien ihrer Zuhörer leben. In den folgenden Jahr⸗ 

hun⸗ 
a) Der Reönatere Poteus muſte verfprechen, 


dag er von den’ Etudirenden aus der Etadt 


‘und dem Gebiet von Mutına Fein Be 
nehmen wolle, Mur, l. c, pr 905. 


8). Crevier, 1. 302, 303. . | 
Zweiter Band. Aa an 2m 
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dunderten blieben die vitonden, die den Lehrern fo 


wohl, als den Stüdirenden ertpeift wurden, ‚der 


Hauptfond der Univerfität.. Eben daher war der Uni: 


verfität Das Recht, Candidaten von Pfründen vorſchla⸗ 
gen, und das Recht der Lehrer und Lernenden, die 
Pfruͤnden genieſſen zu duͤrfen, ohne Reſidenz zu hal⸗ 
ten, ſo auſſerſt wichtig f).. Auf die Honvrarien mus 
fen die Lehrer der Weltweisdeit, "und Theologie im 
drepzehnten ‚Jahrhundert immer meniger rechnen, da 
die Zahl der Lehrer in gleichem Verhaͤltniß mit der 
Zahl der armen Studirenden und der für arme Studis 
reride errichteten Etiftungen zunahm. Bep einer wid» 
tigen Beratbfehlagung im J. 1333. gaben. in Paris 
neun und drepffig Doctoren der Theologie igre Stim⸗ 
men, und unter dieſen beftand der bep weitem Fleinere 
heil and Weltgeiklihen, Die Meilen waren Dr: 
densgeiſtliche, die in ihren Clöftern umſonſt lehrten, 
und die es eben dadurch den Weltgeiſtlichen unmoͤg⸗ 
fi , oder aͤuſſerſt ſower machten, fi ihre Bemäs 


- dungen von den Zubörerm vergelten zu laſſen g). Die 


reihen, oder hinlaͤnglichen Pfruͤnden auf der einen, 
und das far gänzliche Verfhminden ber Honorarien 
auf der andern Seite hatte die Wirfung, daß viele 
Doctoten nicht lehrten, da man ſonſt nicht lehrende 
Doctoren fuͤr einen Widerſpruch gehalten hatteh). Die 


erften Bef oldungen erhielten in Paris die Vorſteher ober 
| "Re 


f)'t. 331. Died Recht ertheilte Don orius ur. 
im Unfange des 13. Jahrhunderts. | 


g) Launoy c. 59, Art. II, p. 254. Crevier I, Io. 
h) Crevier 11. 184° — 
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Regens, und die ihnen thtergeörbneten Lehrerin den 
callöges , von welchen ich bald nadiher reden werde i), 
Gleich nah der Mitte des funfzehnten Zahrhunderl® 
verſprach die Univerfität einem Lehrer der Hebraͤiſchen, 
und bald nachher einem - Lehrer: der Griechiſchen Sprar 
che eine jährliche Befoldung. Diefer erhielt für zwep 
Stunden „ die er täglich leſen muſte, hundert: jener, 
wie es fcheint, nicht viel über dreyifig Thaler, weil 
die. Franzoͤſiſche Nation fih nur zu einem Beptrage 
von acht Thalern - verpflichtete k): Beide Lehrer mu⸗ 
fen auf Honorarien Verzicht thun, und die Nationen 
vereinigten fib um die Quota, die eine Jede zu den 
verſprochenen Befoldungen hergeben wolle. Die fa 
genannten föniglichen Profeffuren, melde Sranın 
zuerſt anftellte I), und Heinrid m. und ıv. nach⸗ | 
her vermehrten, waren bie erfien,. und blieben die 
einzigen Profefforen in Paris, die aus ffentlichen 
Gaffen befolder wurden. Die Univerfität zu Parid 
klagte im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert 
beſtaͤndig darüber, daß auf ihre Prafentationen fo we 
nig Rücdficht ‘genommen würde , und daß die Päbfte. 
fo wohl, als die Biſcoͤfe die Pfrunden lieber an ihre 
Verwandten, oder andere Empfohlene, ald an die 
Lehrer der hohen Schule vergäben. Seit zwey und zwan⸗ 
jig Jahren, fagte Robert Gaguin im J. 1482. ın), 

| | geniefe _ 

D Crevier IV. 299. J 

k) Crevier IV. 223. 243. 
1) ib, V. 237 - 246. 

w) Crevier IV, 409. | 
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genleſſen wir Feine Rude, und sine unter uns fans 


ſchwerlichen Proceß erhalten. An Statt daß die Ges 


jeprten auf unferer hohen Schule einen. Zufludteors 
von ungeförter Muffe, und ruhigem. Studiren erhal: 
sten follten, werden fie unaufhoͤrlich durch Worforde 


zungen vor fremde Gerichte aus ihren Arbeiten beraus⸗ 


geriffen. Die Bifchöfe verſchenken die Pfrunden an 
ihre Neffen, oder andere Verwandte, die meiſtens 
gleich unfähig und unwiſſend find; und daber Fommt 
08, daß von zmwölftaufend Studirenden, welcht eher 
mals in Paris waren, kaum der zwölfte Theil noch 
übrig it. — Schon im. 1430. beſchloß die Kram 


zöfifche Nation ,. daB die Profefforen der Griechiſchen, 


Hebräifben, und Ehaldäifhen Sprade gehörig mit 


die kleinſte Pfrände ohne einen langwierigen - und bee 


Benefcien verfeben. werden follten n),. damit Diefe 


alten Sprachen beftändig gelehrt würden. ‚Diefer 


Wunſch der Sranzöfiihen Nation wurde fo wenig ers 
füllt, daß fie etwa zwanzig Jahre nachher gezwungen 


wurde, Lehrer der Hebräifhen und Griechiſchen Spras 
qe ſelbſt zu ‚befolden. — Mit den, Aerzten, und 


den Lehrern des Römifchen Rechts verhielt es fi in 


gyaris, wie in Bologna, und Ealerno. Wer ihren 


Dorlefungen bepwopnen wollte, mufte ſich mit jedem 


Lehrer vorher über das au zahlende Honorar gereinigen, 


Die älteten Hörfäle, oder Schulen waren in 
Paris an der Domkirche, und in den Elöftern St. Vic⸗ 
tor, St. Genevieve, und, St. Denpd. Gef 

Ä AT bir 


| 2) IV, 46. 
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ubäfarb ieprte in den Hoͤrſalen des Cloſters St. 
Geueviebe, als er nach Paris zuruͤckkehrte, um mit 
dem Guillaume de Champeaux, oder deſſen 
Schuͤlern zu wetteifern. Auſſer dieſen Hauptſchulen 
gab es aber noch Andere; denn mer dad Recht datte 
zu lebren, fonnte lehren, wo er wollte eo): nur vers 
ſtand es fih, daß die Nebenfchulen nicht‘ weit von 
den Hauptſchulen entfernt waren pP). Schon gegen 
das Ende des zwoͤlften, und im Anfange des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts konnte Paris die Lehrer und 
Lernenden nicht alle bequem mehr faffen. Phitipp 
Auguſt erweiterte alſo Paris, und es entſtand al 
maͤhlich das noch jetzt fo genannte Quartier der Unis 
verſitaͤt ) . Im Anfange des vierzehnten Jahr hun⸗ 
dertö miethete und bezahlte eine jede Nation die Hör! 
fäle ibrer Lehrer; und erſt "genen das Ende bdieſet 
Jahrhunderts kauften die Nationen Häufer die ſie 
zu ben Auditorien ihrer Zebrer beſtimmten rx). Die 
Einen und die Andern fanden fi insgefanimt in der 
Straſſe du Fouarre, welche ihren Nabmen von dem 
‚vielen Stroh erhielt, welches in: dieſe Strafe: gefad⸗ 
ren, und darin verkauft wurde. Die Cardinoͤle yead 
de Se. Marc, und Gilles Aicelin de Montaiga verordne⸗ 
ten 1366. bey einer Reform, "bie fie mit der uni⸗ 
Derfität vornahmen, daß die Stndirenden nach alter 
Gewodnheit auf dem mit Strob beſtreuten Boden, 


—* 
0) Crer, 1. 272., — v 
= p) Crevier I. 272. j ! 
Lat... 303 485. 
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nicht aber auf Gtühlen und Bänfen fen ſollten; 
und man brauchte daher viel Stop, um ale Audis 
tarien, gebörig zu beftreuen »). Mit der Einfachheit, 
den .i.riäle -metteiferte Der frühzeitige Fleiß der Leh⸗ 
ver. und Lernenden. Im J. 1367. gab. die. Facuitaͤt 
der freyen Kuͤnſte ein Statut, daß ihre Lehrer glei 
ben, Tebrern des geiſtlichen Rechts, und der Medi⸗ 
cin nach der alten, loͤblichen Gewohnbeit: ihre Vorle⸗ 
ſungen anfangen ſolten, ſo bald ſie die Carmeliten 
dur. erften Ftuͤhmeſſe laͤuten hoͤrten v), ..; Wie fruͤh 
dieſes geſchehen ſey, läßt ſich nicht genau beſtimmen. 
Daß es aber ſehr fruͤh geweſen ſeyn müfle, kann man 
allein daraus abnehmen, „daß bundert. und ſeche ig 
Jahre nach der Gehung des erwähnten. Statuts, naͤm⸗ 
lich zu Bachanqn's Zeiten, . die Lebrer der frepen 
Käufe in Du J— er um fünf upr ans 
BREI: a —— und be Ei 
—* & wenig bie a in n Bologna und Yarig 
in-den erften ‚Zeiten öffentliche und befimmte Hörfäle 
batten ;.. fo. wenig ‚hassen die Studirenden öffentliche, 
aber ihnen auöfhlieffend gemidmere Wohnungen, 
Die jungen Sreunde der Wiſſenſchaften wohnten in 
Bologna und Paris anfangs ganz allein in den Häu« 
fern der Bürger. - Die Gierigfeir der kettern, und 
die Ungeduld oder der oft gewaltthaͤtige Weiteifer 
der Erftern brachten lange Zeit’ groffe Unordnungen 
| dervor, bis man weiſe Geſetze den uͤber die 
Vrei⸗ 
5) I, . | Ä — 
ib. u) ib, IL, 7. ..- 
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greife und Veraͤnderungen ber Wednungen entſtehen⸗ 
den Streitigkeiten abhalf. In Bologna geſchah es 
(don gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts fehr, 
bänfig, daß, Lehrer und Lernende für befegte Haͤuſer 
und ‚Zimmer eine höhere Miethe boten, als dieieni⸗ | 
gen gaben, weiche bie Häufer und Zimmer inne bat- 
ten; und daB fie eben dadurd Bürger, und andere 
Erudirende oder Lehrer vor der Zeit mit. Gewalt aus: 
trieben. Der Legat, und Biſchof Wilpelm von 
Porta unterfagte im 9. 1176. diefe Auftreibungen 
von Mierhen, und die Austreibungen von Mieth⸗ 
lingen bey Strafe des Banns x). Das Sta⸗ 
tut des Legaten bob das Uebel nicht: auf. Aehn⸗ 


liche Gewaltthätigkeiten gaben zu denfelbigen Klagen | 


Anlaß, bis Elemend der Dritte die Derords 
hung feined Legaten wiederholte , und bie Strafen 
der Uebertretung ſchärfte. Elemens mi, shat die⸗ 
ſes zwiſchen den Jahren 1787. und iä91., ohne daß 
man das Datum feines Briefes genauer angeben 
kann y). In Bologna, wie in Paris, war im 
inölften und drepzebnten Jahrhundert die Eoncurrenz 
der Miethenden lange Seit piel gröffer , als die Con⸗ 
currenz der Erbauer und Vermiether von Haͤuſern; 
und aus diefem Grunde war ed gut, ſo bart ed ans 
fange au fdeint, daß man die gu vermiethenben 
Wohnungen tariren lich, meil fonft die Studirenden 
fd manchmahl der.Bierigfeit raͤuberiſcher Wirthe auf 
Onade und Ungnabde hätten ergeben möflen oder fi 


auch 
x) Fattor, Praef. P- I, pP. 23. 
Yib. ip. 25. 26. | 
AR, 


m... 6 
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"quemficpkeit zu übermäifig doden Be ingungen Hätten | 
vinreiſſen laffen. Die Maaßregeln, welde man in 


Bologna zum Beten der Studirenden nahm, find 


oben ſchon angeführt morden ;’ und Ähnliche Maafies | 


geln mufe man, auch in varis befolgen,“ — 


Ne 4 


Schon im Anfange deö brevgebnten Kaprun 


derts beklagten ſich die‘ Studirenden über die‘ bogen 


 Mwittfäprlih hohe Preife zu ſichern, "befahl der Pabſt 
Gregor 1Xx. im I. 1237., daR die Miethen von 
zwey Doctoren der freyen Kuͤnſte, und: don zwey Buͤr⸗ 
gern in Paris, die mit Einwiligung der dacultaãt ge⸗ 
waͤhlt worden, beſtimmt werden: ſolten. Würden 


E 


Breife der Wohnungen, und noch mehr darüber ’ daß | 
Einer von dem Andern ausgeboten, und auégetrieben 


würde 2). Robert de Eourgon verordnete, daß 





Die Univerfität ſtrenge Aufficht dalten, und die Preiſfe 


Der. Wohnungen beftiimmen ſolle. Diefe einfeitige Aufs 
ſicht waͤlzte den Grund von Klagen btoß auf: ben 


Seit zuruͤck, der biäper Urſache dazu gegeben batte: | 
nämlich auf die Buͤrger. Um atfb'die Bürger gegen 
willführkich- niebrige; und die Studirenden gegen 


aber die Bürger ſaumſelig in der Ausrichtung ihres 
Auftrags fepn; fo ſollte dad, was die beiden Dortos 


ren ber freyen Künfte feſtſetzen würden, eben fo gültig 


feon, als wenn die Abgebrdneten der Buͤrgerſchaft 
eingewihigt hätten. Innocen; der Dierse um 


terſagte 1245. von neuem alle Ungere@tigfeiten, die 
1 J | von 


2) Crevier I, 358. 366. 367. 





& j N 


* .- 





int 
son weiden Seiten auigeibt warden und um de 
Bürger su ſtrafen, der fich weigerte, "fein Haus "ges 
dem eine billige Mietbe zu überlaffen ſo fuͤgte er die 
Claufel hinzu: daß Das Haus eines folthen Widere 
ſpenſtigen Fünf Jahre fang unter dem Juterdict tiegen, 
und daß ale Lehrer und Studirende, ‚die in einem fols 
chen Hauſe der Warnungen des Rectors, und der Procu⸗ 
ratoren der Nationen ungeachtet zu wohnen fortfahrem 


Würden‘, ‚der Rechte von zer und —— bes 
Faubt werben ſouten. 


“ » ⸗ * * — 
* 
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Sie Seltendeit und — der Wohnun⸗ 
den, und: die Begierde, der Zuͤgelloſigkeit einer ſich 
ſelbſt Äberfaffenen‘' Jugend iu" feuern, veranlaßte“ 
witttHätige Türken, ;" und’ändere Groffe,- die fo ge⸗ 
nannten coutges oder ‘collegia zu ſtiften, im welchen 
eine beſtimmte Anzahl von Studirenden unter der Auf« 
ſicht von einem oder mehrern Vorſtehern frey unterhal⸗ 
ten wurde, oder doch auffer ber freheñ Wohnung fo ° 
viel an Geld erhielt, dag man die nothwendigſten Bes’ 
dürfnife damit beftreiten fonnte, Die erſten Coue⸗ 
gia wurden im 12., Andere in der letzten Hälfte des 
dreyzehnten, “die Meiften aber im 14. Jahrhundert? 
gegruͤndet ). Die Aufſeher oder Rigens in den 
Collegiis gaben ihren Untergebenen anfangs keinen Un⸗ 
terricht, ſondern fuͤhrten ſie bloß in die oͤffentlichen 
Schulen. Aumäplih fing man an, bie Mitglieder 
von N Egg, oder Die Bonzfiers ſelbſt zu unterrichs 

! ten / 
2) crerier 1.268- a7. 358. 
las 


a | ⸗ 
ten, ‚und zutetzt ljet man gegen, ein in willen — 
in die Lehrſtunden auch ſolche Stuͤdirende zu, die 
gar nicht zu den Collegiis gehörten. Dies gefhah 
suerft in dem Eollegig von Navarra, gegen das Ende 
des vierzehnten, und, im Anfange- des funfsehnten 
Jahrhunderts b). Unter ber Regierung £ ude wigs XI. 
waren in Parid achtzehn ſolcher Eolegien, die man 
eolleges de, ‚glein ęxercice nannte, in welchen die Phi⸗ 
loſophie, und die uͤbrigen freyen Kuͤnſte gelehrt, und 
ein seder Btudirender ohne Unterſchied zugelaſſen 
wurde c). Die groffe Vervielfältigung diefer Eolles 
gien zog den Untergang der biöherigen Spulen in der 
Strafe. du Fouarre nad. id, und bragte , auch in 
der ganzen Einrichtung, der- -Mniverfigät ,; . in fo ‘ferne 
bie, freven Künfte, und die Theologie auf derſelben 
gelehrt ‚ und gelernt wurden, de arote Verinderuna 
Inner. En 7 RER rt a 


1— — von gleiden ainer mit ben Collegijs Pr | 
ren die Stipendien. welche mildthätige Gönner ber. 
Wiflenfhaften für arme Studirende ſtifteten. Sm 5, 

1278. gründete . ein. Biſchof von Avignon (cha Sti· 
pendien, wovon die Hälfte an drep Canonicos der 
Stiftskirche, und die andere Haͤlfte an drep andere 
Weltgeiſtliche aus dem Bisthum gegeben werden folls, 


sen; damit fie fünf Jahre lang die Redcte in Bolog⸗ 
| ‚ns, 


1 





6) w. 299. Die merkwürdige Stiftung und Eins 
x richtung Diefed nn a. Erenier U, 
209. et fq, Ä —— 
O)WV3 | — 


\ 
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na. ſtudiren möchten, Jedes Stipendium beſtand aus 
vier und. zwanzig Livres, Die alfo Namapfe gewiß sur 
Unterhaltung eines Studirenden in Bologna binläng? 
lich maren, oder geglaubt wurden d). Im J. 1292. 
feste. der Arzt Thadd Aus in Bologna ein ‚Ähnliches 
Vermaͤchtniß von funfzig Bolognefer- Pfunden aus, 
damit auſſer denen, welche man bisher hingeſandt ha⸗ | 
be;'noc ein Minyritenbruder nach Paris zum Studia 
der. Theologie gefchidt werden, und dort fo lange 


bleiben möchte , als die der Gottesgelahrtheit Befliſ⸗ | 


fenen gewoͤhnlich zu: bleiben. pflegten e),) ; Im: 3.1238. 
rief der Bifhof von Paris alle’ Lehrer diefer hohen 
Schule zuſammen, um die Frage vonder. Erlaubt« 
heit „. oder Sträflichfeit des Befiges. von mehrern Bes 
neſic ien abermadle gu unterſuchen. - Der. Schluß dies 
fer : gelehrten, und frommen Verſammlung fiel dabin 
aus 4 Daß man nicht Ohne Gefahr run —— 
Yerfeiben fanfepn Livres Parifis eintrage Ay weil die⸗ 
ſe Summe binreiche, einen Lehrer der Gottesgelahrt⸗ 
beit“ ‚anftändig zu: ernähren, -Der Biſchof von Avig⸗ 
non, ‘war’ alſo ſehr freygebig, da er ſeinen Stipen⸗ 
diaten vier und zwanzig Livres beſtimmte. Die Ver⸗ 
mehrüng der edlen Metalle, und bie Verminderung 
bes. Gehalts der Münzen haben alle Stipendien der 
alteſten Stiftung ſo herabgeſetzt, daß ſie die Abſichten 
ibrer Urpeber‘ nicht mehr erfüllen fönnen. Bey den 
sroffen Borägen, , welche die En von Stipens 

bien 

— Fattor. HU, 122. un 
e) ib. IL, p.156. .. f) Crevier I, 381. 
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dien fonſt vor denen von Collegiis hatte, "behaupte: 
ten die Legtern doch den Vorzug einer gröffern Dauer⸗ 
bartigkeit.. — 
u Die Lehrart der Doctoren auf Den aͤlteſten has 
hen Schulen war, und blieb ‚beftänd/g gleichfoͤrmig. 
Bie alieſten Lehrer der Gottesgelahttheit ‘Tafen Die dei⸗ 
gen Buͤcher, die der Rechtsgelehrſauteit die Pandecten, 
poder andere’ Abſchnitte der Roͤmiſchen Geſetze, die der 
Mediein den Hippokrates, oder Galen, und 
die der Philoſophie den Ariftorekes, oder bie 
Iſagoge des Porphpr vor, und: erklärten die dun⸗ 
keln Stellen durch kurze und treffende Gloſſen, die 
eben deßwegen nicht an einander hängend waren 8). 
Schon im zwölften Jahrhundert fing man an, aus 
4: Durue BEITTE Zur er 2 "= der 


— 


3 


) tauor. Y, 9. 14. Fuerune ejus (Irnerli) glo- 
face breyes, er elegantes, et illae quidem non 
ecsntinenti oratione fcriprae, ſed insercifae, ee 
= ad: loca tantum obfcuriera legum er difliciliora 
appilac. Atque haec‘ optima er commodi 
eſt ratio -interprerandi veteres :libros ,. am 
primi ei antiquiffimi cujusque facultatis inters 
pretes ufurparuns, - Ueber die Gloffas Bulgari 
p. 37. Auf’viefe Art Tas Abälard den Eye» 
&iel vor, und commentirte ibn, Eben Diefer 
Gelehrte ſabh die Schriften der Kirchenväter 
als Gloſſen über die heilige Schrift an, um 
nannte feine ErElärungen gleichfalls Gloſſen. 
Hit, calam, c. 3. et 5, Refpondi. . „ . me ve 
hementer mirari, quod his , qui litterati ſunt, ad 
expofitiones fandorum intelligendas ipfa ęorum 
feripta vel gloffae non füficiant, ut alio fcilicer 
! non egeane magifiro, — Poft paucos itaque 
dies Pärikis reverfus — — atque ibi in ipfo fcho- 
Jarum initio gloſſas illas Ezechiclis, quas 


—— 


incoeperam, confummare ſtudui. 


. r 
’ rn * 
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hen sroffen Werfen, ‚die mon biäher dorgelefen und 
erklärt hette, Auszüge, eder jo genannte iammas b) 
zu machen, und dieſe bey den Qoriefungen zum Gruns 
De iu legen. ine folde fumma war Die Regula Saler- 
mitana und die fumma, Thaddaci in der Mediein, bie 
famma Azonis in der Rechtegelehrſamkeit i), “und in 
der Theologie der nad dem Deerit des Bratian 
abgefaßte liver fententiarum des Petrus Lombar⸗ 
Dusk): welche ſummae bis gegen das Ende des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts, und zum Theil noch laͤnger 
im größten Anſehen blieben H. Die Vervielfältig 


ung 
von 


ah) Ohngefähr um Diefelbige Zeit waren unter den 
‚Briehen die fo genannten Ketten (catenae) 
gewoͤhnlich, bie in. zufaunmengetragenen Gtellen 


- vericbiedener Autoren befanden. Murar, Antig, 
De ital. in. 840, " 


i) Fattor. 1, p. 93. . — > 
x) Fattot. 11. p, 4, 


4) Inventi funt im omni ftudiorum genere ,: qui 
deſidiae confülerent, colledis ex le&ione vererum 
quibusdam ceu flofculis, ne pristos illos pofterä 

haberent perlegendos, homines plus fatis nugia 

. occupati, es diftent, et hi fugitantes laboris 
pracieriim meleftiflimi, guod fcilicet aegre illos 
 Antelligerene: centones ejusmodi pre folidis 
magni nominis autoribus tomplexi -dunt. - Ita 
nınc Hieronymus, Auguftinus, Chrytoftomus, eg 
prisci illi ac primi religionis noftrae fcriprores 
non €x fuis ipforum monimentis co nofcuntur, 
fed ex colle@aneis fententiarum Perri Lombardi, 
ex Carhena aurca divi Thomac, et aliis rha- 
pfodiis ejus aotae. Nafi funt er Medici fuog 
_ decerprores flofculorun ex libris Galeni; Hippo» 
cratis, Avicennae; confuit centones jurisconful« 
torxum Tribenianus, Dettuncatus ef — 
| .. Arie 
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von Gloffen , und bie Erläuterung” ber fammarutn gür 
ben Anlag zu ausführlihen Commentarien / denen 
man die Erörterung von allerfep, meiſtens unnügen 
Sragen einmifchte. Hieher gehören die Bloffen -des 
Accurſtus, die vierbundert Jahre lang eben fü 
viel ald die Roͤmiſchen Gefegbüder galten m): das 
eommentum Arneldi Villanovani in regimen Salernita- 
num n):; Die zwephundert und vierzig, oder drep⸗ 
hundert Commentarien ber beruͤhmteſten Gottesgelehr⸗ 
ien über dem liber ſententiarum des Petrus Loms 
bardus 0): und endlich die zahlloſen Yuslegungen 


-über den Ariftoteles p). Je mepr man die Grund: 
Ai ſchrif⸗ 


F N 


‚ Ariftoteles, er traditus vix dimidiatus, ne fic 
quidem breviaria haec le&ores inveniunt! lon- 
'gum exiftimarur ca percurrere, fit ſatis indices 
aut rubricas inſpexiſſe. Lib. I, de Cauf. cor, 
art. ꝑ- 350. in, L. Viris op, T. 1, Baf, 1555, fol, 


my) Fattor, I. 140. 
an) Ackerinann p. 101. et fq, 
6) Erevier 1.208. Fattor, Il. 5, | 
‚p) Fattor. 1. 435. Itaque ur legum, et canonum 


retes toti erant in. enucleandis Juftinieni, 


interp — 
et Gratiani libria, er pontificum decretalibus, 


quos libros in ſcholis legebant, cr ſpiſſis com. 
mientariis, et gloflisonerabant; ita et Medicinae 
profeflores principum. medicorum libros, five 
Graecorum , five Arabum, non viva tantum voce 
in fcholis exponere amarunt, fed gloſſas addi- 
derunt plerumque ex penetralibus philoſophiae 
Peripareticae petitas, quae ad oftentäationem po- 
sius ingenii Conducere potcrant, quam ad rei 
imedicae incrementum, ... Cios ,  (dofores juris 
eivilis ee canonici,) etiam aemulati funt, cum 
a glofligiier commentariis ad quaeſtiones, dispu- 
tationes, et yuodlibesa commigrarunt, 


t 


! 


ſchriſten gegen Lie Gloſſen, Commentarlen, und Aus— 
zuͤge verließ zdeſto mehr ſanken jene in ihrem: Anfer - 
den, und deſto tiefer verfiel man in Gräbeleyen, und 
unzweckmaſſige Unterfugungen. Dieſe traurige Der; 
änderung geſchah in der Philofopbie und Theologie 
"am fruͤheſten, und theilte ſich dann den übrigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit. Schon im drepzebnten Jahrhundert - 
wurden. diejenigen, die über den liber fententiarum 
laſen, in. Paris viel hoͤher geachtet, als ſolche, mel 
che die beilige Schrift ſelbſt auslegten. Jene Fonds 
sen ihre Stunden nach Belieben wählen, und biefe 
bingegen muften die ihrigen nad dem Wohlgefalfen 
ber Erften erbetteln. - Jene Eonnten disputiren, und 
galten-für voukommne Lehrer: dieſe durften nicht dißg- 
pusiren, und wurden doͤchſtens für Anfänger im Leb: 
ven. gebalten. Rogerius Baco fand diefe Art 
zu denken mit Recht äufferft verkehrt g).. In der Mitte 
= r des 


g) ap. Wood in Hift, et Antiq. tiniverſ. Oxönienf, 
1. p. 53. Baccalaurcus, qui legit textum, Iuce 
sumbis ledori fententiarum Parifiis, er ubique 
in omnibus honoratur et praefertur; nam Pati« 

- fs ita’qu> legit fentensias ,„ habet pfincipalem 
horam legendi fecundum fuam voluntatem, ha. 
. ber. er focium et cameram apud religiofos: fed 
qui legit Bibliam carer his; ce. mendicar horam 
legendi: fecundum quod. placer ledori fentenia- 
zum; et qui legic fummas dispurat ubique er 
pro magiftro habetur, reliquus qui textum legit, 
non poteft difputare, ficur fuit hoc anno Bo= 
‘ moniae er in multis aliis locis, quod eft abfur- 
dum: mahifefum eſt igirur, quod textus illins 
facultaris fubjicitur uni fummae magiftrali} ſed 
propter hoc eft ftarurum sujusliber facultaris, 
nam ommis alia facultas usiter thin [nn fie; es 

‘ j * F — A egi- 


- 


, 


f 
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des vierzehnten Jahrhunderts, ſagt Erevier x), 


Texte gehalten. Einige redeten über ihre Schrift: 


* 


feier auf eine aneinanderhängende Art, ſo, daß die 


Studirenden nur hören, aber nicht aufſchreiden konn⸗ 


ten: Andere hingegen dietirten den Zuhdrern idre Au⸗ 


mierfungen. Im J. 1355. machte die Facultät 


der Künfe ein Geſetz e), daß aue Xehrer ind 


Künftige nicht dictjten, ‚fondern  ununterbreden fort 


7 


een follten. Dieſes Gebots ungeachtet gewann Die 


Dictirmethode immer mehr Die Hberband, und wurde 
zuletzt allgemein herrſchend. ET 


Die Huͤlfsmittel der Gelehrten — oder die Quel⸗ | 


ten, aus welchen Lehret , und Lernende ihre meiſten 
Renntniffe ſchobften, verdienen nicht weniger Aufs 


merkſamkeit, als die Lehrart. Ich ſage nichts von 


der Seltenheit nnd Theurheit der Bücher im ganzen 


Mittelalter, vorzüglich im 14, und ı5. Sahrbundert, 


da die meiſten meiner Lefer es ſchon in bekannten 
Sqriften werden gefunden haben ©): daß man in den 
VE | | beis 


.  tegietr textüs in fcholls, quod ſcĩto textu, feiun- 
tur omnia quae pertinent ad facultatcm ‚propter 
quam textus funt fa@i , er Jonge majus et; qu 
texıtis hic de ore Domini et {andorum allarus 
_mundo , eft ita magnus , .quod vis fafficeres 
aliquis le&or ad perlegendum cum in tota vita 
{ua : alibi magiftri textatn legunt fa@i doftores, 
nes uß fun, nifi hoc textu neque fapientes 
antigqui, quorum aliquos vidimüs, | 


2) u. 395. s) I. 395. 


Comines IV. 2. q. 


O Man ſehe bei. du, Fresnoy in.den Anmetk. zuw | 


f 


wurden ale Vorleſungen über gewiſſe Buͤcher oder 
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beiden zulegt genannten Jabrhunderten einen Lancer 
Tot de Lae um drephundert, eine: Concordanz um 
100. , einen Zivius um’ 120. Golderonen gekauft uw); - 
Daß man einzelne wenige Bücher ſelbſt Edeltöchtern 
ſtatt des Brautſchatzes, oder angefehenen Familien 
“und Elöftern als ein unſchaͤtzbares, und unveräufferfie 
ches Fideicommiß vermacht x): dag man-über einzels 
ne Bücher, welche man verkauft batte, wie uͤber den 
Verkauf von Grundfäden, gerichtlide Inſtrumente 
-abgefaßt y): daß endlich die mediemiſche Facultaͤt zu 
Paris noch im I. 1471. zur Sicherheit für die Werke 
‚bes Rhaſes, welche Ludemig Xı. wollte abfchreie 
ben laſſen, ı2. Mark Eilder, an. Sterlinos, und 
eine Burgfhaft von 100. Golderunen verlangt habe), 
Bep diefer Seltenyeit und Theurheit nüglicher Bir, 
er war nichts natürlicher, als dag die Buchdrudere 
kunſt von den. Zeitgenoffen noch mehr, als von den 
Nachkommen als die Gröfte, Goͤttlichſte und Wohle 
thaͤtigſte aler Erfindungen gepriefen wurde a). Die 
J—— FIR: Br. Seit⸗ 
a) 120. Golderonen waren ze eines Landguts. 
.  : Antonius Bonania Beccatellus vere 
faufte einen fundum, ‚um den £ivius, und 


— ——— verkaufte einen Liviıus, um ein 
andgut kaufen zu Eönnen. .l.-c | ki 


2) ib. er Fastor, II, 90. 158, _ 


2) Dei ot der Sacultät ſteht beym du Fresnoy 

: p. Pole... . ee 4 — re 

a) Man fehe die Lobfprüde auf dieſe Erfindung | 
| 27 a die Nation, melde fie a Dep 

du Fresnoy IU. 326r 327... HT 


a 
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Zeitgenoſſen der neuerfundenen, und allgemein ver⸗ 
dreiteten Buchdruckerkunſt fühlten die Vortheile dieſer 
fuͤr die Wiſſenſchaften ſo wichtigen Entdeckung ſtaͤrker, 
als wir, weil ſie die Beſchwerden und Nachtheile der 
Seltenheit und Theurheit von Buͤchern empfunden 


‚hatten, und weil es einem Jeden einleuchtend war, 


daß man vermoͤge der neuen Kunſt nuͤtzliche Buͤcher 
unendlich leichter vervielfaͤltigen, und daß man fuͤr 
dieſeldige Summt zehn und mehr mahl nuͤtzliche erbal- 
sen koͤnne, als vormahls. 


⸗ 


Die Seltenheit der Buͤcher wird ſelbſt durch 


die ungeheuern Preiſe derſelben nicht ſo ſehr, als 


durch die Verzeichniſſe der Schriften bewieſen, melde 
die berühmteften Lehrer, und Gelehrien nachlieſſen, 


oder dit in den Buchhandlungen der erſten hoben 


Schulen zu. haben waren. Die Bibliotheken der groͤ⸗ 
ſten Doctoren der. Rechte in Bologna beſtanden in 


weiter nichts, als in ben Handſchriften ber corpomm 


Juris, und einiger Gloſſatoren, und Commentatoren; 
und die der beruͤhmteſten Aerzte in groͤſſern, oder 
kleinern Bruchſtuͤcken der Werke des Hippokrates, 
Gaͤlen, und einiger Arabiſchen Aerzte, und in eie 
nigen fummis, oder -Conimentarien von neuern Aerz⸗ 


ten b). Die Bibliothek des Cervottus enthielt 


zwanzig Bände c). Ein Bruder des Nechtögelehrten 
£aufte diefen: großen Buͤcherſchatz, und Reue ihn bey 
einem Notar in Bologna auf, um aus dem Verler 
b) Fattor, II, 90. 158, ze pafim, ur.» . 
ia. A 3 4 
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den der Buͤcher groffe Vortheile zu ziehen 0). Der 
ganze Vorrath von Buͤchern bey.den Buchhaͤndlern 
in Bologna ſtieg nicht hoͤher, als auf 114. Werke e). 
Nicht viel groͤſſer war alem Vermuthen nach die Bir 
bliothek, welche Ludewig Der Heilige von’ 

Sranfreih nach feiner Ruͤckkunft aus dem gelobten 

kande ſammelte, und nach feinem Tode unter vier 
verſchiedene geiftlihe Stifter austheilen-Tieß-f). Im 
wierzehnten Jahrhundert brachte der König Carl Vv, 
eine Sammlung von 900.:g) und im- funfzehnten: der 
groſſe Pabſt Nice aus V. eine Bibliothek von fünfs, 
taufend Bänden zufammen- h). Dieſe Bächerfamins 
lung, melde neben der von 'Strtus IV. den Anfang 
der Vaticaniſchen ausimachte i),: Foliete wahrſdinlich 
mehr, als irgend Fine der gröften Bibliotheken der. 
neuerm Zeit , indem ın:der Mitte und legten Hi fte 
des funfzehnten Jahrhunderts auch 6 osmus, und 
Lorenz von Medicis, Friederich Herzog von 
Urbino, Alphonſus Koͤnig von Neapel und Si⸗ 
eilien, Matthias Koͤnig von Ungarm, : cude. 
wig xı, von Frankreich, und vile reiche Privamper 
. ben mit den en Bibliotheken: anlegt. net 


— Beni 
4)91 P. 188. | ; 14... u 2 Pr 
ey) Fattor, II, 214 "216, / “ 
y) Erevier I. 3. 3% 09) ib. II. 429: 


h) Marat, Script, ter, Ital,- Vol, 11, P, IT, '925, 926, 
i) Comnenus IH, 178. \ 
k — c. IV; p. 280. 
| 4 er u ze 


2m) Odofied, ap, Fattor.“ I. 187. 188. 


Wenn man Biete Ragricten von den erſten beträdtli- | 
‚hen Boͤcherſammlungen der legten Jahrhunderte des 


Mittelalters gelefen hat; fo kann man far nice ums 
bin, es für morgenländifche Hyperbein zu halten, 


wenn Arabifche Schrifiſteller erzählen, daß Sales 
din in dem Ballafe der Gathimiten zu Cairo eine 


- Bibliothek von 100000. Bänden gefunden, und daß 


ein Gelehrter, mit Nahmen Jamael, ſich vorzügs 


Uch defwegen gemeigert-habe, gu einem Gultan von 


sperfien zu geben, meil feine Bücher nidt von vier 
‚hundert Kameelen fünnten getragen werden I); Ere 
ſtaunenswuͤrdig aber iſt es bey der Theurheit, und der 
daher entſtehenden Seltenheit von Buͤchern im Mit⸗ 
selalter, daß Abälard, Gohannes Parvus, 
and ſelbſt die Aebtiſſinn Heloiſe fo viele Werke 


auftreiben fonnten, als ihre Schriften zeigen, ag 


Kae — geleſen haben. 


| F Der hode Preis von Handſchriften in den Ic 


sen Jahrhunderten des Mittelalters rührte vorzäglie 
daher, daß Lehrer und Lernende, am meiſten die Letz⸗ 
Tony einen Ruhm darin fuchten, ſchoͤn gefehriebes 


ne, und mit iluminirten Zeichnungen, und Gold 


koſtbar verzierte Bücher zu befigen m). Die Pradt 
der Handfariften machte fie bis zur Unbrauchbarkeit 
ſchwerfaͤllig. Ein Schriftſteller des zwölften Jahrhuns 
derts ärgerte ſich ſchon daruber, daß die Zuhörer der 


| Reqtegelehrten in Paris zwey bis rep Pulte noͤthig 


I) bit 


1) Vie de Saladin par Marin I. p. 201, -» 


— 


pätten, auf welche fie ihre mit goldener Schrift 
prangenden, aber kaum tragbaren Bucher bins 
legten an). Mit der Eitelkeit. der Käufer ſtieg die 
Kunſt der Abſchreiber, und der Rechtegelehrte Odo⸗ 
fred ſagte daher von den Abſchreibern ſeiner Zeit, 
daß ſie mehr Mahler, als Schreiber ſeyen, und daß 
die Koſtbarkeit der Scrift die des Stoffe, auf wel⸗ 
chem man ſchreibe, ſehr weit uͤbertreffe o). @o ſehr 
man die neuern Abſchreiber den Aeltern vorzog, ſo 
ſehr zog man die in Bologna denen in Paris vor: 
wiewohl ſich auch in Bologna viele Abſcreiberinnen 
fanden, deren Arbeiten nicht ſo correct, als die von 
männfigen Abfchreibern waren pP). Weil man nirs 
gends mehr Bücher brauchte, und kaufte, ald in Bo⸗ 
fogna und Paris; fo war in Diefen Städten das Ge⸗ 
werbe der Abſchreiber am bluͤhendſten; und beide 
Städte hatten der Abfchreibefunft einen nicht geringen 
Theil ihres Wohlkandes zu verdanken. Selten vers 
ließ ein Studirender diefe hohen Schulen, ohne mr 
| | | — nig⸗ * 
n) Dan, Merlac, ap. Wood Hift, Unirerſ Ozom, 
ap. annum 1189. videbam Parifiis quosdam be- 
&iales in fcholis ‚gravi auforitare fedes occupare, 
habentes contra fe ſcamna duo aut tria, et de- 


 feriptos codices importabiles, aureis literis Ile 
piani traditiones repracfentantes, : 
0):Odof. ap. Fattor. I, p. 187. Not. f Hodie 
— non funt ſcriptores, imo pidores, 
-unde dicimus, qued charıae cedunt lireris, fecus 
ac-ölim, cum boai erant pidores, mali Icripto- 
res, tabula cedebar piäurac, literae cedebant 
chartae, N ' | R | 
. g) Fattor. l.c.ꝑ. 186. ° 
J— | Bb 3 
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nigftend einige Bücher - mitzunehmen; ».umd das Abs 
{reiben von mäffigen-Werfen foflete zwanzig bis 


fünf und zwanzig, und das von groffen 80. Bologne · 
fer. Pfunde g). 


Die Buchhändler hatten — und Bolog⸗ 
na eben den Napmen, melden man den Verkäufern 
von Arznepmitteln gab; man nannte beide ftationarios, 
In Bologna waren diefe Rationarıi der Kegel nad Ger 
‚lehrte; denn in dem Verzeichniffe der auffero: dentlis 
hen Profefforen vom J. 1297. kommen zwer ftationaril 
librorum , five Petiorum vor r). Vermuthlich verhielt 
es ſich in Paris um Diefelbige Zeit auf Diefelbige Art. 
Die Werke, welche die fationarii ausboten waren 
in eine groͤſſere oder kleinere Zahl von Hefien, oder 
perüis zerlegt, wovon in Bologna jedesmahl nur vier 
auf einmahl zum £efen oder Abfdreiben audgegeben, 
Ober mwenigftend jedes doppelte Paar von Heften eins 
zein bezahlt wurde. Der Leſe- ober Abſchreibezins 
war bey verfchiedenen Werken ſehr verſchieden. Von 
gewiſſen Buͤchern koſteten vier Hefte zum Gebrauch 
des Leſens, oder Abſchreibens nur einige Pfenninge, 
von andern ein bis achtzehn Schillinge, von den 
theuerſten zwey Pfund, zehn Schillinge; und dieſer 
bobe Preis war auf Die ledura Domini Hoftienfis ge: 
fegt , die aus 156. Heften: befand u Auch die Be: 
.. “ J | BEE A J | nus 


9 le 2.186. dor, 2. | "rn Fattor, II. 105, 
s) Fattor. IL. 214. Taxatio talis eff! Leduram 


demini Hofkienßs CLVI. quaterni taxati  Lib, I, 
felid, zZ, ac. . 


pr 
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—— von Satiften war alſo ſo theuer, daß Aer⸗ 
wiere eben fo wenig daran denken konnten, groffe 
Werke zu leſen, als ſie zu Faufen. Die Theurheit 
von Buͤchern, und ihrem Gebrauch veranlaßte ſchon 
im 13. Jahrhundert fromme und gelehrte Maͤnner, 
ihre Buͤcher an Stifter oder hope Schulen mit. ‘der 
Bedingung zu vermachen, daß fie ärmern Studirenden 
unientgeltfich zum Lefen gegeben würden v). 

Die Geſetze der älteften hohen Schulen über 
den Buͤcherhandel unterſchieden fi von den Unfrigen 
noch viel mehr , als ihre Bibliorhefen. Kein Stativ: 
sarius, fo befahfen die Bolognefer fon vor. der 
Mitte des drepzehnten Jahrhunderts u), fol ſich in’s 
künftige bey Strafe von zehn Pfund, oder noch mehr 
unterſtehen, ein Buch feiner Sammlung zu verkaufen, 
damit ed auf eine andere hohe Schule gebracht mers 
de ‚ :oder fonft der Stadt, und Univerfität zu Bolog⸗ 
na Schaden zuzufügen x). Die Bolognefer wieder: 
bohlten died widerfinnig fheinende Gebot, und erböb: 
— die Strafe der —————— auf 100. Pr. y) 

i Be 
e) Man ſehe dad Benfp. eines Dedanten von 
Canterbury beym Erevier 1,47. : | 
.w) Fateor, II. 224. 


= Ad honorem Univerfitatis feolarium, et pro 
bono ftudii er pro honore Rederie, que pro 
. ‚tempore fuerit, ſtatuimus, ur ftationarii exempla 
tenentes nunc vel in futurum non prefumant 
vendere, vcl.alio modo alienare, ut portenatur 
ad ftudium alterius civiratis. ... . et qui con- 
trafecerit puniatur pro qualiber vice in x. hier, 
Bonon et plus arbitrie poieſt. l. c. Be 


l,e.p. 22%, 
nun 
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‚Biderfinnig fheint ‚Diefed Gebot nur fo lange, -als 
man nit duran denft, daß die Bologneſer unter 
Verkaufen ein foldes Deräuffern verfianden, nad 
welchem fein Eyemplar auf der Univerfirät zurüds 
bliebe. Gleichzeitig mit okigem Statut, war das Ger 
ſetz, dab die ſtationarii fih bey Etrafe von. zehn 
Pfund befeiffigen foiiten ,. correcte Eremplare zu bas 
ben : ein Geſetz, welches alle Ungelebrte vom Buͤcher⸗ 
bandel beynahe ausichloß, weil Ungelebrte, nicht im 
Stande waren, die Richtigkeit, oder Fehlerhaftig⸗ 
feit von Handfcriften zu beurtheilen. Nach den 
Statuten der hoben Schule zu Bologna durfte fein 
- Stationarıus bey Strafe von sehn. Pfund fi mit ire 
gend einem Doctor verbinden, um einen bisberigen, 
oder den ‚alten Vorrath von Büchern. herabzufegen, 
und dagegen einen neu aufgeftellten zu, empfehlen. 
Keinem endlich war ed erlaubt, höhere-Preife für 
bie Benugung von Büchern zu fordern, als von als 
sen Zeiten ber-gebräuclich waren, oder Bücher ohne 
das Vorwiſſen des Befigers zu Faufen. . Wer gegen ' 
dieſe Geſetze handelte, muſte eine rn von zwan⸗ 
zig Pfund erlegen. 


Auch in Paris waren. die fationarii in alten 
Zeiten weiter nichts, ald Mäder, welche Buͤcher 
in Commiſſion nahmen, feil boten, und verkauften. 
Das aͤlteſte Statut über die fationarios in Paris jſt 
vom J. 1275. 2). In diefem Statut beißt es, daß 
die Buchhändler alle Sa ober zwep Jahre, oder 

* 
2) Crevier II, 66. 67. . - 


nei. öfter, wenn es verlangt märde, (disbren folk 
ten’, ihre Gewerbe treu und redlich zu treiben. Dad 
Statut. gebietet ferner, dag fie die Bücher, die man 
ihnen anvertrauen ı würde, fogleih mit Bepſetzung 


der Titel und.der Preife zum Verkaufe ausftellen, 


und daß fie. das Geld dafür nicht. felbft in Empfang ' 
nehmen, fondern an die Beſitzer der Bücher auszaplen 
Iaffen fouten : doc nach Abzug von vier Denierd von 
jedem Livre. Würben die Buchhändler ſich irgend eis 
ned Betrugs ſchuldig machen; ſo ſollten ſie abgeſetzt, 


und alle diejenigen, die nachder mit ihnen handele 


ten, der Reste und Privilegien der ai ver⸗ 
luſtig erklaͤrt werden. 


Dies ere Statut, und die Otrefen: f — 
es androhte, waren zu ſchwach, um die Unterſchleife 
ber Boͤchermaͤckler zuruͤckzuhalten. Man machte alſo im 
J. 1323. eine neue Verordnung, bey welcher man die 
Bologneſiſchen augenſcheinlich zum Muſter nahm a). 
Man forderte von jedem privilegirten Buchhaͤndler, 
und folder waren damahls acht und zwanzig, und 
unter dieſen zwey Weiber, daß ſie der Univerſitaͤt 
ſchwoͤren, und ihre Nahmen bey dem Rector ein— 
ſchreiben laſſen: daß fie eine Buͤrgſchaft von hundert 
Sranfen leiften, und Kenntniffe genug befisen fell: 
ten, um Bücher ‚beurtheilen zu Fonnen. Man verbot, 
ihnen irgend. ein Buch ganz oder auf eine folge Urn 
‚au N daß Feine Abſchrift davon zuruͤcbliebe. 
Man 
a) ib. H, 285. er (a; 
Bbz 
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Man beftimmte die Mierhe für iedes Tuch, und 
erlaubte einem Jeden, ein jedes But, welches 
bie fationarii feil böten, gegen bie feſtgeſetzte Tape, 
und geleiſtete Sicherheit abzufchreiben, oder abfchrels 
ben zu Saffen. Die Taren wurden vorher von den: keh⸗ 
rern der Univerſitaͤt, nach dem J. 1323. aber von vier 
Buchhaͤndlern beſtimmt. Kein Buchbaͤndler durfte ein 
Buch vermiethen, ohne ed vorher vom Rector, oder 
beffen Abgeordneten durchfeben zu laſſen. Fand Je 
mand ein feblerhaftes Exemplar, und meldete es Dem 
Rector, fo wurde das Buch verbeſſert, und der Stars 
tionarius geftraft. Die geſchwornen Buchhändler ers 


‚ bielten ale Rechte und Srepheiten der Univerfität. 


Auffer ‚denfelben Eonnten auch Andere mit Bädern 
handeln: doch durften ungeſchworne Buchhändfer Fein 
Buch feil bieten, deffen Werth , oder wabrſcheinlicher 
beffen Miethe zehn Sols überfiieg. Auch’ hatten fie 
nicht die Frepheit, einen ordentlichen Laden ju Hals 
ten, fondern muften vielmehr‘ als Troͤdler baufiren, 
oder ihre Waaren an unbeſtimmten Orten ausbieten, 
Diefelbige Verordnung murde im 9. 1342. wieders 
hohlt, mo nian noch hinzufegte, daß fein Buchhaͤnd⸗ 
ler ein Buch an ſich kaufen follte, bevor es nicht vier⸗ 
Mahl von den Ganzeln der Univerfltät ausgeboten wor: 


den b). Die Folge wird lehren, daß alle Verordnun⸗ 
gen, bie man in Bologna, : Paris, und anderdwo 
für di Baͤcerdaͤndler und Abſchreiber machte, nit 


binlänglich waren, die Unwiſſenheit und Nachläffigs 


keit dieſer Claſſen von Menfden, und ein daraus ent⸗ 


an ke⸗ 
b) ib. IL, 355. J u 
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ſtehendes fat allgemeines werdernen der Handſqhrife 
ten » surekgnbnlen, 


Ueber die Sitten der — und Stubirenden = 
in Bologna find die wichtigſten Nachrichten ſchon in 
dem, mas ich bisher geſagt babe, vorgekommen. 
Meine Leſer werden ſich erinnern, daß nicht bloß die 
Lernenden ,. ſondern auch die. £ehrer.in Bologna ſich 
gemaltfamer Austreibungen von Miethlingen, und 
Rräficher Anfälle auf Kirchen, und auf: die Häufer 
von Biſchoͤſen, und andern Geiſtlichen ſchuldig made 
ten; und daß die Lehrer an den Lernenden haͤufige 
Erpreffungen ,. und noch oͤfter einen unerlaubten Wu⸗ 
ber ausuͤbten. Die, Denkmaͤhler der hohen Schule zu 
Paris zeigen, daß die Sitten der gelehrten Mitbuͤr⸗ 
ger derſelben nicht beſſer, als in Bologna geweſen 
ſepen; und von dieſen beiden Univerſitaͤten koͤnnen 
wir ſicher quf alle Uebrige ſchlieſſen. Wenn junge 
Männer auf den aͤlteſten hoben Schulen auch nuͤtzliche 
Kenntniffe einfammelten ; fo Eonnten fie ſchwerlich gus 
k Sitten davon. zurückbringen. Dieſer gerechte Vor⸗ 
wurf wird bloß durch die Betrachtung gemildert, daß 
um dieſelbige Zeit die Tugend, das Leben, und die 
Geſundhejit von jungen Leuten obngefähr allentpalben: 
in ESCHE Gefahren geweſen wären. 

Schon im Anfange des drepgehnten Jahrhun⸗ 
derts waren die blutigen Rauferepen unter den Stu⸗ 
birenden -in - Paris, die groͤſtentheils vom ; geiftlichen | 
Stande Maren, ſo daufig/ un sr ben paͤbſtlichen 

ger We Stuhl 


N 
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Stuhl — muſte, den Abt von St. Victor m 
bevoumächtigen , dag er Perfonen, die fih durd Miß⸗ 
bandlungen, Vermundungen , oder Todtſchlaͤge von 
geiſtlichen Perfonen die Strafe des Banns zugezogen 
hätten, von dieſer Strafe befreyen koͤnne, weil es 
‚unmöglich ſey, daß alle Schuldige fib an den päbfl- 
lichen Hof verfügen, und um die Aufbebung der Cys 
eommunication bitten Fönnten. Der Pabſt Innos 
cenz der Dritte -milfabrte dem Geſuch der boben 
Schule zu Paris: durh welche Gnade die Gewalts 
sHätigfeiten von Frevlern eher vermehrt, ald vermin⸗ 
dert wurden e). Schon im J. 1218. fand es der Dfs 
ficiaf von Paris noͤthig, allen Gtudirenden bey Strär 
fe des Bannd Das Fragen von Waffen zu unterfagen. 
Er beflagte ſich im Eingange feiner Verordnung, 
daß die Studirenden in Die Häufer einbrächen, und 
Die Thüren einfhlügen: daß fie Srauen und Mädchen 
mit Gewalt entführten , und fir) andere unerträgliche 
Verletzungen der öffentlihen Ruhe und Sicherheit ers 
Saubten. Der Eardinal von Bitri beflätigt Dies 
fe ungänftige Zeugniß des Dfficials von Paris, und 
fegt noch Hinzu, daß in vielen Häufern die oberen 
Theile zu Hörfälen,. und die untern zum m Aufenthalte 
von liederlichen Mäbgen bienten d), 


m 
e) Crevier i. 333: 334. 


d) ib, et P: 358. Dans une mäme tmaifon , dir-il, 

au premier erage font des dcoles, er en —— 
lieux de d&bauche, . . C’et ce, qui occa 

% fendarion des eolliges &c. 





‚Im g 1275. r machte die ——— der freyen 
Kanſte ein Statut gegen die, verviellaͤltigten Sefte der 
atademifchen Jugend, bie dur ſchaͤndliche Tänzer _ 

durch gefährliche Spiele, und biutige Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, welche man ſelbſt in den Kirchen und an den 
Altaͤren übte, entweiht wurden, und woran die Lehe 
ver, wie die Lernenden Theil nahmen. Dieſes Sta— 
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tut Fam gar nicht in Erfuͤlung. Der Cardinal Si⸗ 


mon de Brie unterfagte diefelbigen Mißbraͤuche 


fon im folgenden Jahre wieder; und aud dieſe 
Verbote fruchteten eben fo wenig, als Andere, die 
man noch während bepnahe ganzer drep hundert Gabe 
te erneuerte. Der Eid, . den die Königinn Blane 
qe in der Mitte des drepgehnten Jahrhunderts por 
ben Mitgliedern der hoben Schule “forderte, fege 


voraus, daß die Studirenden fehr oft mit Mördern, 2 


Räubern und Dieben verbunden. waren, und daß aud 
die Lehrer fich für diefe Verbreder nit — als 
fuͤr Mitglieder der hohen Schule intereſſirten N. 


Dieſe entehrenden Verbruͤderungen dauerten in 


Baris eben fo lange „als die fittenlofen Feſte fort. 
Gm Anfange des 15. Jahrhunderts g) war das Collöge 
de Boiffi in Paris fo verwildert, daß die Procuratos 
ten der Franzoͤſiſchen Nation, und die übrigen Häup- 
ter ber Univerfitat nicht umhin Fennten, die entftans 
denen Unordnungen bis auf den Grund zu unterfus 


Wen, Manfand, dab ein gewiffer Michel‘ Artaur, 


f 
* pr x . 


e) ib, I, 72. 73. - | f) Aaunoy l, c. 
g) Il. ꝑ. 220, 221. \ 


* 
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der mehr wie ein -Giraffenräuber, als ein Liebhaber 
der Wiffenfhaften lebte, der Urheber aller Aus 
ſchweifungen des Collegiums fey. Der Kector, und 
die Deputirten der Univerfität lieffen den Urtayt in 
das Haus der Bernardiner vor fi fordern. Der 
Borgeladene erfhien, aber früher, ‚als man ihn ges 
rufen hatte, und in einer Geſellſchaft / melde anfüns 
digte, daß er das Haupt der Univerfität, und deffen 
Raͤthe angreifen und befchimpfen molle, Artaut 
befente das Haus der Vernardiner vor der Ankunft 
des Rectors in. Begleitung feines Bruders, und eic 
nes Haufens von Banditen, !die eine Art von Unis 
form trugen. Nachdem die Rotte eine Zeitlang ge: 
wartet hatte; To verließ fie ihren Poften, und fiel die 
Wohnung des Rectors an. Hierauf begaben fich die 
Aufrührer wieder in die Straffe, mo das Haus’ der 
Bernardiner lag. Einige flellten ſich mit gezogenen 
Degen an den Eingang ber Straffe. Andere gingen 
eben fo bewaffnet auf und .ab, mährend daß Ar⸗ 
taut, und bdeffen Bruber abermahls in das Haus 
‚der Bernardiner drangen, wohin der Erſtere befcie: 
den war. Der Rector wagte ed nicht, fich zu eis 
gen. Nichtödeftoweniger ließ er den Art aut aber: 
madlt vorfordern, der ih nun, ohne Waffen und Be: 
gleitung einftellte, und nach dem Geftändniffe des ber 
Be Verbrechens han vermiefen wurde, | 
J Gegen dad Ende deſſelbigen Jahrhunderts nahm 
die Facultaͤt der freyen Künſte neue und ſtrengere 
Maafregeln „2 als jemahls, gegen den. Muthwillen, 
re el u = und 
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and die Rafereyen, die an vielen Keften von den Leh⸗ 


sern..und Lernenden: begangen wurden. ie verbog - 


aue übrige Feſte, und erlaubte bloß die Ergägungen : 


an dem heiligen drey Koͤnigsfeſte; und auch dieſe 


ſchraͤnkte fie fo ein, daß die öffentliche Sicherheit, 


und die guten Sitten nicht dadurch beleidigt wuͤr⸗ 
den. Beſonders befahl ſie, daß, fein. Luſtſpiel aufge⸗ 


fuͤhrt werden ſolle, das nicht vorher von einem Lehrer 


durchgeſehen worden, damit weder beiſſende, noch 
ſchaamloſe Poſſen darin ſtehen blieben n). Lehrer, 


welche gegen dieſe Verordnung fündigten, folten 


auf zwey Jahre, oder noch laͤnger ihrer Stellen ent⸗ 
ſetzt; und die Lernenden ſollten in dem Hofe des Col⸗ 
legii, zu welchem fie gehörten, in Gegenmart:von 
vier Lehrern, und allen ihren Mitfhälern mit Ruthen 
geſtrichen werden. Werde ih Jemand diefer Strafe 
enszieben, fo folle er aller akademiſchen Rechte bes 
raubt, und das Urtheil.in das Bud des Procuraters 
der Nation eingeichrieben werden. i). Kaum iſt es 
glaublich, daß die alte Zuͤgelloſigkeit nach der Andro— 
dung von ſolchen Strafen ſich noch erhalten konnte k), 
Sie erhielt ſich aber doch bis 1559. wo man das Feſt 
ber heiligen drey Könige, oder Die. fete des fon, 


in fo ferne fie von der Akademie gefeiert murde, and 
dem Regiſter . der Seierlichfeiten der Univerfität. ganz 


ausftih ll, u 
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Im J. 1524. bewarb ſich ein. gewiffer °£ ufer- 


wig. Zabri mit folhen Ränfen, und einer ſolchen 
Gewalttpätigfeit um das Rectorat, daß die Univerfis 


 Sgät ſich gebrungen ſah, drey Tage vor ber Wahl das 
Parlement zu bitten: daß diefes gehörige Verfuͤgun⸗ 


gen treffen möge, damit die Wahl frep und ohne Aer⸗ 


gerniß gehalten werden koͤnne m). Das Partement bee 


fahl dem Prevot von Paris, daß er fih an den Ort 


der Wahl binbegeben, und die Wahl bededfen fole. 
Der Prevot thar, mwie-ihm.befoblen war. Allein Fa⸗ 


Hri rüdte mit einem fo groffen Haufen vom miee 
drigſten Pöbel heran, daß ber Prevot weichen muſte. 


Die Thuͤren und Zenfter der Kirche, mo die Wahl 


vorgenommen werden folte, wurden zerfihlagen ; und 
gabri brachte ed dahin, daß er durd eine Schein 
wahl zum Rector erfohren wurde. Der abgegangene 
Rectot geſtand nachher, dab Fabri ibn durch 


ein Geſchenk von 25. Thalern beſtochen gehabt 


daͤtte. | 


Zu den $eften, die am längften mit alterlep 


Aus ſchweifungen begangen wurden, gehörte das grofs 
ſe, und kleine Lendit n), Das groffe Lendit befand 
in einem feierlichen Ritt, welchen der Reetor in Bes 
gleitung der Lehrer und Lernenden nah Gt. Denpe 


anftelite, um das verfäufiiche Pergament zu -befichtis 


gen ; und das kleine in einer öffentlichen Darbringung 
des Honorariumd , oder Schulgeldes, welches Die 


Studirenden ihren Lehrern zu gemiflen Zeiten he zahl⸗ 
| | en —— 


m) V. 179. 4) ib. V. 347. et fg.’ | 
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Blide Lendits wurden noch in der erſten 
= feisn in. der Iegten Hälfte des ſechs zehnten Jahr⸗ 
bunderts mit allen Unordnungen und. Gewalttpätigs, 
keiten gefeiert, welche vormahdls auch die uͤbrigen Fe⸗ 
ſte begleitet hatten. Nicht die Geſetze und Strafen: 
gegen Diefe Bachanalien waren ed, modurch fie-aufe 
gehoben. wurden; fondern allein die langſam gemilders 
ten. Sitten, Die ben £ehrern wie den Lernenden den. 
Geſchmack an nee toben Wergnögungen nahmen 0). 


Wenn man die Sitten der alteſten boden Equ⸗ 
| — nach der Menge von blutigen Streitigkeiten beurs 
theilen darf, die auf denſelben vorgefallen ſind; ſo 
waren die Sitten nirgends roher, als in Oxford. 
Im dreyzehnten und vierzehnten Jahrhundert verging 
faſt kein Jahr, wenigſtens kein Jahrzehend, in wel⸗ 
chem nicht die Studirenden mit den Buͤrgern, oder 
mit ibten Lehrern und Vorgeſetzten, oder die Nord⸗ 
britten mit den Südbritten p) mörderifhe und fang» 
mierige Schlachten gehalten hätten. Sch mäfte beps 
nahe die Hälfte von Woods Geſchichte ‚und Alter⸗ 
— von — wenn ich alle die 
ärgere 

» ib, x VI,67. la fallu bien des defences de 1’ 
univerfitd , bien des arr&ıs du pariement, er un 
long laps de tems, pour faire disparoitre les fo _ 
lies, du Lendit, &c,.. . Cependant l’abus, que - 
V’arr&t proferivoit, ne cefla pas entitremene ‚er 


il ne s’eft aboli, que par le laps ‚de ıcms, ur 
‚ deluerude, RE. | 


p) Boreales er Auſtrales. Man ſehe bef, Wood 
Vaol. I, P. 195, re | 


weiter Band. Ce 
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ärgerlichen Kämpfe berühren wollte, die in Oxford 
gefämpft worden ſind; und ich ſchraͤnke mich daher 
anf die Auswahl Einiger der merkwuͤrdigſten Bepſpiele 
ein. Im Jahr 1239. q) kam der Cardinal Otto St, 
Nicolai nab Oxford, um die Sitten der’ dafigen Lehr’ 
rer und Sernenden zu verbeffern. Der paͤbſtliche Les : 
gut wurde mit allen Ehren empfangen. Unglüdlicher 
weife begegneten die Bedienten des Cardinals den 
Studirenden unhöflich, und der Erfte feiner Koͤche 
ſchuͤttete einem armen und etwas. zudringliden Stu⸗ 
denten einen Keſſel mit beiffem Waſſer über den 
Leib. Dieſe Beleidigung erregte fo gleich einen auge⸗ 
meinen Aufftand. . Der erfte Koch des Eardinald wur⸗ 
de erfhoffen. Man drang in die Wohnung des Le⸗ 
gaten ein, und. fuchte ihn unter dem beftandigen Ges 
ſchrey: wo ift der Wucherer, der Goldhungerige, der 
Räuber, der unfern König verkehrt, unfer Reich 
plündert, und die gewonnene Beute an Srembdlinge 
austbeilt ? Der Legat Fonnte fih nur mit genauer 
North auf einen Thurm retten, und aus dem Thurm 
in einer verftellenden Kleidung zum Könige entfliehen. 


Auf allen andern hohen Schulen fchonten bie 
Bürger die Studirenden fo viel, als möglich, - weil 
fie wuſten, daß von dem Zufammenflüß der Letztern 
ihr eigener und ihrer Städte Wohlkand abhange. Im 
Oxford dingegen waren die Bürger ftetd auf die Vor⸗ 
"rechte der Lehrer und Lernenden eiferfüchtig,, und fie 
ergriffen daher eine jede Gelegenheit, wo fie ihre Ra⸗ 
| on de 
g) Wood ad an, «it, p, 89. e = 


de an den Mitgliedern der hoben Schule üben fon 
ten: bey welchen Zeindfeligfeitem fie meiftens von den | 
föniglichen DVögten, unter welchen fie Randen, aufge 
beöt, und angeführt, und von den benachbarten 
Bauern unterſtuͤtzt wurden. Im J. 1297. ) brachen 
die Voͤgte (balivi) mit einem groſſen Haufen von Bürs 
getn in die Wohnungen der Eudirenden ein, erſchlu— 
gen, vermundeten, oder mißhandelten Alles, mag 
ihnen "vorfam, und plünderten, oder vernichteren’ 
Alles ; was ihren Feinden gehörte. Am folgenden Ta: 
ge vergalten die Studirenden den Bürgern das Uns 
recht, mas fie fur; vorber gelitten hatten. Eie wuͤrg⸗ 
ten , raubten, und verheerten mit unaufgehaltener 
WBurh, bis ihr Anführer, Einer der vornehmften Leh⸗ 
rer, erfchoffen murde. Nach diefem Verluft zogen ſich 
die Studirenden zuruͤck, Die nun wieder von den Bürs 
gern, und einigen taufend sufammengelaufenen | 
Bauern bis auf den Tod verfolgt, und in den ver— 
borgenften Winkeln aufgeſucht wurden. 


Noch viel gröffere Graufamfeiten begingen die 
Buͤrger im J. 1354.58). Den Anfang dieſes Streits mach⸗ 
ten einige Studirende, die einem: Wirth eine. Slafche 
ſchlechten Weins an den Kopf warfen. Hierüber ente. 
ftand in wenigen Augenbliden ein groſſer Auflauf. 
Die Wildeften unter den Bürgern jogen die Sturm: 
Br af ‚ und diefe war das ſeicen zu einer allge⸗ 
— 
r) Wood p- 142. | 
s) Wood adh. a. p. 173. et — 
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meinen Jagd auf die Stupifönden, . Am folgenden 
Morgen. gaben bie. Vögte Befehl, daß die Bürger. 
fi bemaffnen, und verfammeln follten. - Ungeagtes 
die Studirendehi fih rubig verbielten, fo griffen. doch 
die Buͤrger unter der Anfuͤhrung ihrer Haͤupter einen 
Lehrer der Theologie, und deſſen Zuhörer an. Die 
Studirenden mwehrten fi fo gut fie fonnten, bis eine 
Schaar von mehrern taufend Bauern den Bürgern 30 
Hülfe fam, wodurch der Sieg für die Legtern ent⸗ 
fepieden ward. Die doppelte Niederlage ihrer Seinde- 
war ben rachedurſtenden Bürgern nod nicht genug. 
Am Morgen des dritten Tages zogen die Bürger-uns 
zer Anfuͤhrung ihrer Voͤgte abermahls gegen die Stu: 
direnden aus, zerſtoͤrten vierzehn groffe hofpitia gängs _ 
lich, ſchunden alle Geiſtliche, die ihnen in die Haͤnde 
fielen, fo weit die Tonfur ging, peitſchten Verwun⸗ 
dete, denen die Eingeweide aus dem Leibe bingen, 
in die buͤrgerlichen Gefaͤngniſſe hinein, und zertraten 
die Erucifie, und andere Heiligthuͤmer, zu welchen 
die Unſchuldigen ihre Zuflucht genommen hatten, - 
Diele Studirende wurden erfchlagen: noch Mehrere 
gefährlich verwundet, und Diejenigen, welche “übrig 
blieben, entflohen in nahe und ferne Gegenden, fo, 
daß die hohe Schule zu Drford eine Beiulang veraide 
get wurde, : — — 

Nicht ſo blutig, aber noch viel ſdimpſiche 
war der Kampf, der ſich im I. 1347. ı) zu Drforb 
eraͤugnete. In diejem Sabre zogen die: verfammelten 

| and 
s) 1, c. p. 170. 
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* gebarniſchten Lehrer gegen bie gleichfalls beibaffne— 
ten Studirenden aus, um dieſe zum Gehorſam gegen 


die Geſetze zu zwingen. Es erhob ſich ein ernftliher 


Streit, in welchem von beiden Seiten Mehrere fielen, 


und verwundet wurden. Den Gieg erhielten die 


Studirenden. | | 


| Wenn man die: hoben Schulen des jtoslften 

und drepzehnten Jahrhunderts, fo weit ich fie bis 
jetzt geſchildert habe, richtig beurtheilen, und fi vor 
übertriebenem Lobe und Tadel bewahren will; fo muß 
man fie aus einen doppelten’ Gefichtöpuncte betrachten 
indem man fo wohl vorwärts, als rüdwärts (aut, 
und fie nicht bloß mit dem, was nachher wurde, fon: 
dern au mit dem, mas vorher war, zuſammenhaͤlt. 
Als dann erſcheinen ſie als nothwendige und heilſame 


üebergaͤnge zu hoͤheren Graden der Volllommenheit, 


und ſelbſt ihre baldigen Ausartungen als Mittel, daß 


aus den erſten rohen oder verungluͤckten Verſuchen als 
maͤhlich das Beſſere hervorſtieg. Wer von den erſten 
Lehranſtalten verlangte, daß ſie gleich die Beſtmoͤg⸗ 


lichſten haͤtten werden ſollen, der wuͤrde etwas eben 
fo unmoͤgliches fordern, als derjenige, welcher der⸗ 
gleichen von den erſten republitanifchen Verfaſſungen 
erwartete. Nach dem eben fo feiten, als leifen Gange 
der Natur muften Staatöverfaffungen , wie, Lehran⸗ 
falten erft unvollfommen werden, und bald, oder 
ſpaͤt ausarten, bis endlich Gebrechen und Fehltritte 


langſam zu immer weniger mangelhaften Einrichtuns 


| gen 
83 


ir 
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gen binleiteten. Das, Beſte und Vollkommenſte ii in 
ben Lehranſtalten, und Verfaſſungen noch jetzt nicht 
vorhanden, und wird vielleicht nie wirklich wer⸗ 
den. Genug, wenn die Einen, und die Andern 
nur aumaͤhlich vorwaͤrts — und nicht zuruͤck⸗ 
fallen! 





Die beruͤhmteſten hoben Schulen des zwölften, 
und drepgehnten Jahrhunderts übertrafen. die Schu⸗ 
fen ber vorhergehenden Zeitalter ohne Verglei—⸗ 
dung durch die Zahl, und Mannigfaltigfeit des 
Standes der Lehrer und Lernenden, durch die Menge 
von Wiſſenſchaften, die gelehrt wurden, und. endlich 
durch ihren Flor, und Dauerbaftigfeit. Auf den vor: 
nehmften Schulen des eilften Jahrhunderts waren nur 
ein oder einige Lehrer, und fie hatten gewiß nicht ſo 
viele Hunderte von Schuͤlern, als Varis und Bolog⸗ 
na ſchon im zwölften Jahrhundert Tauſende zaͤhlten. 

Vor dem zwoͤlften Jahrhundert waren die Lehrer ganz 
allein, und die Lernenden groͤſtentheils Geiſtliche. Nach⸗ 
dem die Arzneywiſſenſchaft, und das weltliche und 
geiſtliche Recht ihren Lehrern, und Schülern die gröften 
Würden und Reichthuͤmer verſchafften, und Fuͤrſten 
und Srepftaaten anfingen, Aerzte, und Redtögeleprte 
‚mehr, als die tapferften Ritter zu belohnen ; fo wid: 
meten ſich viele Männer und Jünglinge aus den edels 
ften Samilien dem Studio diefer Wiffenfchaften, die 
wiederum andere Kenntniffe nothwendig machten. Der 
gröffere Fleiß und Ruhm der Lehrer, und die allges 
- meine und Bronett Wißbegierde der Lernenden im 

k zwoͤlf⸗ 
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gwölften Jahrhundert verfündigen eine gröffere Reife, 
oder höhere Entwidelung des menfchlichen - Geiftes, 
als die vorbergebenden Jahrhunderte zeigen. Mit 
ber fteigenden Menge der Lehrer und Lernenden vers 
breiteten fih die vorhandenen beffern und zahlreiche: 
ren Kenntniffe über alle Europäifhe Reihe, und über 
alle Stände, felbft die höheren und weltlichen Stände viel 
mehr, als vormahls u). Freylich hatten die hoben Schulen 
auf die Erziehung und den Unterricht des groffen Haus 
fend des Adels, und der Fuͤrſten nicht den geringften 
bemerfbaren Einfluß. Im vierzehnten Tahrhundert 
fagte Sroiffart von allen groffen und Fleinen Hers 
ren feiner Zeit mit Ausnahme des einzigen Grafen von . 
Foirx, Daß fie von den Geiftlihen, melde fie als 
Beichtväter und Schreiber braudten, regiert, und 
daß fie ohne diefe mie das Vieh fepn würden =). 
Gm Anfange des 14. ‚Jahrhunderts erlieffen die Cardi— 
nie ein Schreiben an den Sranzöfifhen Adel in La— 
teinifcher Sprache, mit der Bitte, daß er fih eines 
ge⸗ 


u) Schon im zwoͤlften Jahrhundert waren in 
Frankreich Ueberſetzungen alter Sihriftfteller in 
die lebende Mutreriprache ſehr häufig. Lebeuf I1I. 
p 17.38. Lu dewig, der iXx., Dbilipp der 

Schöne, und Earl v. lieſſen viele Werke des 
Altertbums in das Franzoͤſiſche überfeßen. Fres- 
noy Notes fur Comincs IV. 346. er iq, Alphon⸗ 
hu von Caftilien Eonnte felbft mit den er: _ 

en Gelehrten mwetteifern.- 


x) les feigneurs font gouvern&s par le clergẽ; wils 
ne fauroyent vivre, et feroyene comme beftes, 
fi le clergẽ n’eftoit, III, 24. p, 83. 
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geſchickten ımd treneh Dollmetſchers bedienen möge, um 
den Inhalt ded Briefes richtig zu erfahren y). 
Selbſt im funfzehnten Jahrhundert hatte ſich die Erzies 
hung, - und der Unterricht der Vornehmen in. Frank⸗ 
reich ‘wenig oder gar nicht gebeffert; denn noch Eos 
mines bezeugt, daß die Herren und andere Broffe 
gar Feine gelehrte Kenntniffe befaffen z). Auch nad 
der Errichtung der hohen Schulen legten fi nur. ſok—⸗ 
che Sehne aus edlen Gefchlechtem auf Wiſſenſchaften, 
die zum geiftlihen Stande beftimmt , oder mit unge 
wöhnlichen Anlagen, und einem daher entfpringenden 
mächtigen Triebe zu nuͤtzlichen Kenntniſſen gebohren 
waren. Die beruͤhmteſten Gelehrten, und Geſchaͤffts⸗ 
männer des dreyzehnten und der folgenden beiden 
Jahrhunderte maren faft alle in den niedrigen, oder 
. mittleren ——— — worden. 
| So fehr auch die wiſſenſchaftlichen — 
die auf den erſten privilegirten hohen Schulen gelehrt 
wurden, die der vorhergehenden Jahrhunderte an 
Menge und Mannigfaltigfeit uͤbertrafen, fo koͤnnen 
ſie doch mit denen der jegigen Zeit faſt eben fü mes 
nig, al Diefe verglichen werden. Das was die Alten 
Grammatik und Rhetorik nannten, oder das Stu— 
bium der alten Sprachen und Scriftfieller wurde nur 
in der. erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts, in 
den folgenden Zeiten aber bis gegen die Mitte des 
— funfzehnten Jahrhunderts faft gar nicht auf Umiverfis 
y) Crevier II, 192. _ Ä 
z) 1, p. 55, de nulle letre ils n'ont connoiffance, 
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täten vorgetragen. Naturlehre, Naturgeſchichte, Bo⸗ 
tanik, die meiſten Theile:der Mathematik, dic mans 
cherley Zweige der Geſchichte, Staatsfunde, Oekono⸗ 
mie, Gameralwiffenfchaften, Theorie und Geſchichte 
der nüglicen Künfte und Handmwerfe waren ganz uner⸗ 
‚hört: ‘Die Moral murde biseilen gelehrt ; Naturs 
recht, amd Völkerrecht‘ hingegen ‚waren faum dei 
Napmen ‚nah bekannt. Auch die Wiffenfhaften, - 
welche man vortrug, blieben binter denſelben Wiſfen⸗ 
ſchaften, mie fie jetzt gelehrt werden, unendlich zus 
ruͤck. Philoſophie, Rechtsgelehrſamkeit, Medicin 
und Theologie ſchmolzen bald in unvollſtaͤndige Aus⸗ 
zuͤge zuſammen, und man glaubte, über die Haupt⸗ 
buͤcher, die bey den Auszügen waren zum Grunde 
"gelegt morden, nicht Ihinausgehen zu Fönnen, und 
hinausgehen zu dürfen, Die Schulgelehrfamkeit wur: = 
de von dem Ende des zwoͤlften Jahrhunderts an. im⸗ 
‚ mer unbrauchbarer, und die groſſe Maſſe des Don 
wurde ganz —— igt. | Ä | - 


# i — ey 





Son wie die — Vorrechte der * Schu 
len überhaupt Wirkungen von äuffern Umftänden was 
ven; fo war und blieb’ es auch Die Gerichtsbarkeit 
derfelben. Es mar voraus zu fehen , daß die rich 
terlihe Gewalt, welche Frie derich der Erfie 
den Schülern des Irnerius in Bologna ertheilte, 
fih nicht fange erhalten würde, Die Mebertragung 
der Gerichtöbarfeit auf Rectoren und Raͤthe, welche 
die Nationen —— aus dem Corps ber Etudirens 
ee „den, 
Ce 5 
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“den, oder-menigftens aus den ‚zu ihnen gehörenden 
£ehrern wählten, mufte nothwendig ‚auffer andern Miße 
braͤuchen fehr oft Ihädliche Bewerbungen, und Par: 
seven hervorbringen, wovon ich im Vorhergehenden 
mehrere Bepſpiele angeführt babe. Deſſen ungeachtet 
biied die Jurisdiction auf den aͤlteſten hohen Schu⸗ 
fen beſtaͤndig ſo, mie ſie im zwoͤlften Jahrhundert 
eingerichtet worden war, und man trug dieſelbige 
Verfaſſung auch auf diejenigen hohen Schulen über, 
Die in der.erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
gefiftet wurden. Schon Conring aber bemerftea), 
dag man den Univerfitäten,; Die nach 1380. gegrüns 
det wurden, eine. ganz andere DVerfaffung gegeben, 
daß man die Gerichtöbarfeit bloß auf den afademifchen 
Senat eingefehränft, und die Wahl der Mitglieder 
des Senats, und der Häupter oder-Rectoren der dos 
ben Schulen von der Willfuhr der Studirenden ganz 
unabhängig gemacht habe, Veraͤnderte Umflände führ- 
ten auch - Hier wieder auf veränderte Anftalten. Die 
boben Schulen wurden im 14. 15. und 16. Jahrhun⸗ 
dert befonders in Teutſchland fo fehr vermehrt b), 
daß far Feine Univerfität nur die Hälfte: oder den 
vierten Theil von Etudirenden erhalten konnte, die 
fih auf den erfien hoben Schulen zuſammengebaͤuft 
Hatten. Hiezu Fam noch der Umftand, daß eine Zeit: 
‚ lang nad der Errichtung der hoben Echulen Männer 
von gefegtem Alter, und gebiltetem Charafter felten 
vder niemahls mehr, sondern nur Zünglinge, und 
- — | — zwar 
a) Antiq. Acad. Diſſert. V. F. 18. p. 159. 160, 
b) Conring l. c. p. 52. 53. 159. 160, 


JJ — — 2414 
iwar je laͤnger, deſto unreiſere auf ‚bie: Un iverſitaͤten 
zogen; und, ſolchen jungen Leuten konnte weder Die 
Fuͤhrung von wichtigen Aemtern, noch die Wahl ihrer 
eigenen Vorſteher anvertraut werden. Dies iſt faſt 
das einzige Bepſpiel, daß eine Einrichtung, die in 





den erſten Zeiten der hohen Schulen entfanden mar, 


noch vor dem Ende.des Mittelalters wirklich verbes⸗ 


fert worden. Mebrigens ift es mehr, als wahrfchein-' 


lich, doß man die Zabl der Studirenden, die ſich zu 
gewiſſen Zeiten.auf den älteften hohen Schulen gefun⸗ 


den haben ſollen, fehr übertrieben habe. Es läßt fi 
alenfalld glauben, daß Paris und. Bologna in den 
Zeitpuneten ihres höchften Flors zehn oder zwölf tal 
ſend Studirende. auf einmahl in: ihrem Schooſſe ge⸗ 


nährt haben. Ganz; unglaublich aber ift es, daß fünf 


und zwanzig oder gar drepffig taufend junge Leute in 
a ober Hrtord abi worden 9. 


Sn. 


‚Die Yröfungen und —— von lehrfaͤhi⸗ 


gen —— und Männern arteren bald in-gelehrte 


Prahlereyen oder Quaͤlerepen, und in einen unerträge 


* 


lichen Gildenzwang aus, und wurden dadurch den 
Wiſſenſchaften aͤuſſerſt nachtheilig d). Um Jemanden 
Di Brom ‚ ‚forderte. man nicht bloß eine gemiffe 
Zahl 

c) Wood — Oxon, I. p. 36. et Conring p. 155. 


- 6) The privileges of. graduates are a ſort of ſtatu- 
‚tes of apprenticelhip, : which have consribured 


‚to the' improvement of educarien juſt as the 


‘other ftarutes of — have to that of 


arıs and manufadures. dmite Wealıh. of Na- 


kions Vol, 1V. ꝑ. 64. Basler Ausgabe. - 


a2 — 


Zahl von Jahren, waͤbtend welcher er muͤſſe ſtudirte 
eine gewiſſe Zahl von Prüfungen, die er muͤſſe aus⸗ 
geſtanden: und ein gewiſſes Maaß vun Voruͤbungen, 
die er muͤſſe gehalten haben. Man verlangte auch 
bald, "dag feiner über einen Text, oder über ein 
Buch leſen folle, woruͤber er nicht ſelbſt andere Leh⸗ 
‚rer gehört habe e): man drang endlid fo gar. auf 
eine eidliche Verfiherung , daß der Eandidar gemiffe 
Meypnungen annchme, und von gemiffen Schriftitefs 
fern und Lehren weder im mündlichen, noch im ſchrift⸗ 
fihen Vortrage abweichen wolle. Alle Sacultäten 
würden nicht bloß geichloffene Gilden, fondern Inqui—⸗ 
ſſitionsgerichte, die eine jede Neuerung als eine gefährs 
liche Ketzerey rägten, und beftraften. Die theokogis 
ſche Facultaͤt in Paris rechnete es fi von. Anbeginn 
zum größten Ruhme an, daß fie ftetd auf NReinigfeit 
des Glaubens gehalten, und eine jede unrechtgläubige 
Mepnung in der Geburt zu erfiden geſucht habe £), 
So firenge als die Gottesgelehrten auf die Bepbehals 
tung der alten Lehre hielten, eben fo frenge wachten 
die Rechtsgelehrten über die Nichtverletzung des Ans 
fehens der EFaiferlichen und paͤbſtlichen Gefege, und 
- der vornebmften Ausleger derfelben, vorzüglich Deb 
Azo, und Accurfins: die Weltweifen über den 
— / ſchul⸗ 


e) Crevier II, p. 71. 


f) Launoy 1. ec. c. 59... . deinde ut omnes 
agnofcant, Parifienfem fcholam hoc ſibi vindi- 
‘care potiflimum, quod prae caeteris Academiis 
catholicae Adei dogmara conttantiflime defendar, 
vel ab iis nullarenus fenfibus recedar, quos ſan- 


eos majores‘ ac patres celebraſſe manifeltum el, 


0 LS Zu 
n 


ſchuldigen Gehorſam, welcher dem Arikoteles, 
und deſſen einmahl anerkannten Commentatoren ge⸗ 
buͤhre: und die Aerzte über Die Andaͤnglichkeit an 
dem Hippokrates, Galen, und einigen an⸗ 
dern mediciniſchen Schriftſtellern. Die Facultaͤtsgil⸗ 
den veranlaßten daher hauptſaͤchlich einen ‚baldigen 
Stillſtand aller Wiſſenſchaften, die auf- den. boben ' 
Schulen gelehrt wurden, Man behielt die Mepnuns 
gen, ‚Methoden und Satzungen der Vorfahren auf 
Das hartnädigfte bep, und mwiderfegte, fi mit gleicher 
Hartnädigfeit dem Auffommen, und der Annahme 
von beffern Kenntniffen und Lehrarten, Die aufler den 
boden Schulen: erfunden und eingeführt wurden g). 
An Statt, daß die Europäifchen. Nationen vom viere 
zehnten Jahrhundert an mehr oder weniger fchnell, 
aber unaufbaltfam vorwärts fchrittenz und ihre Spra⸗ 
den, ihre Handwerfe, Künfte, und nüglichen Kennt: 
aiffe immer mehr bildeten und erweiterten; fo fanfen 
= Ts. I bie 
— g) Smith 1. c. p. 78. The improvements, which 
in modern times have been made in feveral 
different branches of philofophy , have nor, the 
greater part of them, been made in univerfities 5 
shough ſome no doubt have. The greater part 
of univerfities have not even been very forward 
zo adopt thofe improvements, after they were 
‚made; and feveral of theſe learned focieties 
have chofen to remain, for along time, the 
fanduaries, in which exploded Iyftems and ob- 
folete prejudices found ihelter and “protedion, 
after ıhey had been hunted our of every other 
corner of the world, In general the richelt and 
beit endowed univerfities have been the ſloweſt 
in adopting thefe improvements, and the moft 


averle te permis any confiderable changs in che 
eftablifhed plan ef education, _ 


. 
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die Hohen Schulen‘ immer mehr zurüd: ihre Sprachen 
wurden immer barbariſcher: "ihre Kenntniſſe immer 
unfruchtbarer hy): und ſie wirkten ganſ gegen den 
Zweck, um deſſentwillen fie maren- errichtet worden. 
Es gibt noch jeßt alte Akademien,‘ denen man diefe 
Borwürfe mit Recht macht. Die meiflen Univerfitäten 
dingegen , befonders die Teutſchen haben die ſchaͤdlich⸗ 
Ken Mißbraͤuche des Facultaͤtenſwanges aufgehoben, 
und find fon lange die wichtigften Erhalterinnen, 
Vermehrerinnen, : und- Verbreiterinnen der Achten 
Aufklärung gemörden. " Ar — 


Der Faeultaͤtenzwang wurde die vornehmſte, 
aber nicht die einzige Urfache der Ausartung der meis 
ften Univerfitäten im 13. 14. und funfjehnten Jahre 
- bundert.. Auch die übermäflige Vervielfältigung und 
Bereicherung von Collegiis i) zog ganz wider die Abs 


h) Smith p, 89. Were there no public inftirm- 
tions for education, no ſyſtem, no ſclence 
would be taught, for which there was no 
fome demand; or which the circumftances of 

the times did nor render ir either neccllary, or 
convenient , or at leaft fafhionable ro learn. — 
Such fyftems , fuch fciences can fubfift no whe- 
re, but in thofe incorporated focieries for 
education,,- whofe profperity and revenue are in 
a great mealure independent of their reputation, 
and altogerher independent of their indutftry. 


i) Ric, de Illferfton in defenf, de anno 1491, ap. 
Wood Antiq. Ox, p. 149. Quod eccleſia ex- 
crerit in pofleflionibus, decrevit in virtutibus, 
nen negatur; ſed verifimiliter creditur, quod 
longe plüs decreviffer, fi dotatio non fuiller; 

x Ne exem · 


4 


* %. 
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ſicht der Stifter dieſelbige Folge nad ſich; und zwar 
um deſto ſchneller, und gewiſſer, je reicher die Colle⸗ 
gia fundirt waren. Die £ebrerftellen. an folhen Colle⸗ 
giis wurden bald Pfründen , die man durch Vicarien 
verwalten ließ. Die Stellvertreter der Lehrer wären‘ 
meiftend unmiffende, oder unfleilfige Menſchen, dee 
ren Unfian die Stüdirenden anhören muſten, ohne 
oft nur die Srepheit zw Haben, andere Lehrftunden‘ 
befuchen ju dürfen Wegen dieſes verdrießlichen 
Zwanges bewarben fi um die Plaͤtze in’ den Collegiis 
nur folde junge Leute, Denen es mehr um das täglie 
ce Brod, als um die Wiffenfhaften zu thun mar, 
und die gröftentheils weder Erziehung und Sitten, 
noch die erforderlichen Sädigfeiten hatten. Je fchlechs 
ter die Lehrer, und je verdorbener die Lernenden wur⸗ 
den 5); deſto verächtlicher wurden die hohen Schu: 
| len 


exemplum quippe accipere poſſamus ex his, 
quae in hac vfenerabili Univerſitate contingere 
videmus, quia poſtquam crevit in collegiis, 
paſſa eſt quoad numerum non modicum detri- 
mentum ; led profedo prout oculata ſide inzue- 
mur, theologia et philofophia quoad faeculares 
jamdudum defeciflent in hac univerfirare Oxon. 
nifi haec pufilla collegia ex inftindu gratiofo in- 
serim fundata eflent, ⸗ 


k) Wood Ant. Oxon. ad a, 1429. I, p. 212. 
guanguam eorum (Alumnorum) plerique Cletici 
erant, qui vel non procul ®xonio, vel etiam 
in. Wallia er Scotia ecclefiafticıs benchciis frue- 
bantur; huc autem lirerarum parıiim ftudio 

allecti confluxere, partim vero quod aere op- 

preſſi legum laqueos quoad iftridiones er arre- 

‚ Mationes, (ut cum legulejis- loguamur) merue- 
zent; atque in collegiis, aulis, hofpitiis adiribus- 

Ä Ä que 
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len und die -Schufgelebrfamfeit, und es kam bald das 
din, daß angeſehene Familien ihre Soͤhne nicht mehr 
auf Univerſitaͤten, ſondern, wie noch jetzt in Eng⸗ 
land geſchieht, auf Reiſen ſchickten, die unvorbereite⸗ 
ten jungen Leuten viel. mehr ſchadeten, “ald--ipmen 
nußten I). : Die übermäffigen- Befoldungen, und an 
dere ſchaͤdliche Vorrechte, die, manı den Lehrern auf 
mehrern hoben Schulen im 14. und. 15. Jahrhundert 
ertheilte m), brachten eben die. Wirkungen bers 
vor, melde die übertriebenen Vergabungen an Eols 
legia erzeugt hatten n). 


‘ ’ \ a . : 
x * * 
* | | Bey 
* — = r > . J 1 


que tanquam in Afylis in tato efle poterant, — 
Man erhob damahls die laureiten Klagen über 
die Sitten der Bemobner von Eollegien. 


1) Smith.1, c. p. 64. 65. 66. 


m) Man fehe bef. Commen, Hit. Gymn. Patav, 
1 e23.p 5 In Padua Fonnten ber Nector 
und dejien Bepfiger Profeſſoren berufen und 
wegſchicken. Niat bloß ‚Die Profeſſoren und 
Studirenden waren ganz, fondern auch Die 
Bürger, melde Studenten in ihren Häufern 
- Hatten, waren zur Hälfte von allen Abgaben 
-frey. &c. Das erftere Vorrecht bob in Der 
Folge der Senat von Deuebig uf. 1, 7. p. 10. 
Pie aber gab man gröffere Befoldungen > ale 
da Padua unter Veneiianiſche Bothmaͤſſigkeit 
. fam. l, c. 8 pP. II. \ 


n) Smith L c. p. 88. Their falaries too !put the 

‘ “privare teacher, who would. pretend to Tome 
into competition with them, in the fame ſtate 
wich à merchant, who attempts te trade with. 

-. " gut a bounty in Compesition with thele, wlo 
.* wrade with a confiderable one, If he fells his 
goods at ncarly ıhe Same price , he cannot * 

| | the 


* 





Bey: allen ihren Mängeln, und alle dem Scha⸗ 
ben, melchen fie den Wiſſenſchaften, und der Sreppeit 
zu. denfen, zu fepreiben und zu lehren zugefügt hats - 
te, behielt doch Feine der aͤltern) und erlangte feine 
der neuern hohen Schulen im vierzehnten und funfs 
zehnten Jahrhundert ein folches Anfehen, als die Uni— 
Verfirät zu Paris, und befonders als die Sorbonne; 
und wies fortdauernde Anfehen hatte fie einzig und 
allein dem Pierre d'illy, dem Jobann Ger 
fon, dem Nicolaus von Elemanges, und 
einigen andern Männern zu verdanken, die fi im 
vierzehnten, und funfzehnten Jahrhundert den Ans 
maaffungen, ‚und der Gewalt: der Drdensgeiftlicen 
entgegen ſtellten. Der Ruhm der theologiſchen Far _ 
eultät zu Paris war fo groß, daß fie häufig von eins 
heimifchen und auswärtigen Königen, ja felbft vom 
paͤbſtlichen Hofe uber Glaubenspuncte zu Rath gezo⸗ 
gen ‚wurde 0). Die theologifhe Facultaͤt wagte es 


fs. 


. che fame profit, and poverty and beggary at 


Icaft, if nor bankrupcy and ruin will infallibl 
‚- be his lot, » If he attempts to fell them muc 

dearer, he is likely to have fo few cuffomers 

that his circamftances will nor be much mendgd, 


©) Launoy |, c, c, 59. art. 12. P. 268. er fg. und 
art. VIi. p. 220. An der, legtern Stelle wer: 
‘ben folgende Worte vom Gerfon angeführt: ' 
Placet tandem attendere, quod in curia Romana 
minor ef abundantia theologorum, quam con« 
ſuevit effe Parifiis, exempli gratia, et dum in- - 
de trahitur caufa fidei per appellationem ad cu. 
riam Romanam, folet remirti ad univerfitatem 
Pati. 


14 


Zweiter Band, DD 
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ſo gar, eine meynung, welche der Pabſt Johan— 
nes der zwey und zwanzigſte öffentlich geaͤuſ— 
ſert hatte, als ketzeriſch zu verdammen p). Der eben 
genannte Pabſt hatte im J. 1333. in einer Predigt 
behauptet, daß ſelbſt die Seelen von frommen und 
deiligen Perſonen nicht eher, als nach der Auferfes 
hung des Leibes, und alſo nach dem juͤngſten Gericht 
zum Anſchauen der goͤttlichen Herrlichkeit, und zu eis 
nem vollen Genuß der ewigen Seligkeit gelangen wuͤr— 
den. Der König Philipp der Sedbste hielt die 
fe Lehre für ein gefährliches Unfraut, welches unter 
ven Waiten des reinen Glaubens in feinem Reiche 
 ayögeftreut werde, und er legte daher ber theologi⸗ 
Ichen Facultaͤt die Froge vor: mas man von der Mey: 
nung des Pabſtes zu baten habe. Der Pabſt ſchickte 
unter einem andern Vorwande mehrere angeſehene 
Männer nach Parid, - um die Gottesgelehrten dieſer 
boden Schule zu geminnen; allein diefe-bfieben ſtand⸗ 
daft, und vermarfen die Behauptung des Pabftes ein- 
fimmig als falſch und gefährlid. . Dies Urtheif der 
Par iſiſchen Facultaͤt noͤtbigte Johann den awep. 
und mann) ſten zu dem Geftändnifle: daß er 
— die 


Parifienfem , ficut vifum eft pluries temporibus 
noftris, -Pröpterca non viderur rarionabile, cau- 

ſam fidei per tor ſolemniſſimos theologos agita- · 

sam, er difcuffani remittere dilcutiendam uni, 
duobus, vel tribus Cardinalibus non- theologis, 
ſicut dominus "Balthazar nuper Papa - Johan- 
'nes XXI, facere conatus eft in caufa condemna- 

tionis propoſitionis defundi magiitri —— 
Parvi &c. 


P) — ©. 59, art, XI, p. 252, —8 6. an, V 
Pı 33 “ u 


f 
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| die verworfene Meynung nie im Ernfte angenonmmen, 


und wenn er fie auch irgendwo vorgebracht habe,. dag. 


dieſes ‚nicht mit richtiger Weberlegung, und aus pol⸗ 
— Ueberzeugung geſchehen ſey 2 

Die Romiſchen paͤbſte meldeten der Univerfs 
tat zu Paris ihre Erhöhung, und Iuden fie im ı5, 
Jahrhundert allemahl zu den groffen Kirchenverfamms 
lungen ein, Philipp der Schöne ‚glaubte 
die Univerfität bey der Inquifition gegen die Tempels 


berren , und bey der Verurtbeilung derfelben vorzüge . 


li fragen zu müffen s); und. dan diefer Zeit an ging 


⸗ 


weder im Reiche, noch in der’ Kirche eine wichtige 


Veränderung vor, wobey die Univerfität. nicht. eine oft 


entfcheidende. Stimme gebabt hätte, . Der Univerfitäg 


zu Paris, umd vorzüglich der theologiſchen Sacultät 
gebührt der Ruhm, daß fie die Frepheiten der Gallis 


canifhen Kirche ſtandhaft gegen die Angriffe und Eins 
griffe‘ der Päbfte vertheidigt, ‚und: das aͤrgerliche 


Schiema aufgehoben bat, welches die Chriſtenheit ſo 
lange al und. zerruͤttet hatte ). Die Werke 


des 


| a) sed in — — ipfe — pontifez 

fuper errore ‚ praedido exceufavir fe, dicens, 

quod nunquam tenebat,' nec unguam ilfam te- 

nuerdt dodrinam , quae-ponir,. quod’ animae 

" Sjandorum non videant ze . ad diem 
judicii &c. l. c.“ Pr 252. JF 


99 Launoy © 59 art, 9% io, 
2) ib, art, xi. p. 246. Be 22 


j ‘) 5,59. ar 20, € 60. arı, 16, 18, er eig 
V. 423, 424. 


ir - 
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bes Jobann Gerſon, und des Nicolaus von 
Elemanges bemeifen, daß iman die Univerfitär ges 
gen das Ende des vierzehnten und im Anfange de 
‚ funfjehnten Jahrhunderts in den wigtigſten, auch 
weltlichen Angelegenheiten zu Natbe 3095 und daß 
idre Lehter Much genug hatten, felbft den Königen, 
oder denen, melde im Nahmen der Könige dad gan: 
38 Reich unglädlih machten, die heilſamſten, wenn 
Hleich unangenehmſten Wahrheiten zu fagen w).. Wenn 
ſelbſt Fönigliche Bediente, oder vornehme Herren des 
Hofes die Privilegien der hohen Schule verlegten ;- fo 
wurden fie härter dafür geftraft, ald wenn fie die 
Lieblinge der Könige, oder gar Perfonen der koͤnigli⸗ 
“Gen Familie beleidigt +gebabt haͤtten x). Die Uni: 
derſitaͤt hatte ein Zwangsmittel, melches bepnahe drep 
| — EN 5 Jahr⸗ 


v 


* 


wu) Mezeray IV. 281. Le ſupport, er les privi- 
: Sleges . „. „avec cela Pautorid, que fa facultẽ 


. de Theologie avoir acquife, de juger de la doc- 

%., ° - grine,- lavoienr rendue fi puiffante, que dans 
sr. .les tems confus elle eſtoit appellce à toutes Jes 
R grande» affaires ; fi non, elle singeroit de faire 
es remonftrances, er ſouvent obligeoit bie» de 


« nıcdes ſuivre. et p. 424. Il n’y avois ‚point dans 

‚de royaume .de corps & a que’ Puniver- 

. Mid, tant,& caufe: de Ja multirude de fes Efco- 

Aiexs ... que pour ce quelle efteir la mere - nour- 

Iu.io Rise de soukule clergö de Franse, Les remon- 

ftrances, qw’elle prenoit la libert€ de faire aux 

princes, le foin, qu’elfe fe donnoit de procurer 

la reforme de heſtat durant les troubles, et ce 

qui arriva au feigneur de Savoify, en ſont de 
trèẽs fortes preuves, &c, i ac 


) Bepfpiele führt Mezeray an den angeführ: 
ten Stelien an, und auffer demſelben Crevier 
UI, 224. 297. 298°. | 


! 


Jaht hunderte * — wirkte: ſie kündigte 
feierlich ale Vorlefungen, und, Predigten auf, die 
von ihren Lehrern und Mitgliedern gehalten wurden y)⸗ 
Auf dieſe Unterbrechung des Unterrichts, welchen die 
Lebrer der -Univerfität ſonſt dem Volke, oder der us 
gend gaben, erfolgte entweder ein Aufftand, oder 
ein Wegziehen des gröften Theils der afademifchen 
Jugend; und auch das Volk gerieth über das Aufe 
hören des Gottes dienſtes in eine aͤngſtliche oder ge⸗ 
faͤhrliche Unruhe, Es erging. aber: der ceſſation de 
lecçons er de fermons, wie den. Excommunicationen 
der Geiſtlichkeit. Sie wurden zu oft wiederhohlt, und 
büßten daruͤber ihr Anſehen ein. Die Univerfität ver⸗ 
lohr dadurch zuerſt ihr altes Recht, daß ſie nur von 
den Koͤnigen allein in Perſon gerichtet werden. konn⸗ 
te 2). Ohugefaͤhr eın halbes Jahrhundert fpäter wurs 
de die Univerfität wegen einer ungeitigen Aufkuͤndi⸗ 
gung der Vorleſungen und Predigten von dem ſonſt 
milden und gerechten Könige Ludemwig xXII. fo hart 
getadelt, und geftraft, daß fie e8 nachher nie wieder 


wagte , ein fo. ungluͤcklich gebraushtes- Mittel anzus 


wenden a). Die Univerfität mifchte ſich no gegen 
das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts in die Anges 
legenheiten des — b); allein ſie erhielt nie ihren 

ehe⸗ 


y) Erevier VII, p. 22r. Ceffation de lecons et· de 
ſermons. 


iv. 122 132. Dies geſchah gegen di Mitte 
7 bes funfzehnten Diee arkdap 3 . | | 


| 3) Crevier V. 6-15. 
b) Mezeray VII, 37. 52. . 


a 


va 
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ebemahligen Einfluß wieder. Wenn ich die Engliſchen 
Univerſitaͤten ausnehme; fo hat, fo viel ich weiß, 
Feine andere hohe Schule einen gefeglichen Zutritt zu 
den Berfammlungen erhalten, melde zu Berathfchlas 
gungen über öffentliche Gefchäffte berechtigt und vers 
pflichtet find. A = 
In der letzten Hälfte des funfzehnten, und im 
ganzen fechszehnten Jahrhundert hob fi Padua durch 
die Weisheit, und Frepgebigfeit des Senats in Be: 
nedig über alle ältere und neuere hohe Schulen em- 
por. In Padua Iehrten, oder bildeten fich viele bes 
rühmte Wiederheriteller des Etudiums der alten Kits 
teratur, und die meiften groffen Weltweiſen, Aerzte, 
und Mathematifer , die in dem angegebenen Zeitraus 
me lebten. In Padua wurden die Arzneyfunde, Die 
Naturlehre, die Mathematif, und felbft die Philöfes 
phie zuerſt erweitert, ‘oder in einer viel beffern Bes 
ſtalt vorgetragen, ald auf andern Univerfitäten geſchah, 
und in frühern Zeiten allgemein gefchehen war; und 
Padua rettete die hohen Schulen zuerftgegen den 
verdienten Vorwurf: daß fie nicht allein felbft Feine 
nügliche Erfindungen machten, fondern aud fremde 
Erfindungen und Verbefferungen aus blinder Andängs 
lichkeit an dem Alten nicht einmahl annehmen wollten c), 


ei II. 


e) Man fehe bef. Nicolai Comneni Hiftoria Gymna- 
e Mi Patavini in zwey Baͤnden. fol, Venet, 1726, 
Man muß. noͤthwendig die tieffte Ehrfurdt 
gegen die hohe Schule in Padua empfinden, 
wenn man die Werzeichniffe ber berübinten Lehr 
rer, und Zöglinge berfelben aus dem funfzehns, 
ten und fechszehnten Jahrhundert durdhliest. 


! 


* 
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Ueber den Zuſtand der wiſſe nſhaften auf den 


ı älteften Univerſitäten, und zwar zuerſt über 
den Zuftand und die baldige Ausartung des 
Siudiums der alten Sprachen und Bitteratur, 


oder der Grammatik und Abetorik, fo wie _ 


auch der Poilofopbie. 


- Nah alle dem, mad ich biöher über die pris‘ 


vilegirten hoben Schulen des Mittelalters. vorgetra— 
gen ‚habe, ift noch ein wichtiger Punct zu unterſu⸗ 


en übrig: mie nämlich die Wiffenfchaften beſchaffen 


waren, die man auf den.alteften Univerfieäten lehrte: 


welchen Nutzen oder Schaden diefe Wiſſenſchaften 


hervorgebracht , und melde Veränderungen fie ges 
htten haben ? | 


Das Jahrhundert) in welchem die univerftäs . 


ten entftanden, und fi bildeten, mar für bie bo= 


‚ ben Saufen fo wohl, als für die Wiſſenſchaften im 
ganzen Mittelalter das Glorreichſte. In feinem der 


ſechs vorhergehenden , und der drey ; nachfolgenden 
Jahrhunderte lebten auf den hoben Schulen fo be: 
ruͤhmte Weltweiſen, fo gelehrte und vernünftig: Theo⸗ 
Iogen, fo groffe Rechtslehrer, und fo vortreffliche 
Shriftfteller , ald im zwölften. Nie waren die Schul: 
gelehrten fo .frep von Aberglauben, und..nie fannten 
und laſen fie die Werke des Alterthums mit einem ſo 


groffen Nugen, als in eben diefem zwölften Sabre · 


bundert,. 0 7 


D Die, 


— 
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Die erſten Rechtslehrer vom Irnerius bis 
auf den Azo befliffen fi fo wohl in ihrem muͤndli⸗ 
hen, als ſchriftlichen Vortrage eines reinen, und 


ſelbſt zierlichen Lateiniſchen Ausdrucks d)y. Der hei⸗ 


lige Bernard, und wetrus Lombardus er 
reichten zwar in Anfehung der Sprache und Gelehr⸗ 
ſamkeit weder den Abaͤlard, noch den Johann 
von Salisburp, oder die Heloiſe; allein in 
Vergleichung mit den Gottesgelehrten des drepzehnten 
Jahrbunderts konnten fie immer als Muſter eines gu⸗ 
ten Styls empfohlen werden. Abaͤlard, und bes 
fonderd Helvife, und Johann von Salis⸗— 
bury übertrafen in Anfebung der Schreibart die 
meiften Schriftfteller des dritten, vierten ; und fünf: 
ten Jahrhunderts, unter welchen nur allein Lactanz, 
und Hieronymus ihnen vorgezogen zu werden Ber: 
dienen. Ungeadtet Saro Grammaticus, und 
Wilhelm von Malmesburp nicht ohne Flecken 
find; fo wird man doch felbft im dritten, vierten 
und fünften Jahrhundert vergebens nah einem Ge=- 
ſchichtſchteiber ſuchen, den man ihnen an die Seite 


ſetzen Fönnte. Nach der herrfchenden Denfart des grö« 


ſten Theild des zwölften Jahrbunderts ging man nicht 


eher zum Studio der Philoſophie, und noch weniger der 
Theologie, oder der Nechtögelehrfamkeit. fort ‚ als 
bis man fich durch das Studium der Grammatif, und 
Rhetorif, und durd das Lefen der beften Schriftſtel⸗ 
fer des Altertpums vorbereitet hatte. - Die Grams 

| mas 


_ d) Fattorini.locis fupr, eir, 
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matik und Rhetorik wurden befonderd in Paris 
von berühmten Männern ‚auf eine ſoſche Urt gelehrt, 
wie es zu wuͤnſchen wäre, daß dieſe Wiffenfchaften 
noch jent allgemein gelehrt würden. Bernard von 
Ehartresd; und andere Rhetoren und Grammatis 
fer laſen mit ihren Zuhörern niet nur Die rbhetorie 
fhen Werfe des Cicero, und Quintilian, fone 
bern auch die beften Romifhen Dichter, Redner, und 
Geſchichtſchreiber: machten ihre Schüler fo wohl auf 
die Fehler, als auf die Vorzüge der Autoren aufr 
merffam,. und führten fiean, daß fie die Schriften, 
melde fie gelefen hatten, auch nadzuahmen ſuchen 
muften . Wir koͤnnen uns jetzt nach keinem Roͤmi⸗ 

ee Shen 


Ö Man — beſ. Johannis Sarisber. — Lib, I, 
c. 24. p- 782. 783. Ich fann nit umhin fols 
gende Steuen abguföreiden: Sequebarur hunc 
| — Bernardus Carnotenſis, exundan riſſimus 
modernis temporibus fons literarum in Gallia, 
et in authorum ledione quid ſimplex eſſet, er 

‚ ad imaginem regulae poſitum, oſtendebat; figu- 
ras grammaticae, colores rhetoricos, cavillatio- 
nes fophismatum, er qua parte ſui propofitae. 

‚ ledionis ärticulus respiciebat alias difciplinas, 
proponebat in medio! ita tamen, ut non in 
fingulis univerfa doceret. jed pro capacirare au- 
dientium , et eis in tempore doctrinae 
menfuram. quia fplendor orationis aut a 
proprictate a oo „ aur a translatione, , ,. 

-  haec ſumpta occafione inculcabas mentibus au- 
 ditorum, „ . . Cogebantur exfolvere . finguli 
die. fequenti aliquid eorum, ‚quae praecedentä 


audierant; alii plus, alii minus! era enim 


. apud eos praecedentis difcipulus fequens dies, 
Velpertinum exercitium, quod declipatio. dice- 
. barur , tanta copĩoſitate Grammaticae refertum 


erat, 
Dd5. 
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ſchea Geſchichtſchteiber, Redner, Dichter, und Philos 
fophen bilden, welchen niht, fo wie alle Lateiniſchen 
Kırdenväter, Abälard, Helvife, und Jo— 
bann von Salisbury gelefen, und ftudirt ges 
babt hätten £). \ 





Shen 
erat, ut fi quis in eo per annum integrum ver- 

Jaretur, rationem loquendi et ſcribendi, fi non 

eſſet nebetior ,„ haberet- ad manum, et figrifica- 
tionem fermonum, qui in, communi ufu verlan- 
tur, ignorare non poſſet. Sed quia nec fcho- 
lam, nec diem aliquem decer effe religionis ex- 
periem, ea proponebatur materia, quae fidem 
aediäcarer, ec mores, er unde, qui convenerant, 

' quafi collarione quadam animarentur ad bonum, 
...% Quibus autem indicebantur pracexerei- 
tamina puerorum, in profis aut pocemaribus imi- 
fandis, poetas aut orarores proponebat, ef” co- 
rum jubebar veftigia imitari, eftendens junduras 
didionum; cr elegantes fermonum claufulas, ... 
Id quojue inter prima rudimenta docebat, er 
infigedat animis, quae in occonomis virus; 
uae in decore rerum, quae in verbis laudanda 
unt ''.ubi tenuitas, et quafi macies fermonis, . 
übi copia probabilis, ubi excedens, ubi omnium 
modus, Hiftorias, poemata percurrenda mone-- 
bar’ diligenter quidem, er qui velut nullis calca- 
ribus urgebantur ad fugam ; er ex fingulis ali- 
quid reconditum in memoria, diurnum debitum 
diligenti inftantia exigebar, &c, | 


f) Unter den Dichtern führen Abälard, und. 
deſſen Geliebte und Schüler am bäufigften den 
Birgil, und Lucan, unter den Rhetoren 
und Rednernden Quintilian, und Eicero, 
“unter: den übrigen Projaiften den Senecça, 
und jüngern Plinius, und unter den Ges 
Kpiaegpreitern den Sueton, Juftin, und 

alerfius Marimus, feltener den Li: 
vius, und Kacitud an, Rune De 
£is 
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„Schon gegen das Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts erhob man in Frankreich und England bie, fau: 
teften Klagen Darüber, daß die mahre Gelehrfamteit, 
und die wahre Art, Wiffenfchaften zu lernen und 
zu lehren, in Verfall geriethen: daß Die Grammatif 
und die Rhetorif vernadhläffigt: die Philofophie und 
Theologie verdorben: und die Nechtögelehrfamfeit und 
Arznepfunde mit einer Faum die Dberfläche diefer Wiss 
fenihäften berübrenden Eilfertigfeit erhaſcht, und 
Dann mit der gröften Unverfchämtheit gleih andern 
Brodfünften angewender,, und ausgeübt würden, Jo— 
dann von Salisbury ſchrieb feinen Metalogicus 
gegen die Verähter, und Verderber der Wiſſenſchaf⸗ 
ten der damahligen Zeit, und dieſes Werf enthält die 
erften und deutlichen Zeugniffe , daß Die ganze Lite⸗ 
ratur in dem hohen Alfter dieſes vortrefflichen Scrifts 
ſtellers eine ganz andere Geſtalt angenommen; als fie 
in feiner Jugend gehabt hatte. .. 


Sodann von Salisbury beflreitet die 
Kerächter der Grammatif, der Rhetorif, und ber 
ächten Philofophie unter dem erdichteten Nahmen des 
Eornificiusg). Diefer Cornificius, fagtder ges 
Lehrte Bifchof, trägt feinen Schülern wieder vor, was er 


von 


Heltere war im geringften nicht unbekannt, mie 

KRobertfon, und Andere vorgegeben haben. 

SGobann von Salisbury citirt ihn mehr: 

mahl, V. ©. 15. p. 309. , und im folgenden Jahr⸗ 
Hundert aub Rogerius Baco. Man febe 
⸗ deſſen Opus majus Lib. I. p. 36. 


8) I. c. 3. Pr 749. 741. 
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von ſeinem Lehrer gehoͤrt hatte. Schon zu dieſes Tech 
rers Zeiten wurden alle Geſchichtſchreiber und Dichter 
gleichſam als ehtlos verſchmaͤht; und wenn Jemand 
ſich mit irgend einem alten Schriftſteller befchafftigte, 
den verböhnte man als einen finnlofen Klotz h)y. Ein 
Jeder fchränfte fi bloß auf feine eigenen, ‚oder % 
nes Meifters Erfindungen ein. Mit den letztern 
fing man fi niemahls fange. Wenn einer biefen oder 
jenen £ebrer eine Weile gehört hatte; fo empfand er 
den Drang, ſelbſt den Lehrſtuhl zu befteigen, und 
eine neue Secte zu fiften. Auf dieſe Urt wurden aus 
eilfertigen Schülern plöglich groffe Weltweife; denn 
einer mochte jo unmiffend fepn , als er wollte, fo 
blieb er in den Schulen nicht viel länger, ald Huͤh—⸗ 
ner noͤthig haben, um ihre Eper ausjubrüten. ber 
was lehrten denn dieſe neuen Lehrer, die während 
des Studiums der Philbſophie mehr geſchlafen, und 
getraͤumt, als gewacht, und gearbeitet hatten? Viel⸗ 
leicht etwas Veraltetes, und laͤngſt Bekanntes? 
Mit nichten! Alles wurde unter ihren Händen neu. 
Die Srammatif wurde umgefhaffen, die Rhetorik 
verworfen, die Dialektik in einer ganz andern Ge 
fait, vorgetragen ; und indem man.die alten Lehren 
und Wiſſenſchaften auf die Seite ſchaffte, sog mau 
aus dein verborgenften Heiligthum der Philoſophie laus 
ter nr Dinge en — Mande, bie ihre 
“ Mit: 
h) Poerae ; hiftoriographi habebantur infames, et 
„M quis incumbebar laboribus antiguorum, nota- 
batur, ‘et non modo afello Arcadiae tardior, 


fed obtufioe plumbo, vel N omnibus erat 
in * l. c. 


F 
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Mittelmäffigfeit in der Philoſophie wahrnahmen, gin⸗ 

gen nach Salerno, oder Montpellier, und wurden 

eben ſo geſchwind Aerzte, als ſie vorher Philoſophen 
geworden waren. Wenn ſie eine gewiſſe Zahl von 
truͤglichen Recepten zuſammengeſtoppelt hatten; ſo 
kehrten ſie zuruͤck, und uͤbten keck aus, was ſie gelernt 
batten. Sie warfen beſtaͤndig mit dem Galen und 

Hippokrates um ſich; und man glaubte, daß ſol— 

he Prahler Alles fönnten, weil fie Alles verſprachen, 

und Alles zu wiffen vorgaben i).. Nach dem Beyſpiele 
des trefflihen Bernard von EChartresd,, -fährt: 

Sodann von Salisbury an einer andern Stel: 

de fort, unterrichteten aud meine Lehrer im ber 

Srammatif Wilhelm de Eondid, und Nie 

hard, mit dem Beynahmen Bifchof,' ihre Schüs 

fer x). Bald nachher aber wollten die meiften Stu— 
direnden fieber Weltweife ſcheinen, als’ ſeyn, und fie 
drangen daher darauf, daß die Lehrer ihnen die ganze 

Philoſophie in weniger, als zwey oder drey Jahren, 

i) 1. ad 4. p. 742. 743. Alii autem, duum in 

philoſophia inmentes defedum,: Salernum vel 
ad Montepeflulanum profedi , fadi funt clientulä 

. medicorum , et repente, quales fuerant: philofo- 

‘ phi, tales.in momento- medici eruperunt, Fal- 
lacibus enim referti ‘experimentis in bıevi red. 
eunt, fSedulo exercentes, quod didicerunt, 
. Oftentant Hippocratem aut Galenum; _verba 

. proferuue inaudita: ad omnia fuos loquuntur 
aphorismos; et mentes humänas velut afllacas 
tonĩtruis fic percellunt nominibus inauditis. 


Creduntur omnia poſſe, quia omnia jaditant, 
omnia pollicentur. | en 


k) I. c, 24 


# 
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eingieffen fouten. Die Lehrer muſten dem Ungeſtuͤm 
ihrer Zuhörer nachgeben, Man mandte viel weniger 
Zeit und Fleiß, als font, auf das Studium ber 
Grammatif: woraus norhmendig die Folge entfland, 
daß diejenigen, melde die freyen fo wohl, als die 
mechaniſchen Künfte üben, oder lehren, nicht einmapf 
- die Erfte und Unentbehrfichfie unter Allen kennen: 
die Grammatik naͤmlich, deren Nahme in alten Zeie 
‘ten gleichgeltend mit Literatur war, und Die vorzüg: 
lich Anfprud auf den Titel eines Gelehrten gab 1). 


In aͤhnliche Klagen brachen nod andere Lebe 
rer, und Schriftſteller des zwölften Jahrhunderts 
aus, und diefe gaben zugleich den vornehmfen Grund 
des Verfalls der Literatur , oder des. Studiums der 
Srammarif und Rhetorik nod viel deutlicher, als 


Sobann von, Satisbury am. Wiſſet, fagte 


Gyraldus im der fetten Hälfte des zwölften Jahre 
hunderts, daß die Haupturſache des groffen und älls 
gemeinen Verfalls der Literatur Darin liegt, Daß Die 


* 


kaiſerlichen Geſetze den Grund derſelben untergraben, 


und gleichſam ihre Wurzel getoͤdtet haben. Die Zeit 
55 ae M 


1) sed poftmodum, ex -quo . .... homines vi. 
deri, quam effe philofophi maluerunt, profefferes- 
que artium, fe toram philofophiam brevius, quam 
triennie aut -biennio transfuluros auditoribus 
pollicebantur, imperu multitudinis imperitae 
victi ceflerune; Exinde autem minus temporis 
‘er diligentiae in grammaticae ftadium impen- 
fum eft, Ex quo contigit, ut qui omnes artes, 
tam liberales quam mechanicas, profitentur, nec 
primam norerint; fine qua fruftra quis ptogre- 
dietur ad reliquas: &c, | 
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iſt gefonnmen, wo 7 — Weiſſagung * Sibylle 
erfuͤlt wrd: = 

Venient dies, et vae illis,, quibus leges ob- 

literabunt fcientiam literarum: 
meiden Spruch der Sibylle ih felbt von Einem der 
erften Schüler des Abäftafd, dem unvergleichlichen 
Redner Menervius, vor einer greifen Zahl von 
Schuͤlern in Paris unter bangen Ahndungen habe ans 
führen hören, Eine andere Urfache des Unterganges 
ber Literatur if diefe, daß die Studirenden jegt Die 
beiden nothmwendigen Wiſſenſchaften ‚ unter welchen 
Die Eine richtig, die Andere fchön reden, und fchreis 
ben lehrt, faft ganz vernachläffigen, und zum Stus 
dio einer freitfüchtigen und geſchwoͤtzigen Logif eilen, 
Damit fie wenigſtens den Schein von Scharffinn, und 
Beredfanfeit erhalten. Sie fhämen fih nicht, nad 


einer Zeit von drep oder vier Jahren den Magiftertis 
tel anzunehmen, und den Lehrſtuhl zu befleigen, um ° 


deſto geſchwinder zu dem einträglichen Studio der Ge- 


fee, oder der Arznepfunde übergehen zu fönnen: an 


Statt daß ih und meine Mitſchuͤler in beffern Zeiten 
mit dem’ Trivio, ‚dem £efen- von Dichtern und Welt: 


q 


weifen, den rednerifhen und dichterifhen Uebungen 


wanzig und mehrere Jahre zubrachten, ebe wir an 


daſſelbige Ziel gelangten m). — Ein anderer Schrift⸗ 


fteler Ra d ulpbus, der zu den eriten Ziteratoren in 
ben legten Decenniis deö zwölften Jahrhunderte ges 
der⸗ 


— 22 


| — syle. Gyraldus ap. Wood T. I. p. 54 ad an- 
num A160, 


d 
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hörte, berichtet n), daß man zu feiner Zeit die ftudirenden 
Engländer in Paris in drey verichiedene Rangordnun— 
gen, nämlich in {uperfeminatos , pannoſos, ct maflaros 
abgetheilt babe. Superleminaros nannte man folde, 
welche die Grammatif und Rhetorik gaͤnzlich vernach⸗ 
laͤſſigten, Und alſo ein Gebäude von Wiffenfchaften 
errichten mollten, ohne einen Grund gelegt zu baben. 
Unter pannoſis veritand man Diejenigen, die menigs 
ſtens einige Segen, oder Gtüde (particulatim et quali 
per panniculos) von der Grammatif und Rhetorik zu 
erhaſchen trachteten, und fich — dem alias; 
Tichteten : 

artes per partes, non partes dilce — 
Maffati waren endlich ſolche, die ſich mit Ernſt auf 
das Studium der Grammatik, und Rhetorik gelegt 
hatten, und alſo auf —— Grunde ſicher fortbauen 
konnten. nn 0 


Damit meine Lefer um defo beffer einſehen, 
warum das neu entftandene Studium der Rechte, und der 
Arzneykunde einen fo langmwierig nachtheiligen Einflug 
auf die Literatur, und felbft auf die Philofophie und 


Theologie hatte; fo iſt es nöthig, ihnen theils einige 


Data, die ſchon im Vorhergehenden vorgekommen find, 
zurüdzurufen, und theils nod einige Nachrichken 
über die in der erfen Hälfte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts in Frankreich und England gemöhntiche Art zu 
‚ fudiren hinzufegen. Bevor die Arjnepfunde, und - 
Rechtswiſſenſchaft uͤber ale andere Willenfchaften zu 

ber⸗ 


m») ib, ad a. 1189. Pı 57. 


’ 
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bertfchen ; und mehr, ald alle andere Wiſſenſchaf⸗ 
sen gefucht. zu-merden anfingen, legte man fi 
am meiften und laͤngſten auf das fogenannte 
Trivium., : oder. auf Die Sranmatif , Rheto⸗ 
rit, und Philoſophie, vorzuͤglich auf die Dias 
lektik. Man börte über eine jede dieſer Wiſſenſchaf⸗ 
ten-mehrere ‚berühmte Lehrer, und zwar einen Jeden 
zwey, ober. drey Jahre. . Gewöhnlich alfo verfioffen 
acht, zehn, zwoͤlf und noch mehrere Sabre, bevor _ 
man glaubte, das ganze Trivium auf eine. folche Art 
gefaßt zu haben, Daß man es wagen Fönne, Andere 
wiederum zu unterrihten. Wenn man gleich ſchon 
lang gelehrt hatte, und dann ein neuer berühmter 
Meiſter aufftand; fo fhämte man fih nicht, abere 
mahls zu den Füffen eines ſolchen Meifters zu figen, 
und- Mande:hatten die Philofophie ſchon Jahre lang. 
vorgetragen, bis fie anfingen, die, Theologie zu ſtudi⸗ 
sen. Auf die-jegt befchriebene Art verführen Gpral⸗ 
dus, und deſſen Zeitgenoffen 6): auf Diefelbige Art. 
erfuhr auh Johann von. Salisbury, ‚wie er 
| oc in name. Meralogicut, ersäblt p). ; 


— 


| er jeiate, {9 fagt Jod ann von Salis⸗ 
durd, ſchon in meiner ‚früben Jugend nach Frank⸗ 
reich, um mich dort auf die Wiſſenſchaften zu legen, 
und — zuerſt en — von Palais q), der 
J da⸗ 
0 anf Wood = 1%: pi IT, €. 10, ; 
9) Er nennt den Abaia ard beſtaͤndig von feinem 
Geburtsorte Peripateticum ‚ ſire ‚philefophum, 
palatiuum ’'’ 
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damabls. mit einer allgemeinen Bewunderung in dem 
Eloſter der heiligen Genovefa lehrte. Nach der 
Entfernung Abalards begab ih mich zu dem bei 
den berühmten Meiftern Alberic, und Robert 
yon Melün. Ih beſuchte die Worlefungen diefer 
Männer zwey Zahre lang mit unabläffigem Fleiſſe, und 
flach diefen zwey Jahren hielt ich mich ſelbſt für einen 


vollfommnen Gelehrten, weil ih ale Kunſtſtücke mei 


ner Lehrer, mie meine "Hände und Singer Fannte, 
und zu brauchen wuſte. Ich kehrte aber doch bald in 
mich zuruͤck, bemerfte die. Eingefhränftheit meiner. 
Kenntniffe, und wandte mich zu dem Grammatifer de 
Conchis, deffen Unterricht ich drey Jahre lang. genof. 
Während diefer Zeit lad ich fehr viel, und diefe Zeit 
hat mich nie-gereuti Nachher befuchte ich die Schule 
Richards, mit dem Beynahmen der Bifchof, wie- 
derhohlte unter dieſem, mas ich von audern gehört 
Hätte, lernte aber noch Manches aus dem Quadrivio, 


der aus den mathematiſchen Wiffenfhaften, was mir 


ganz unbekannt war) Indem ich dad Quadrivium nur 
obenhin bey dem Teutſchen Har de i vi n getrieben 
hatte. Ich wiederhohlte zugleich die Rhetotik, die 
ich zuerſt von Dem Meiſter Theoderic, aber nur 


mittelmaͤſſig, beſſer hingegen von Peter Hellae 


lernte. Nebenher nutzte ich den lehrreichen Umgang 


Des Meiſters Adain, Ddem ich diel zu danken Habe; - 
ungeachtet er nie mein eigentlicher Lehrer war. Nach⸗ 


dem ich alle dieſe Meiſter gehoͤrt, Tundb- auch ſchon 
eine Zeitlang die Kinder von vornehmen Familien une 
" 246 


errichtet hatte; ſo Brieben mich endlich der Rath mei— 


—R 
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ner: Sreunde; "bie. Bitte meiner. jüngern Bekannten, 
am: meiften aber: die North dazu, ſelbſt den Lehrſtuhl 
zu beſteigen. Nach drep. Jahren hoͤrte ich den Meie 
ſter Gilbert ſo wohl in: der Philviophie, als in der 
Theologie wieder. Dieſer ſtarb nut zu fruͤh. Auf 
ihn folgten: Robert Vullus, und Simon, wel 
che beide: Männer‘ eigentlich 'Nreine einzigen Lehrerin 
Dei Gottesgelahrtheit waren. Auf Diefe Art verfiöffen 
mir bepnahe zwey Jahrzehende unter; dem Lernen und 
Lehren von allerley Wiſſenſchaften r). - Es war wit ei⸗ 
ne groſſe Freude, meine erſten Mitſchuͤler auf. dem Ber⸗ 
de der. deiligen Genovefa zu beſuchen. Sand 
fie noch mit eben den Fragen, und Schwierigkeiten be⸗ 
ſchaͤfftigt die uns in dem Anfange:unferer Studien un⸗ 
aufloͤs lich Maren, und fie Hatten ihre ehemapligen Kenner 
niſſe auch nicht durch‘ einen einzigen Sag; oder ums 
terfuichung bereichert s). Hier fernte. ich, durch ' eine 
niederf&lagende Erfahrung , daß die Logik, die, wenn 
fie mit andern: Wiffenfchaften. verbunden wird, die 
Seele gleichſam befruchtet, eine Maſſe von todten, 
und unbrauchbaten Kenntniſſen werde⸗ io bald: man 


[2 


ſich —X auein nbefchäfiigt, TED 
are RER 
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“ir 

2 ie bene —— mihi pm eſt.· dis 
‚‚verfis ftudiis oocupato. — 
inventi fünt, qui Ba et —8 nequi enim 
ad palmam vifi funt procefſiſe ad quacftionics 
priftinass dirimendas , nee proj hitiuncalam 


ũnam Adjecerant,; 
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Die Art zu ſtudiren, welde Johann von 
—— und deſſen wißbegierige/ und geiſt⸗ 
solle Zeitgenoſſen befolgten, wurde ploͤtzlich und gaͤnze 
Sich veraͤndert / nachdem die Rechte zu Bologna, und 
bie Arzneywiſſenſchaft su Salerno, und Montpellier 
eine Zeitlang von berühmten ‚Männern; waren gelehrt 
worden. So bald mamıbemerkte, daß“ «die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit und Arzneykunde viel ſchneller und: ficher 
ser, als die Theologie, -und befonders ala Die Gram⸗ 
matif, Rhetorif, und Philoſophie zu groffen: Reich—⸗ 
spämern , Würden, und Anfehen binführten is); fo 
wandte fich. der gröfle Theil der Jugend, und. felbft 
der zungen: Geiftlichfeit zu Diefen. vor. alem Andern muͤtz⸗ 
lichen, umd .:ehrenvollen Wiſſenſchaften; und vers 
nachläffigte die. weniger einträglihen, und ehrenvols 
len: Wiffenfchaften entweder ganz, oder» berährte: fie. 
gun; ſo vlel, als unumganglich nöthig war , um deſto 
geſchwinder zum Studio.der Rechte, oder der Arznep⸗ 
Bunde, fortſchreiten zu £önnen. Schon gegen das Ende 
des zwoͤlften Jahrhunderts fielen: Die Grammatik und 
Rhetorik, amd mit ihnen das Studium den alten. 
Schriftſteller, und der Richtigkeit und Reinheit der 
Roͤmiſchen Sprache faſt ganz aus der Zahl der Wiſſen⸗ 
ſchaften heraus, die auf den hoben Schulen gelernt 
und gelehrt wurden. Die Philofopbie zog fi in die 
Logik, und dieſe wieder in die Dialefeifi, - eder die 
Kunſt zu biäputiren zuſammen. — — feron die 
— ' ho 

20 ag in inte Be 


fed genus er fpesies cogisar ine pedes, 
ap. ii. 2. a1, .„” 


Theologie eben ſo ſehr, als die Phildſophie abzukuͤr⸗ 
den, und firebte über ale diefe Wiſſenſchaften hinaus 
ſtets nach dem Studio der Rechte, und Arzneykunde 


Die allgemeine Veraͤnderung in der Att zu ſtuditen 


zwang die Lehrer auf Allen hohen Schulen, ‘eine ge4 


wiſſe Zapl von Jahren vorzuſchreiben, während’ iweie 
ber man die’ Philofophie gelernt Haben; muͤſſe > Ges 


vor man zum: Studio der Theologie zugelaffen werden; 
und auch die Zahl von Gahren zu beftimmen, während 
welcher man die Theologie, die Rechte, und Arznep⸗ 
kunde Audirk Haben muͤſſe, ehe man die Erlaubniß 
diefe Wiffenfchaften' zw lehrem erhalten könne; us 
drepzehnten Jahrhundert murden in Bologna, Gaterk 
no, Neapel ; und Paris drey Jahre zum Studio ber 
Philoſophie, Fünf“ Jahre zum Studio der Theologien 
und eben fo viele zum Studio der Medicin, und bet 
beiden Rechte erfordert u). Junge Geiftliche alſo⸗ 
welche die Medicin, oBer die Rechte fiudiren wollten, 


muften zehn Jahre auf diefe Wiffenfchaften verwen⸗ 
den, und diefen war es deßwegen fehr erfreulih , wen 


fie mit einem drepjaͤhrigen Eurfus ber Philsfophie ab⸗ 


kommen konnten. Unter: vielen Tauſenden konnten 


nur die Wenigen, welche die Wiffenfchaften um ihrer, 
ſelbſt, und nicht um der zeitlichen Vortheile willen 
BEE Siebe 


u) Man erinnere fih der Eonftitutionen Frie ben 
richs des u. für&alernv und Neapel, und N 


* 


fünfjährigen Stipendien für das Studium der 


—— und der Theologie, Die von einem Bi— 
ſchofe in Avignon, und dem Arzte Thaddäus 
gefiftet wurden, und im vorhergehenden Ab: 
Tonitt angeführte. worden find. =>» 
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fiebtem, auf den Gedanken kommen, die undankbare 
und verachtete Grammatik und, Rhetorik zu ſtudiren z. 
und ſelbſt unter dieſen Guoͤnſtlingen der Natur konn⸗ 
ten nur dieienigen einen ſolchen Vortag ausfuͤhren, 
die wit durch andere. betruͤgeriſche Kuͤnſte irre geleitet. 


wiurden, und Zeit und Vermoͤgen genug haften, um 


deo Cingebungen ibres Genius folgen au dürfen. Der 
Mangel von vorbereitenden Schulen, und guten Lehr⸗ 
aeten machte es nothwendig, daß bie vornehmſten 
Wiſſenſchaften ſo lange Zeit gelehrt und gelernt wer⸗ 
den ·muſtenals im drevzehnten Jahthundert geſchab; 
und wenn die Rechtswiſſenſchaft und Aranepfunde 
ſo viele Jahre erforderten, als man allgemein: zw ih⸗ 
rem Vortrage ausfetzte, ſo war es nicht weniger noth⸗ 
wendig, daß: die Studirenden die entbehrlicheren 
Kenntniffe entweder ganz RE oder: fR — 
en möglich. abkuͤrzten. Ä 
„is m Drepgebnten Jadt under — es fe: in 
een Wiſſenſchaften, und in alten: groffen Ländern 
unſers Erdtheils, daß die Klagen und, Ahndungen 
über den Einfluß der Arzneykunde und Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit auf die Literatur nur au gegruͤndet geweſen 
waren, Weder Frankreich, noch England, weder 
Italien, noch Teutſchland brachten. im drepzehnten 
Jahrhundert einen einzigen Schriftſteller hervor, dem 
man ın Anſehung ver Richtigkeit und Zierlichkeit der 
Schreibart mit den Briien des zwölften. Jabrhunderts 
vergleichen koͤnnte x). ———— nad die Wißbe⸗ 

gier⸗ 


» Erevier 306. ; Aufli quoinue. pous ayon⸗ cite 


divers auscurs du douzigme fees, qui ons derit - 
/ avec, 


gierde audvim dreyzehnten Jahrhundert eher zu, als 

ab, und zwar nicht bloß die Begierde nach Kuͤnſten, 
und Geheimniſſen der Aerzte, und Rechtslehrer, ſon⸗ 
dern auch die nach auslaͤndiſchen Sprachen und Schrif⸗ 
ten... Die haͤufigen Wallfahrten nach dem gelobten 
Lande, Die ſehr oft von Conſtantinopel unternom⸗ 
men worden, noch mehr aber die Herrſchaft der ſo 
genannten Lateiniſchen Kaiſer in Conſtantinopel wur⸗ 
den die vornehmſten Urſachen, daß manche Abendlaͤn- 
der, und beſonders Geiſtliche eine nicht geringe Kennt⸗ 
niß ber Griechiſchen Sprache erhielten y). Faſt um 
dieſelbige Zeit entbrannte ein auſſerordentlicher Eifer 
für die Hebraͤiſche und Arabiſche Sprache und Litera⸗ 
tur; und vor allen Andern legten ſich Die Bettele 
moͤnche auf dad Studium diefer Sprachen, um die Zus 
ben und Saracenen in Spanien befehren zu koͤnnen 2). 
u | 7 Mit 


avec Elögance, foir en vers foit en profe, nous 
n’en potvons allöguer aucun du sreizieme &c,”: 
Die Wenigen,, welche im 13. Jahrhundert gus 
tes, ober erträgliches Latein fchrieben, waren 
an den Höfen der Kaifer, Könige und Päbfte, 
Die Briefe von Friederich ı1., von Gres 

or IX. Innocenz w., und Aleranderıv. 

eum Matthäus von Paris haben eine viel 
beſſere Sprache, als die Werfe der gleichzeitie _ 
gen Schriftfteller. - Man fehe unter andern 

AMatth. 'Par, p, 274, 351. 


Schon in der Mitte ded 12. Jahrhunderts 

uberſetzte ein gewiffer Burgundio, Richter, 

oder Podeſta von Pifa, viele Griedifde Kir: 

&enpäter in das Lateinifche. Vit. Ambrof. Tra. 
verſ. aud, Mchus p, 217. 

7) Scriptores ordin. Praedic, I, p. 396. Referento 

Diago in adis comitiorum - provingiae Hilpaniae 

| E84: , Toleti 
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Mit der Zabl dei Wißbegierigen flieg auch die Zahl 
der Lehrer, und es war bepnahe Feine Stadt ſo klein, 
wo nicht ein oder mehrere Lehrer aufgehanden wäs 
ren a), Nichts defto weniger arteten alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten aus, und unser dieſen am meiſten die Gramma⸗ 


gie und Rdetorif. Die beruͤhmteſten 


Rechtslehrer, 
nf nah⸗ 


* 


— 


4 


roleti anno MCCL. habitorum imer erdinatio- 
nes haec legitur: Cupientes ſatisfacere mandato 
magiftri, joannis de Vildezhufen, er attenden- 


. es utiliratem negosii praefentis, praecipne vero 


fururi, in nomine Parris, er Filii, et Spiritus 
ſancti aflignamus ad ftudium Arabicum, hoe 
injungentes in Pemiffionem peceatorum audorie 
zarte magıftri et noſtra, Adque imperanses virture 
obedientiae F, Arnoldum Guardia, F. Perrum 
de Cadirera, F, Raimundum Martin, F Peırum 
Ariam, F, Petrum de Purco, F. Petrum de 
Sandofelicec, F. Dominicum Eftevan, et F, Pe 
srum de Canoles; {upra didum vero F, Arnol« 
dum de Guardia aliorum praclatum defignamns 
Numerum duodecim complebimus, cum primum 
facultatem deus nobis conceflerie, — Haec au« 
sem, fagt Mehus in der Vita Ambiofü Tra- 
verfarüi p. 155. ex Arabo in Latinum traducendi 


— provincia vigebat in Hilpanıa faeculo decimo fi 


rcundo, et fequenti tempore, in eaque admini» 
‚Aranda practer Caeteros celebrari Philippus Gle=- 


. zicus, et J, Gerardus Cremonenfis, 
2) Rog. Baco ap Jebb in praef, ad op, majus 


P- 4. Nunquam fuit tanıa apparentia fapientiac, 
nec tantum exereitum ftudii in sor facultaribus, 


In tor regionibus,, ficut jam a quadrapinta annis, 


Ubique enim dofores fun: difperüi -- in omnä 
eivirate ce in omni caftro, et in omni bu 
raec pue per duos erdines Andenses (Er mepnt 
ie Bettelorden) quod non accidir nifi a qua- 
‚ draginta annis vel eirciter, cum tamen aunguam 
fuit tanta ignorantia, zanrus erroxrx. 


* 


 mahmentlih Aceurfiudb) und Dbofrebus ce): 
bie beruͤhmteſten Weltweifen, und Gotteögelehrten, 
befonderd Albertus, Necham, und Andere machten 
im Reden und Schreiben nicht bloß häufige Barbaris⸗ 
men ‚und Soldeismen, fondern fo gar grammatikali⸗ 
ſche Febler d). Nogerius Baco fündigte ſelte⸗ 
ner gegen die Geſetze des Priscian. So ſehr er 
aber auch die meiſten Schriftſteller des dreyzehnten 
Jahrhunderts an Gelehrſamkeit, und beſonders an 
Sprachkenntniſſen uͤbertraff; fo kann man dach nicht 
daͤugnen, daß feine Schreibart, fo wie die des Bo— 
naventura, und Thbomasvon Aquino, viel 
barbarifcher, ald die der Gelehrten des zwölften Jahr⸗ 
hunderts ik. In dem Statut, meldes Robert be 
Eourgon im J. 1275. der Univerfität zu Paris gab, 
wird die Rhetorik nod erwähnt. In den fpätern Stac 
tuten hingegen wird ihr Nahme nicht, mehr genannt, 
und eben fo wenig werden unter den Schriftftellern, 
die man in Paris erklärte, Horaz, Birgil und 
— > Sn Pa ee Ci⸗ 
b) Fattorini I, p. 140 = 
0) ib. ꝑ. 150. I1x. 


d) Wood 1. p. 62. Caeterum tameiſi illum (Alex- 
andrum Necham) fcriptores perplures ſolidiſſi- 
ma eruditione virum. agnoſcunt, clariſſimus ta- 
men Baconus, omnibus quidem ejus daecculi 

viris anteferens, et utilia haud pauca feripfilfe‘ 

faſſus, et illum pariter, et Albertum errorum , 
grammaricalium frequenter coarguit, chmgut 

obatis. authoribns connumerandam inficiatur, 

is fequitur, fagt Albertus Magnus unter 
andern, intolerabilis error &c, de Miner, im 
Vel, Il,op, p. 214: W 


| \ Ee 5 = * 


Eicero angefährt e). Um: biefelbige Zeit ur fagt 


Matthäus von Paris, wurden um des leidi⸗ 


gen Gewinns willen bepnahe alle frepe Kuͤnſte in me⸗ 
chaniſche verwandelt, und man koͤnnte auch von der 
Pbiloſophie ſagen, daß ſie ſich, mie eine Metze, feil 
biete: Saft alle Erudirende vernacläffigen die Grams 
matif, und die Weltweifen und andere Gcriftfteller 
des Alterthums, ‚um. defto ſchneller au dem Studie _ 
ber Geſetze forteilen zu koͤnnen, von welchen es bee 
kannt iſt, daß fie gar nicht zu den freyen Kuͤnſten ges 
bören; denn die freyen Kuͤnſte werden um ihrer 
ſelbſt, und die Rechtswiſſenſchaft um des Gewinns 
willen begehrt. So bald junge Leute nur mit einigen 
Sollogismen und Sophismen um ſich werfen koͤnnen; 
fo-befteigen fie ben Lehrſtuhl, hruͤſten ſich mit dem | 
Magiftertitel, umd erbeben fih dann zum Römifchen: 

und kanoniſchen, Recht, um nur geſchwind geiſtliche 
Würden zu erhalten. Innocenz IV. warnte gegen- 


dieſen gefaͤhrlichen Mißbrauch; und dieſe paͤbſtlichen 


Warnungen waren eben ſo vergeblich, als die Kla⸗ 
gen der gruͤndlichen Gelehrten 8). Im I. 1276. ſtell⸗ 
ten der Erzbifhof Robert, von Canterburp, 
und der Biſchosf Stephan in Paris, jener in 
Drford, diefer in der Hauptftadt feines Sprengels eis 


ne genaue Unterſuchung der beiden hohen Schulen an, 
weil ſie vernommen datten, daß ſich in den Vortrag 
fat aller Wiſfenſchaften — — oder 


we⸗ 
te Crerien E, 376. am. 
5) um das 3. 1254. ws 593. 
2) ib, ‘ 


wenigſtens falſche Meynungen eingeſchlichen hätten, 
Beide: Biſchoͤfe verwarfen auf beiden hoben Schulen 
mir Zußimmung der Lehrer folgende. Redensarten als 
falfeh, und ungrammatikaliſch; ego currit, tu.cuszit, cur⸗ 
rens eftego,Socratis legere, u. f. w.h). Diefe Redensar⸗ 
ten waren ganz gewoͤhnlich, und. man kann als ges 


wiß vorausſetzen, daß fie ſich des Verbots der Lehrer 
ungeachtet erhalten haben, . Man ſtudirte nicht. mehr - 
bie Grammatik, ober Den Priscian, fondern man 


fuchternur. ſo wiel Latein gu lernen, als noͤthig war, 
um Die ‚Lehrer zu verfteben,. und fich ſelbſt verſtaͤndlich 


au: machen. Died. geſchah allem Anſchein nach .fall- 
* — — gan 


u Ds a 
: =. — ⸗ 


h) Wood 1. p, 125, in Grammatica: Ego enrin,. ” 


7 currit, eurrit, ef, curro, tanquam genuinam 


Wi 


» 


r 
" - 


; ‚non paueis, Es iſt befannt, daß der. Pabſt Zası 
barias ſich bey.dem heiligen Bonıfacıius, 

Darüber beklagte, daß “ein Prieiter in Baiern _ 
“., In.nomige Parria , er Rilia,. er Spiritus fandi’ ges“ 
aauft babe, Bonif, Ep, 134. Beniger  befannt., - 


“ 
- 


fäperent latinitatem, in ufu erant quotidiano. 
nem vurrens ef ego, ci #20 curro, Solratis le⸗ 


ere ſicut Sorrasem legere, er ira in religuig ca- 


s obtinebanr, cum aliis ejusdem farinae 


er ift #8, daß ın Demfelbigen Jahrhundert ein 


1) 
Roͤmiſcher Pabſt, namih Hadriamder Erfte,. 


noch gröflere Sprachfehler machte., als der Bais 


riſche Priefter. Muratori Anrig, Tal, Vol.11f:» 


«Bur. führt folgende Worte aus einem Briefe - 
5 adriangd an: corumque noviliflimis juvoles, ., 


we m̃ter eis diffenfio fiar, er divifis invenianeur, 


2%. Una cum indicnlum „ .'.’.; una cum 


omnes Benebensanj ,„ . . . aut tam de recipien- 


» 


di» €&ös, : quanquam de noftro Miffo una cum 


noftrum. Indiculyum, ,„. . Si tot flores, ſetzt Mu⸗ 
ratori hinzu, Roma, vel tung fupra. cese- 
ras ltaliae urbes erudita ferebat, quid de rkli. 
quis urbibus cogitandum? Ä / 


r “ 
„+, 8% 
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ganz allein durch den Gebrauch, oder dur) die allges 
meine Gewohnheit der Schulen, Latein zu reden, 
wo deßwegen die verborbene Zateinifhe Sprache auf 
eine ri art eine lebente en — 


Der Schade, * die —— 
und At zneyunde der Phiioſophie ‚ undı'Theologie zu⸗ 
faten⸗ bewegto im zwölften und dtepjehnten Jahr 
hundert mehrere Paͤbſte und Eoncilien, daß fie ſich 
Der unterdtuͤckten Wilfenfchaften gegen "ben Ueber⸗ 
mtb 3) der Siegerinnen annahmen. Im 9. zı3r. 
unterfagte man auf dem Eoncilio zw Rheims den 
Mönchen, und regulirten Chorherren dad Studium 
der Rechtögelehrfamteit fo wohl, als der Arznepkunde 
gänjlich K). Daſſelbige Verbot wurde im J. 11390. 
aͤuf dem zweyten Lateranenſiſchen, und 1163. auf dem 
Concilio zu Tours wiederhohlt H. Im Anfauge des 
dreyzehnten Jahrhunderts dehnte Honorius der 
Dritte dieſes Verbot auch über die Weltgeiſtlich⸗ 
keit aus, und unterfagte zugleich, daß dad Römifche 
Recht anf der hoben Schule von Paris gelehrt werde, 
damit die Rechte der Gotteögelehrfamfeit nicht zulcht 
ae brauchbare Männer entzögen m). Das letztere 
Berbot wurde zwar nie genau erfüllt. Allein. ed hatte 
doch die Wirkung, dag das Römifche Recht nicht eher, 
ars im 3.1679. auf — Befehl Zudes 

wigs 
— epotentĩam nannte es Rogerius Sacı ap, 
ood 1. p. 53. 54. 
k) Crevier I, 247. Lebeuf II. p. 204. 223. 
1) ib, m) ib, I, p. 316, 317, 


! 


ig XIV. sffentlih in Paris gelehrt wurde 0). In 


der. Mitte des drepzehnten Jahrhunderts verordnere 


Innoseng iv., dab Fein Lehrer des Roͤmiſchen 


Rechts zu den geiftlichen Würden zugelaffen werden 


folle 0). . Died Gejeg wurde eben fo wenig, als die 
Vorhergehenden beobachtet. _ Weltgeiftlibe, und Or⸗ 
densgeiftliche fuhren aller pabftlichen Bullen ungeach⸗ 
tet fort, ſich auf das. Studium der Roͤmiſchen Rech⸗ 
se, und der Arzneykunde zu legen, und die in dieſen 
Wiſſenſchaften erlangten Kennsniffe auszuuͤben. 


WMit dem unwi derſtehlichen Hange zu der Rechts⸗ 
gelahrtheit, und Arzneykunde vereinigten ſich im drep⸗ 
zehnten Jahrhundert noch mehrere andere Urſachen 
zum Verfall der übrigen Wiſſenſchaften, heſonders 
der Lateiniſchen Eprache und Literatur. Eine der 
mächtigften und verderblichſten unter dieſen Urſachen 
war die Entftebung und ſchnelle Ausattung der Bet⸗ 
telmoͤnche, und anderer geifllihen Orden, die den 
Dominicanern und Sranciscanern bald nachfolgten p). 
Der Eifer, womit die Dominicaner und Sranciscaner 
dem Volke predigten, bie Jugend unterrichteten, und 
bie Keger auffuchten erregte einen folden Enthuſias⸗ 
mus für die Drden , daß die Paͤbſte fie mit den, unges 
| mieffenften, immer gröffern Privilegien, bie Könige, 
Fuͤrſten, und Gemeinheiten mit den reichften Baben 
und Stiftungen, "und ale Voiter mit ben lebhafte⸗ 
ften 


2) ib. er Wood. p. * 


“ 9) Crevler 1. je 319, N“ ‚N. 466, Weed I, 
= 77. og, 215, 13 dr ie 


— 0 


* 
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Ren Aeuſſerungen von Eprfurdt, Dankbarkeit und 
Bewunderung uͤberhaͤuften y). Wegen diejer ' allge 
meinen Begünfigung  breiteten. fich ‚die: Dominicanet; 
und Stanciecaner gleich in den erſten Jahren nach der 
Errihtung ihrer Orden uͤber alle Reiche der katholi—⸗ 
ſchen Chriſtenheit aus, und ſetzten ſich auch auf den vor⸗ 
nehmſten hohen Schulen, beſonders in Paris, und 
Oxford feſt x). Eine Zeitlang ſchien ed wirklich, dis 
wenn ſie den Wiſſenſchaften und der. Kirche gleich er⸗ 
ſprießlich werden wuͤrden. Sie errichteten allenthal⸗ 
ben, wo man fie aufgenommen hatte, Lehrſtuͤhle, und 
daber-führte Ro gerius-Baco die beiden geiſtlichen 
Orden als die Urheber der feis vierzig Jahren: fo: fehr 
Bermehrten Wißbeglerde, und- der DVervielfäktigung 
von Schulen an: welche Cloſtetſchulen aber auch zus 
gleich eine Veranlaſſung wurden, daß die Univerfitäs 
sen, vorjzuͤglich Paris. weniger, als ſonſt, beſucht 
wurden s); Sie brachten in allen ihren Cloͤſtern zahl⸗ 
*. — — ar tei⸗ 
g) Matth, Pariſ. ad ä, 1236. p. 286. unde ii: multis 
eis cedebant Religioſi, deferentes ‚propter ſcan⸗ 
dalum, ee propter potentum offendiculum, 
..Erant enim magaatum  confliatofes', et minciĩ, 
etiam demini Papae. confiliatii .&c, et. ps 414, 
ad a. 1243. — Unde nullus fidelis,' nifi Prac- 
dicatöorum, et Minorum regatur.‘donfiliig,. jang 
credit falvari.; ‚In acquirendis privilegiis’follici« 
si in curiis regum, et potentufn confiliarii; et 
cubicularii, er theſaurarii, paränyniphi: et nu«s 
ptiarum pracloguutores, ꝓapalium ‚extorfionum 
„... exzecutores,. in praedicätioni us fuis vel Adulas 
““ zores, vel mordaciflimi reprehenfores, vel com 

feflionum. dere&töres &c, — 

Wo und Crevier;H, u eis % 4 
2% Wood 1. c..Crevier L, 396, ‚397. Sie erweck⸗ 
sen auc die &ıfterelenfer dur Errihlung von ga 

j q u 


— 
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reiche Bücherfammlungen zuſammen, : und ſchonten 
bey dieſen Bücderfammlungen fo wenig die. Koften, 
Daß man fi beftig darüber beſchwerte, daß man vor 
den Drdensgeiftlihen gar Fein gute Buch mehr erdals 
ten koͤnne Y. Die gröften Heiligen und Kirchenlehrer 
des Drepzehnten Jahrhunderts, Alexander Ho⸗ 
bes; und deſſen Schuͤler Bonaventura, Als 
beri.der Grofſe und deſſen Zuhörer Thomas 
von Aquino, Rogerius Baco, und viele 
Andere. gehörten zu dem einen, oder dem andern Bet⸗ 
. tel⸗ 


ſtuͤhlen, und zum Lehren der Wiſſenſchaften. 
Matth. Par, ad a. 1249. p. 514. 


t) vid. Ricardum Archiepisc. Armachiae ap. Wood 
1. p. 77. ſtem eſt ad damnum tam grave, quod 
tendit ad confumptionem, five evacuarionem' 
dodrinae in fecuiaribus cujusliber facultaris, fci- 
licet quod ifti ordines mendicantium propter 

‚ Infinita lucra, quae mediantibus privilegiis prae- 
dictis de confeflionibus, et fepulturis er aliis,' 

quae adquirung, tantum muluplicati- ſunt in 
eonventibus et perfonis conventuum, quod non 
reperitur in ftudiis communibus ‘de facultate 
artium, s. Theologiac, et Juris canonici, — — 
-aifı raro aliquis utilis multum liber venalis; ſed 
omnes emuntur a Fratribus; ita ur in” fingulis 

- eonventibüs una grandis efl; "et nobilis libyaria, 
et ut finguli habentes ftarum in ftudiis, quales 


“+ "Sunet modo innümeri , nobilem etiam habeane ! 


librariam; unde ego de mihi iubditis rectori- 
bdus tres aus quatuor mifi ad ſtudium, er didum 
eſt mihi, quod quia nec bibliam eis utilem, 
uw. ee allos libros theologiae venales eis. congruos 
ibi poterant reperire, ad ſuam patrĩam ſunt re= 
. verd, aut unus ſaltem iſtorum jam rediit. Si 
Aita non fie grandis in elero jactura, nulla pot- 
A exit eſſe ĩn ipſo, cum ad exitum talem, ut vi- 
ı derarz tendart, quod clerus in eccleſia nullus 
remaneat praeter fratres &c, 


J 
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telorden. Das Anfehen der neuen: geiftlihen Orden 
war fo groß, dag Fünglinge, und Männer-aus den: 
vornehmften Familien’ fich ſchaarerweiſe zu den .Elde 
ſtern der heiligen Vaͤter zudraͤngten. 


Es erging aber den Bettelorden, mie allen 
übrigen Möndisorden. Der Nugen, .den fie flifte 
'ten, war nur f&einbar oder vorübergehend; uud die - 
Nachtheile, melde fie hervorbrachten, überwiegend, - 
und Sangdauernd. Die Bettelmönde fchaderen fehr 
bald der Kirchenzucht, den Sitten, und den Willens 
(haften, oder der Aufklärung bepnape in gleichen 
Graben. | ET 

Die Bettelorden waren kaum ein Menfhenals 
ter, und hin und mieder nicht einmabl ein halbes 
Menſchenalter errichtet, und eingeführt, als fie ſchon 
die ihnen verliedenen Vorrechte zu mißbrauchen anfin⸗ 
gen, und die ganze Weltgeiftlichkeit zu den gerechtes 
fen Klagen zwangen ). Sie mißhandelten Die Lehe 
| | | :  Ter 


0) Crevier 1, 393. Wood: I. p, 83. -inpr.. Mat« 
thacus Paris ad a 1043. p. 414. Et quad ter 
ribile eft, er in trife pracfagium per ırecentos 

' anuos vel yuadringentos ;, vel amplius ordo mo- 

. nafticus ram. feflinanter non coepit praecipitium, 
cur eorum ordo, quorum fratres jam vixıtrans- 

adis viginti quaruor annis, prima in Änglia 

-.  «onftruxere manfiones , quarum aedifieia: ja im 
« . regales confurgun: altiendines., “Hi  jam int, 
quiĩ in fumsuolfis, - er diasim ampliarie acdindis 
Et celfis: muralibus thefauros exponunt imprée- 
ctiabiles, 'paupertatis limites , er balım ſuae pro= 
Zr —— FE: he fe. 

{ 

) 
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Nrer auf dent hoben Schulen, wie die Biſchoͤſe, und 
Pfarrer / und fuchten fih ‘von den akademiſchen Geſe⸗ 
— pr den, 


[ 


feflionis juxta pröphetiam Hyldegardis Aleman« 
niae impudenter transgredientes. - Morituris Mas 
atibus, er divitibus, quos norunt pecuniis 
abundare, diligenter inhftunt, non fine ordi= 
nariotum injuriis et jadurıs, ur temolumentis 
änh'ent, confefliones extorquent, cr occultz 
teſtamenta, de ſaumque ordinem ſolum com- 
mendantes, et omnibus aliis praeponentes, , . Or 
dines_ quoque audenticos ec» a fandis parribus 
conftitucos, videlicer a fandis Benedido er Au- 
guftino , er eorum profellores Contemnentes &c. 
Ran febe ferner die Privilegien, weiche die Bete 
telorden von Sregor IX, und Innocenz IV, 
erbielten )- p. 466. ad a. 1246. nad deren Aus 
übrung der Geſchichtſchreiber auf folgende “rk 
ortfäbrt: His igitur lactificati, er -magnificati 
— varios eccleſiarum praelatos, epi- 
copos, arthidiacones, .procaeiter alloquen- 
tes, indulta fibi talia privilegia in propatulo de» 
monftarunt, cereda cervice ea exigentes Teci= 
tari, et in eorum ecclefiis veneranter excipi, 
er commendari, et ad praedicandum populo, 
fine aliqua contradidione „ . . quali legaros vel 
etiam dei angelos admitti; er fe ingerentes ni- 
mis impudenter, rogitabant fingulos etiam ſae- 
pe viros religiolbs ,„ esne confeflus? quibus fi 
relponfum fuiſſet, etiam: a quo? a facerdote 
meo, Et guis ille idiora? nunquam theologianz 
audivit, nunguam in decrers vipilavir, nun- 
guam unam quaeftionem didicit enodare, Coe- 
ci_funt, er duces coecorum?! ad hos accedite, 
qui novimus lepram a lepra.-diftınguere‘, quibus 
ardaa, quibus difficilia, quibus dei fecreta pa- 
zuerunt, Nobis confitemini imperterriti, quibus 
tanta, ut jam videris er auditis, concefla eft 
ıpoteftas. Multi igitur, praecipue nobiles et 
nobilium uxores, jpretis propriis facerdotibus er 
praelatis, iplis p:aedicatoribus —— 
unde 


Zweiter Band, Sf 
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gen, wie von ber Gewalt der Biſchoͤfe frey zu mas 
ben x). ‚Sie raubten den Biſchoͤfen ihre Rechte, deu 
Pfarrern ihre Einkünfte, und den Lehrern der hoben 
Schulen ihr Anfehen, und die verdienten Belohnuns 
gen, indem die Bestelmönde vor den Weltgeiſtlichen 
zu den erſten Wuͤrden der Kirche befordert wurdeny). 
Die Bifhöfe verlohren den Muth, uud das. Wermös 
gen, eine genaue Aufficht über die ihnen anvertrauten 
Heerden zu führen: Die Pfarrer ,. gu predigen, und 
. ihre übrigen wichtigen Pflichten zu erfüllen z): und 
die Lehrer der Tugend, ihre Kräfte mit ungemwöhnlis 
cher Anftrengung auszubilden, Wenn auch die Bes 
ſchwerden der Weltgeiſtlichkeit von den Königen und 

j Stäns 


unde men, mediocriter  ilwis erdinariorum digni- - 
yas et conditio, es de santo [ui contempin, nen 
fine magna confufsıne dolnerunt, nes fine evi. 
dent cavſa. — | Zn 


x) ib. Match, Parif, p. 611. 616. 
y) Crevier II, 103. Sarpi I, 155. 


2) id. p. 466. Videbant enim ordinem ecclefiae 

| enormiter perturbari; ... „ Videbant infuper, 

parochianos fuos audadter jam peccare, et impu- 

denter, fcientes fe coranr"presbyiero proprio non 

erubelcere, ſua enormia peccaza confitendo, quod 

maynum reputatur perikulum, cum rubor et 

confufio in confeflione‘, pars fit maxima, er po- 

tfima poenitentiae. Dicebantque ſuſurrantes 

‚pescasuri ad invicem; perpetremus, quae no- 

bis voluptuofa videntur, et placentia. Aliqui- 

bus enim prasdicatorum, vel minorum per nos 

sranfitum facientium, quos nunguam vidimus, 

vel vituri ſumus, cum conlummarum fuerir, 

| quod defideramus, fine aliqua moleflia confitc- 

bimur Et fie contemptis ordinariis et eorum 
difciplinis peccatum copiofius exuberavit &c, _ 


Ständen :unterftägt wurden; fo halfen die Pabfte 
diefen Beſchwerden felten oder niemapld ab: meil 
die Dominicaner, und Minoriten fid von Gregor 
dem X., Innocenz IV, und Alerander ıv. als 
Procuratoren zur Brandfhagung von Stiftern und 
Cloͤſtern, ald Prediger des Ereuges, und als Verfäue 
fer des Ablaffes von den gethanen Gelübden des Ereu: 
ztzes brauchen, lleſſen a). Der unbezwingliche Weber: 
Zu 1117 


a) ad a. 1247. p. 492. Unde jam in Alemannia 
ſicut in Sicilia, Calabria,. er Italia Cogebantur 
(exadionibus papalibus;) epiſcopi er alii fandi 
viri, quos eccleiia in gremio maternae pieratis- 
‚aluerat, ignominofe nimis mendicare, et in, 
lonzinquis et alienis regionibus, victui necefla- 
ria praedicando poftularc. Quibus infultans, ee 

\ ‘ pofulara denegans reſpondit populus; ite ad 
papam veftrum. ite, qui thefauris raptis abun- 
dat infinitis, Verum ‚non ceflavit dominus pa« 
pa pecuniam aggregare, tam: in fua curia, 
quam in remotis regionibus, faciens de frarri- 
bus Praedicatoribus, eı Minoribus, etiam in- 
vitis, non jam pifoatores hominum, fed num- 

morum. {Gm J. 1255. ſchickte Alexander iv. 
‘einen Magiſtrum Ruftandum nach England, um _ 
Das Ereug gegen Sriederih den ık mit ei: 
nem eben fo voufommnen Ablaß zu predigen, als 

‚wenn man in das gelobte Land zöge, und mit 
der Gewalt, das Gelubde fo glei erlaffen zu - 

- fonnen. p. 614. Quod cum aud:rene fideles, 

Mirabantur, quod tantum eis, promitterer pro 
fanguine chriftianorum efiundendo. quantum 
pro cruere infidelium eliguando Et moverunt 
fannas et rifum praedicartorum muräbilirates, Et 
aliquo loco cum magifter Ruftandus praedicarer, 
in fine fermonis annexuit! Eftore fill obedien- 
et tali miercatori, in tan. 


= 


ta pecuniae quantitare, 


Sf2 


tiae . Obligamini tali 


⸗ 


a462 en 


miuth, und die unaufhörlichen Ufurpationen .der Dos 
minicaner und Sranciöcaner “ veranlaßten ſchon im 
drepzepnten Jahrhundert einen unverföhnlichen Krieg 
. zwifehen der Drdenegeiflichkeit und Weltgeiſtlich⸗ 
feit db); und fehr bald zerfielen die Dominicaner und 
Franciscaner felb unter einander über die Würde ih⸗ 
‚rer Orden c), und über, die. Verſchiedendeit von_Meps 
nungen, melde ihre angefeheniten Lehrer vorgetragen 
‚ hatten, am meiften über die Lehre von der unbefleck⸗ 
ten Empfängniß der heiligen Jungfrau d). Diefe 
Streitigkeiten brachten nothwendig unzählige Ungerech— 
sigfeiten hervor, Körten Jahrhunderte Fang den Fries 
den der Kirche, raubten die Zeit, und ſchwaͤchten die 
Kräfte der brauchbarften Lehrer, und leiteten Die Auf- 
merkfamfeit von wiffenfchaftlichen Unterfuhungen auf 
laͤcherliche, oder unbedeutende Fragen bin. Das.. 
Volk, welchem die Bettelmoͤnche die Achtung ‚gegen 
ihre ordentlichen geiftlihen Hirten, und mit diefer den 
maͤchtigſten Zaum des Lafterd genommen hatten, fing 
bald an, die ſtolzen, babfüchtigen, und auch in ans 

dern 


b) Man leſe Die Bormürfe, welche der gelehrte und 
fromme Bifhog Robert von Lincofn auf feis 
” nem Sterbebeite ko wohl den Bertelmönden, 
als dem Pabfte machte. Matth. Parif, ad a. 1253, 

pP 585. 
€) Matth. Pariſ. ad a. 1245. p. 414. 


d) Scotus war ed, der im J. 1300. dieſe Lehre 

‚in einer berühmten Dieputation zu Parid ges 
gen alte Angriffe vertheidigte, und fie zur herr⸗ 
chenden Lehre der Kirche machte. Vit, Scori e. 

- 4. dor dem erften Bande feiner Quaeſt. fubrilil, 
ia Libr, fentent, Anıv, 1622, fol, 


/ 





ee er „a 
dern Rückfichten verborbenen Bettelmoͤnche, und die ; 
paͤbſte, welche fie fandten, zu verachten e). 


Die Bettelmoͤnche wurden, wie alle "übrige 
geiſtliche Orden, ſehr früh von dem Geiſte der Auss 

breitung, oder der Eroberung beherrſcht. Sie wand⸗ 
ten alle gute, und böfe Künfte an, um hoffnungsvol⸗ 
ie, oder edelgebohrne Juͤnglinge in ihre Drden hin⸗ 
einzuziehen. Sie thaten dieſes mit einer ſolchen Wuth 
und Hartnädigfeit, daß viele Eltern deßwegen Bee 
denfen trugen, ihre Söhne auf hohe Schulen zu 
ſchicken, oder fie au fo gar von den hohen Schulen 
zurädriefen, damit fie nicht in die Schlingen der 
Bettelmoͤnche fallen möchten f). Die Dominicaner, 
A | und 


c) ad a. 1257, p. 632. Praedicatores autem „ . » 
Aubſannavit populüs ‚ eleemolynas confuetas ſub- 
erahendo?! vocant cos Hypocritas, et Antichri- 

‘os #i- fucceflores,; pfeudopraedicatores, regum ee 
principum adulatores, er confiliarores, ordina- 
riorum contemptores, et eorundem fupplanta- 
tores, thalamorum regalium fubintratores, con- 

‚ feflionum praevaricatores ‚,' qui peragrantes igno« 
was provincias, peccandi audaciam fubnlini- 

.— ftrant — —— | — 

h) Armachan ap, Wood p. ßo. er 181. Beſonders 
| ugs diefer Schriftfteler an der erfien Stelle 
. auf folgende Art: Item confequisur grave dam- 
num in clero in hoc, quod jam in ftudiis re- 
gni Angliae propter. talemı  puerorum ſubſtra- 
dionem a fuis parentibus, laici ubique retra- 
"hunt fuos fililos, nec mittunt eos ad Audium, 
quonĩam porius.eligunt facere eos cultures agro- 
rum, cos habendo, quam fic in ſtudio cos 


— "4alie 
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- > x 
und Minoriten fürzten fehrxoft dad Jahr des Novis 
ciats ab, und hielten diejenigen mit Gemalt zurüd, 
bie innerhalb diefes Jahrs zuruͤcktreten wollten: mels 
ee boͤſe Kunſte felbt Innvcenz der Bierte ib 
nen zu unterfagen für nötbig bielt g). Die. vielen 
Taufende von guten Köpfen, melde die geiftlicen 
Orden ihren Familien, oder dem Vaterlande entführ: 
ten, und dann ‘in ibren Elöflern in Rüdfiht auf 
Geiſt und Herz verfehrten, mar Einer der gröften 
Schaͤden, melden fie der Kirche, dem Staat, und 
ben Wıflenfchaften zufügten, | 
Die Ordensgeiſtlichen brauchten anfangs die 
Unwiſſenheit der Weltgeiftlihen als einen Borwand, 
um die Gejchäffte der Letztern an fi zu reiffen h), 
| Ä Al⸗ 


sallter amittere, er ſie quod ubi in ſtudio Oxon. 
adhuc meo tempore erant triginta millia ſtu- 
dentium, non repériuntur fex millia his diebus, 
. et major hujus ilmminutionis caula five occafio 
praemılla puerorum ‘ eircumventio aeſtĩmatur 
er quid eſt damnum grarius toti clero, non vi. 
deo &c, Zu 


g) Math, Par. ad 1, 1246. pP. 417, 


h) Auffer den fhon ‚angeführten Stellen leſe man 
noch folgende : - Matıh.-Par. ad a. 1246. ‘p. 465. 
-e « „ ‚Praedicatores, ufurpantes fibi oflicium ‚or 
dinariorum ex haberi cosdem contempru- procu- 
ranıcs, quaſi fcientia et peteftare intufficienceg 
ropulum dei, regere, et eccieliae.-Jora modera- 
ri,.. Teitißcatum etiam eft, quod ordo $t, 
Benedicti vel ordo beati Auyuftini: per multe- 
[um fparium faeculorum non. tantunı deliravit, 
quantum eorum, qui nondum- in Anglia per 
„ wiginsa annorum ſpatium radicum propagines 

" sransplantavir, 2 


! 
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Allein der Eifer der Bettelmoͤnche für die gründliche 
Erfernung , und den gründlihen Vortrag von Wie 
" fenishaften erfaltete fehr bald, nachdem fie Anfehen, 
Macht, und Keichthümer bis zur Sättigung erlangt 
hatten. Die Bettelmoͤnche waren die erſten, die ſich 
den Prüfungen und Uebungen, welche die akademiſchen 
Geſetze vorſchrieben, zu entziehen ſtrebten. Die Unis 
verſitaͤten Oxford und Cambridge beſchwerten ſich hier⸗ 
uͤber ſchon im dreyzehnten Jahrhundert i), noch mehr 
im J. 1366., erhielten aber vom Parlement keine 
andere Antwort, als dag man mit den Gandidaten der 
Doctorwuͤrde aus den Bettelorden glimpflich verfahe 
ten möge k). Die Zacultäsen in Oxford und Cam⸗ 
- bridge erfüllten entweder Diefen Befehl ded Parlements 
nicht , oder die Gandidaten aus den Bettelorden waren 
fo unfähig und unwiſſend, daß fie auch bey einer 
Hlimpflichen. Behandlung oft abgemiefen werden mus 
fen, oder menigftens fürdteten, abgemiefen zu wer⸗ 
den. Um Diefer Beſchimpfung auszuweichen, gingen 
ſie haͤufig nach dem feſten Lande uͤber, lieſſen ſich auf 
ſolchen hohen Schulen, wo man weniger ſtreñge war, 
als auf den einheimiſchen, den Doctortitel geben, und 
kehrten dann mit den Diplomen der neuen Wuͤrde in 
dad Vaterland zuruͤck. Man nannte daher die Docto- 
ren der Bettelmönde vum Anfange des vierzehnten 
Jabrhunderts an gewoͤhnlich Wachsdoctoren, (do&ores 
cereatos) entweder, weil fie keine Gelehrſamkeit, ſon⸗ 
dern nur verſiegelte Urkunden zuruͤckbrachten, oder 
N a | | wie 
i) Wood 1, 96. k) woodI. p. 182, 
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wie es in einem alten Statut hie, weil fle die As 
firengung des Stubdirens eben fo flöpen, mie das 
Wachs amı Feuer jerfhmölze 1. Im I. 1390. wurde 
das Reifen Ser Bettelmoͤnche zur Erlangung der Docs 
torwuͤrde durch einen koͤniglichen Befehl auf das ernſt⸗ 
lichſte unterjagt m), 


| Die Folge wird Ichren, daß die Bertelmöns 
che vorzüglich Die Philofophie und Theologie verdar⸗ 
ben, und mit Diefen Wiſſenſchaften richteten fie guch 
Die Sprace zu runde. Die fcholaftifche Philoſophie 
und Xheologie bluͤheten nirgends:mehr, ale in Dr» 
ford. Nirgends redete und ſchrieb man daher cu 
fohlechter Latein, ald auf diefer hohen Schule; und 
die den Drfordifchen Gelehrten eigenthuͤmliche Spra⸗ 
he bedeutete fo viel, als eine ſchlechte Sprache und 
Schreibart n). Ueberhaupt wurde Moͤnchslatein in 
ganz Europa ein ſprichwoͤrtlicher Ausdruck für ſchlech⸗ 
tes Latein, und Die epiftolae obfcurorum virorum er⸗ 
dielten aus feinem andern Grunde einen ſo allgemei⸗ | 
- nen 


D ap. Wood T 196. quod ficut cera a facie ignis 
Auit, fic ipfi alperirarem ftudii fugiunt, cr la. 
borem, &c. Br | 

mm) ib, j 


n) Wood II, 6. Amilfam lingnae Romanze Püs 
zltaıcm, _ barbaramque fuperio-um faeculorum 
Jatinitatem fophiftis noftris magna ex parte tris 
‚buendam duco, cum parum congrue aut latihe 
‚differentibus _ Owxenimfss Ioquendi mas impingi 
confueverit, u funtzepnten Jahrhundert nauns 

ze man die ſcholaſt che Sprache die -Parifiihe 
Eprade. Joh. Pic? Oper: p, 42. | 





RE REP: 0,87 
wen Bevfall, ald meil fie bie Eprade, wie die Denk: 
art der Moͤnche ſo gluͤcklich ausdruͤckten. 
/ | J 1 
Je unwiſſender die Bettelorden, oder ie une 
nuͤtzer ihre wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe wurden; de⸗ 
ſto tiefer verſanken die Moͤnche in Laſterhaftigkeit und 
Aberglauben. Auch klagte man die Bettelmoͤnche 
vom vierzehnten Jahrhundert als die Haupturpeber des 


- 


Aberglaubend , und der Gittenverderbniß ber Euror 
päifhen Voͤlker an 0). Sie waren es vorzuͤglich, 


welche die Häufer und Städte mit Unzucht, und Eher 
bruch befledien, und die Köpfe der Menſchen mit 
erdichteten Wundern, und falſchen Begriffen von 
Srömmigfeit und Tugend erfüllten. Gemiß thaten ab 


fo Leibnig und Andere den Bettelmönden fein Une 
recht, wenn fie diefelben als eine der vornehmften 


Urſachen der Finſterniß anfuͤhrten ‚ die im drevzehnten, 
und vierzebnten Jahrhundert über ganz Europa aus⸗ 
gebrochen ſey p). , | — 


Nicht 


.e) Man fehe die in den Artifeln von ben Sit⸗ 
ten, und der -Religion angeführten Zeugniffe 


des Nicolausvon Elemanges, und An- 


derer: fo auch Wood 1. p. 240. 


p) Leibnit, in introd, in feript, rer. Brunfv, ad S. 


‚63. five Gervafi „ .„ . otia: Vixit eo faeculo, 
quod ego eum proximo omnium faeculorum 
poſt Chriftum natum ineptiflimum effe compe- 
ri; decimo tertio, inquam, quo fubito omnes 
propemodum boni feriptores evanuere, cunda 
in fe trabentibus monachis mendicanıibus, qui 

er tune 
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Nicht weniger, als die Errichtung der Vettel: 
mönde, ſchadeten dem gröndliden Lehren und Erler: 
nen der Wiffenfchaften im drepzehnten Jahrhundert 
die ungebeuern Gemaltthätigfeiten, melde der Roͤmi⸗ 
che Hof unter Gregor dem ix., Innocenz Ivy 
und Alerander IV... gegen die Geiſtlichkeit aller Eus 
ropäifhen Volker auszuüben anfing. Die eben genann⸗ 
ten Päbfte brauchten bald einen bevorftenenden Creuß: 
zug , bald die Verteidigung der allgemeinen Kirche 
gegen Zriederic den II. und deffen Kinder, und 
Nachfolger, als-einen Vorwand, um durd ihre Lega—⸗ 
ten oder Procuratoren von allen Etiftern, und Clo⸗— 
ſtern unter Androhung des Bannd, oder der Suſpen⸗ 
ſion groffe Summen zu erpreffen qg). Gegen Diefe 
- wiltführlichen und faſt jährlich wiederfehrenden Eyac- 
tionen ſchuͤtzten Feine Privilegien, fie mochten herkom⸗ 
men, von welchem fie wollten: .denn die Vollmachten- 
der paͤbſtlichen Brandſchatzer waren ſtets mit den fuͤrch⸗ 
| ters. 


sunc infurrexerung; et mox ignorantiam , et 
errorem etiam vivicemburio fancientibus! ut vix 

- alia, quam üeriusque juris, et ſcholaſticarum 
argutiarum ftudia ſupereſſent. Germanis certe. 
faeculum decımum aureum fuir prae decimo 
tertio et decimo quarto: quo tempore etiam jura 
imperii fupina’ ignorantia propemodum interei- 
dere, .. . Ex Ottone Frifingenf, aliisque con- 
semporaneis apparet, medio duodecimo ſaecu- 
lo integram adhuc difcernendi facultatem fuper- 
fuiffe : mox vere uno imperu fabulae, antea 
intra lependas, er fandorum miracula cocrcitae, 
fefe in orbem literarium efiudere, &c. 


90) Man fehe Matth. Parif’ ad a, 1234. pP. 274. fers 
| ner p. 274. 296. 299, 360, 375. 422. 481. 483. 
- 575» 585. 618. 623. Sur 


+ 
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terlichen Worten non obitante, oder -non obftantibus 
verfeben, wodurd alle Freyheits- und Gnadenbriefe 
vernichtet. wurden r). _. Den eben fo unerbörten, als 
unerträgliden Erpreflungen miderfegten ſich der Adel 
und die Geiftlichfeit in den Europäifhen Reichen fehr 


früh, und fehr oft mit vielem Muth; aber meiftens 


ohne Erfolg, : oder menigftend ohne dauernden Er: 
folg s). Die Paͤbſte befümmerten ſich nicht darum, 
daß ſie oͤffentlich von Biſchoͤfen und andern Seiftlie" 


den Antichriſten, und ihr Hof die groſſe Babyloniſche z | 


Hure geſcholten wurde d. Sie lieſſen es geſchehen, 


Daß Die Magnates, oder die univerſitas, und regnum 


Angliac, u. ſ. m. ihre gravamina einreichten, und 
mit den bitterften Klagen heftige Drobungen vermifchs 
ten u), wenn fie nur reichlich bezahlten, oder bezahlt 
batten. So bald der Adel und die Beiftlichfeit von 
feften und guten ‚Königen, dergleichen Ludewig 
der Heilige von. Sranfreih war, unterlügt wur⸗ 


den; fo. konnte man den Räubereyen der Paͤbſte bald 
Graͤnzen fegen. Allein die meiten Könige begünfige 


ten gleid Heinrich dem 1, von England die paͤbſt⸗ 
lichen Zorderungen, Legaten und Procuratoren, ent 


meber um die entriffene Beute zu theilen, oder um. 


am 


7)9). n. cc, . 


3) Man fehe Die Berfehmsrungen‘ des Engliſchen 


und Sranzöfifhen Adels gegen die Anmaaſſun⸗ 
gen des Komifhen Hofes in den Jahren 1232. 
1247. ap. Matth. Par, p, 255. 42. 


t) ad. 1241. p. 375. auch p. 585. 


2 ad a. 1239. p. 347. ferner, e. 0 469, u. J w. 





Re | 
am päbftlihen Hofe Nachfiht zu finden, wenn ſie ſvon 
ihrer Glerifey hohe Schatzungen forderten, te Fi 
ter der Stifter und Clöſter wegnahmen, die Einkünfs 
te erledigter Stellen einzogen, und auenthalben ihre 
Greaturen einfegten, oder aufdrangen x). Nothwen⸗ 
Dige Folgen dieſer päbfulichen ; und fönigliben Er: 
preſſungen, und ber Reifen „Beſtechungen, und 
Rechtöhändel, Die daraus entitanden, waren der Un⸗ 
tergang, oder die Verarmung von unzähligen Stifs 
"rn und Elöftern, und die Unfähigfeit der Uebrig⸗ 
- bleibenden, auf das Lehren von Wiſſenſchaften, und 
bie. Bildung ihrer Mitglieder fo viel Zeit, Mühe, und 
Koften , ald vormapls, wenden zu £önnen y). Selbſt 
Biſchoͤfe, und noch viel mehr Dombderren, und Kas 
nenici wurden an den Bettelſtab gebracht, und Bis 
fhöfe und Präfaten wurden, wie Matthäus von 
Paris fih ausdrüädt, gleich Ochſen und Efeln vers 
kauft 2). Die Könige und Zürften, und ſelbſt die 


Stauadte und Gemeinheiten Italiens breiteten im zwoͤlf⸗ 


ten, nocd mehr aber im drepzehnten Jahrbundert 
Giftmi ſcherey, eine vorher unbekannte Wuth don 
Nachfriegen, verderblice Rabulifterey und Wucherey, 
Verfaͤlſchungen, oder Erhöhungen von Münzen, heim⸗ 
liche und ungerehte Gerichtehöfe und Inquiſitionen 
über den gröften Theil von Europa aus. Beſonders 
aber wurden bie a des drepzehnten Jahrhunderts 

die 


2) u. ce. I 
y) ib. p. 299. ne 618. 


€) ada. 1256. p. 618. venduntur Praelati ur bo- 
7777 —** ecke uliimae : Sendiche fervicutis &c, 


„Die. Lehrer ber Könige und Fuͤrſten in den Künften der. 
Erprefung, und die Mufter in den Erfindungen von 
Vorwenden und Mitteln, unerlaubte Erpreffungen 
auszuüben a), ſo wie ihr Hof das Bepipiel einer die 
ganze Chriſtenheit argernden Ueppigfeit, Prachtliebe, 
Verſchwendung und Sawelgerey wurde b), 


Die willkuͤhrlichen Brandſchatzungen waren aber 
nicht die einzige Gewaltthaͤtigkeit, wodurch die Päbfte 
des drepgehnsen Jahrhunderts Die Kirche, und mit 
ber Kirche wider ihren Willen auch die Wiffenfchaf: 
ten, denen fie jonft wohl wollten, zu Grunde richteten. 
Eine nicht weniger ſchaͤdliche Wirkung hatten die ſo 
genannten paͤbſtlichen provifiones, oder Berforgungen. 
Gregor 1x, fing zuerſt an, die hohe Geiſtlichkeit 
in Sranfreih, England, und andern Ländern zu bite 
ten, daß fie ihm doch einige Präbenden in ihren Kir⸗ 
en und Stiftern überlaffen möchten, und verſprach 
dabey, daß alsdann die Beſtechungen, und Sporteln 

ri . des _ 
a) Heinrich m. 3. B.ahmte treulich die verfuias 
Romanorum in dem Beytreiben von Eractionen 
nad p. 393. und an mebhrern andern Stellen. 
b) Als Inmocenz IV, im J. 1251. Lyon verließ, 
datte er die Unverfehämtheit, in Gegenwart 
ber verfammelten Einwohner, und ihrer Frauen 
und Töchter zu fagen: Amici, magnam fecimus, . 
poftquam in haric urbem venimus, utilitatem er 
eleemolynam. Quando enim primo huc veni. 
mus, tria vel quatuor proftibula invenimus, 
Sed nunc recedentes unum -folum relinguimus, 
‚Verum ipfum durar centinustum ab orientali 
porta civitatis usque. ad occidentalem, — Es 


erat.verbum offenfionis, feßt der Befchichtfchrei: 
ber hinzu, in auribus omnium mulierum,. qua- 
sum infnita multitudo fermoni aflidebar, 


arg 
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des Römifchen Hofes ,. moräber man fich fo fehr beſchwe⸗ 
te, aufhören follten c). Die hohe Geiſtlichkeit, wel—⸗ 
che alle Folgen der Gewährung einer ſolchen Bitte 
vorherfah, weigerte fi, und nun verwandelten Gre⸗ 
gor, und deffen Nachfolger ihre Bitten in Drobuns 
gen und zwingende Gewalt. Die Päbfte verkauften 
oder verſchenkten Bisthuͤmer, Prälaturen, Präbenden, 
‚und reiche Pfarreyen an die unmürdigften Menfchen, 
meiftend Staliäner, Die man gar nicht Fannte, und 
gröftentheild auch nie Fennen lernte; und nöthigte 
die Stifter Biſchoͤfe, und Prälaten dur die Dros 
bung. oder Strafe des Banns, ſolche Sremdlinge ans 
zunehmen, oder menigftens reichlich zu verforgen d). 
Die Bemühungen des gemißhandelsen Adeld und der 
gefränften Geiftlichkeit ©), das Gefchrep der gepluͤn⸗ 
derten Nationen , die Fürbitten der befeidigten Koni⸗ 
ge f), und die Verordnungen von Eoncilien waren 
drey Jahrhunderte lang zu ſchwach, dem Unweſen der 
Proviſionen, und dem mannichfaltigen daraus entſte⸗ 
henden Ungluͤck zu ſteuern. Ale Voͤlker wurden ihrer 
Baarſchaft beraubt, die durch die Proviſionen eben ſo 
ſehr, als durch die paͤbſtlichen Exactionen nach Rom 
dingezogen wurde g). Kirchen und Cloͤſter verfielen, 
und 

c) Matth, Par. ad a. 1226. p. 227. 228. 


d) p. 255. 450. 451. er fg 
e) ad a. * hi 255. ada, 1239. p. 347. 450. 
469. u: ſ. 


£) ſelbſt — ui. — 1244. p. 422. 


) In England fbägte man den — der Pfruͤn⸗ 
Ehen ber Sjtaliäner auf 60000.- a; > 
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und, Fonnten weder ihre alte Mildthätigfeit, noch Gaſt⸗ 
freyheit üben: viele Gemeinden blieben ohne Hirs 
ten hy): den Patronen wurden ihre Rechte, und den 
beften einheimifchen Samılien die Gelegenheit der Bere 
forguns hrer Kinder genommen. Datfaft allein Bes 
ſtechungen, oder. blinde Gunft , und felten oder nies 
mahls grosse DVerdienfte zu Pfründen und Würden vers 
baffen; so wurde dadurch auch der Eifer von Lehrern 
und Lernenden niedergefchlagen i). Die verkehrte Ders 
Bu wens 


Die reinen Einfünfte des Königs betrugen nicht 
den dritten Theil der leßtern Summe. Matrh, 
Par. ada, 1245. p, 451. ada, 1252, p. 575, 


h) Gravam. regni Angliae a. 1246. ap, Matth. Par, 
p. 469. Item, gravatur co,. quod in, beneficiis 
Italicorum nec jura, nec pauperum fuftentatio, 
nec hofpitaliras, nec divini verbi praedicatio, 
nee ecclefiarum utilis ornatus ,„ nee animarum ı 
cura, nec in ecclefiis divina fiune obfequia, 
prout decer, er moris eft parriac, ſed in acdi- 
ficiis fuis parieres cum tectis corruunt, er penitus 
lacerantur. | | = | 


3) Eduard, I, ad Clem, IV. apud Wood I. p. 148, 
sed quod dolendum eft, ipfins vineae propagi- 
nes degenerant in labrufcas, et exterminant illas 
apri de fylva, fingularesque ferae depafcune 
. eam, et dum per provifiones, ct imppfitiones 
fedis apoftolicae, quae folito gravius invalefcunt, 
ipfius .peculium conıra. plam voluntatem ,„ et or- 
dinationem donatorum, : manus occupant. indi- 
gnorum , er praefertim exterorum, . et jis digni- 
rates, et beneficia permagna perlonis conferun- 
sur alienigenis, plerumque nobis fufpedis, qui 
non refident ın dictis beneficiisz; er ulterius com- 
mifflorum iis pecorum, curam non agnoſcunt, 
linguamı non intelligunt, fed cura negleda vel- 
uti mercenarüi, folummodo, temporalia .lucra 
quastunt; er fie diminuitur Chrifti cultus,. et 
| anj- 
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wendung ber geißlichen Beneficien, und die 'greffe 
Noth, morein Die verläffenen Liebhaber der Wiffens 
‚fcaften dadurch gerietben , veranlaßten das für die 
Gelehrſamkeit und Sitten. glei nachtheilige privile⸗ 
girte Beiteln der Studirenden, pder fahrenden Schuͤ⸗ 
fer. In Drford gaben die Canzler den groffen und 
£leinen Bacchanten Bertelbriefe, und die Studiren⸗ 
den in Paris erhielten fo gar päaͤbſtliche Bullen, 

mit melden fie fib an die Mildthaͤtigkeit anderer 
Menſchen wenden fouten, In feinem andern ‚Lande 
waren, wie es ſcheint, die Bacchanten fo zahlreich, 
als in Teutſchland, mo fie bald bettelten, bald ſtah⸗ 
len, bald lehrten, oderjandere Arbeiten verrichteten, 
bald maprfagten, und zauberten, um nur bas tägli: 
de Brod zu verdienen R. | 


Der vierte wichtige Grund des Verfaus der 


Wiſſenſchaften, und beſonders der alten Sprachen 
und 


 animarım cura hegligitur, et fubtrahicur hoſpi- 
salicas, ecclefarum jura depereunt, ruunt aedi- 
ficia elerieorum ,„ attenuatur devorio populi; 
clerici dicti reghi viri magnae literaturae, € 
converfationis honeſtae, — curam et Tegimen 
animarum. poſſent ibi ſalubriter gerere et perage- 
ye, es forens pro maflris confihis publiiis opsımiy 
Audium  deferung  propter prometionis sengruam 

Ä * fublatam , quae divinae fcimus non eſſe 
placita voluntati, guinimo grave noftrum, ct 

fdelium noftrorum verfatur in praejudicium, et 
-inaeftimabile periculum., niſi faper haec citius et 
confultius cavcamus &c, Man fehe noch) Woed 
pP. 202. 240. — u 

k) Wood I, p, 225.226. Platers Leben im Hel⸗ 
vetiſchen Almanach vom Sabre 2785. 
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und Literatur mar. das. uͤberhandnehmende Studium 
der Arabifhen Schriftſteller, und der ſterndeuteri⸗ 
ſchen, und magifhen Künfte, die von diefen gelehrt 
würden. Arabifde Schriftſteller wurden ſchon im eilf⸗ 
ten Jahrhundert gelefen, und in eben diefem Jahr⸗ 
hundert wurden aud Gterndeuterep und Magie, die 
man gemeiniglih Nefromantie nannte, getrieben. 
Das Eine und das Andere geſchah noch häufiger img 
awölften Jahrhundert, Erſt im drepzehnten aber wur⸗ 
de das Studium der Arabifhen Schriftfieller, und 
Der geheimen oder hoͤberen Wiſſenſchaften in den abende 
ländiſchen ‚Reichen herrſchend. Mom Anfange des 
drepzebnten Jahrhunderts an las man die Arabifchen 
Aerzte, Weltweifen, und Matbematifer häufiger, 
‚als die Werke des Roͤmiſchen Altertbums; und da 
bie Arabifhen Schriftſteuer, glei bem Ariſtote⸗ 
Se 8, und andern Griechen, faft ohne Ausnahme im 
pöchken Grade. fchlecht. überfegt waren; fo brachten . 
Diefe elenden Weberfegungen in Verbindung mit der 
gänzlihen Vernachlaͤſſigung der beften Roͤmiſchen Aus 
soren das. fonft unerflärlihe Verderben und Ausarten 
ber Lateiniſchen Sprade und Screibart im drepzehn⸗ 
gen Zabrhundert hervor 1), Aucqh legte man fi auf 

F Ar Ä die 


H Bon ben aͤlteſten Weberfegungen Griechifcher 
| 23 Arabiſcher Schriftſteller, die im 13. Jabr⸗ 
‚hundert gebraucht wurden, find jetzt nur noch 
| enige übrig, Um deſto merfwürdiger- ift eis. 
ne alte Ueberſetzung der Politir des Ariftotes 
les, die fib ın den: Werfen Alberts des 

- Groffen findet,'Vol, IV. Ich führe nur nr 
ro⸗ 


Ixweiter Band, S⸗ 


2 an 
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die höheren Wiſſenſchaften mit einem gröferh-Eiftr, 


als auf diejenigen, die man bie dahin gelehrt Hatte, 


weil 


Proben an: p. 2. Et rede dixit Hefioduß poeti- 
zans, domum quidam prinum nem, mulic 


‚rem et bovem aratorem. p. 3. Propter quod ct 


primum rege regebantur civitates, et nunc ad- 


: huc gentes, ex fubjettis enim regi, omnis enim 
. domus regitur. a, feniflimo.  p..10. : Innominata 


enim foeminae er viri conjugatio, et tertium 


recnofactiva. &c, Er hic, fagt Bivesvon den 


Ueberſetzungen ded Ariſt ote les, in. fualingua 
obföurus „ . et... „ transfufus ,. .„ a pueris, vel 


a fuperkitioßs vel ab imperitis, qüi.'verbüm vers 


ba reddiderune;: um phrafes, er Ichemara, es 
fguras omnes, quae erant in Graeco fermone 
apıifimae, ad Latinum aur Aräbicum ita pers 
sraxerung, ‚ut nemo eflet, qui /lingmam ſuam 


. . pätriam ita involuram ac perverlam agnolceren, 
aut intelligerer! tum multa non: afle 


cuti pro 
captu fuo tranitulere, ut non jam cognofsendam 


'haberent Arifotelis mentem , fed interpretis : 


er clamores, tumultus, tragoediae. ), .„ non’ de 
illius effene, _fed de iuterpretis fenfu, Lib. I. de 
eauf, corrupt. art, p- 336. in Oper. Vivis-Bafıl. 
1554. fol T.1, Auch noch p. 353. W. 424. So 
ſchlecht aber. auch die Lateinischen. Uehberſetzun⸗ 
n Griedifcher Scriftiteler waren; fo mare 
ob die Arabiſchen Ueberfegungen' Griedifde 


Schriften noch unendlich elender und: fehlerbafs. . 


ter. Ich kann nicht umhin, folgende Probe 
aus dem Vives abzuſchreiben: Lib, V. de Cauf. 
corr.’art, p. 411. Ariftorelis haec funt verba , . . 
quorum;: hie, ‚ef »Latine  fenfus :. Poft- jam enu- 


. Meratas de Rhilofophia fententias 'fecuta eft Pla- 


tonıs fpeculatig,, in plerisque. Pythagoricis acce- 
dens, ſed quaedam habens- propria praeter Ita- 
licam dilcıplinam.- ,:Nam A .puero primum Cra- 
tylo dędit operam,;,es placitis Heracliti quae 


‚a Jenfilibya ,; guod: in perpetuo eſſent fluxu, fcien- 
„uam vollebanı, cujus ad peftremum quoque 


fuit opınionis, Qui; Socraterq cirea ng 


14 ek: 
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weil die geheimen Wiſſenſchaften von alen- Königen, 
Fuͤrſten, und Herten igefhäßt „rund belohnt: wurden; 
Der unermeßliche Schade, den das. Studium. der Aras 
bifhen Sthriftfteller ‚’und.der geheimen , oder magir 
ſchen Wiffenfchaften der. fortgehenden Aufklärung der \ 
Europätfhen Volker zugefügt: hat, wurde auch nicht. 
einmahl dem kleinſten Theile nach durch die. geringen 
nuͤtzlichen Kenntniſſe erſetzt, welche die. abendländis- 
ſchen Weltweiſen, Aerzte und Mathematiker den 
Arabern zu danken hatten; und keine Vorſtellung iſt 
J 66 
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faretur,. de natura autem univerliratis nihil ‚di 
.ceret „ .„ .„ Audianius nunc "Arabicum "inter 
pretem:; Et poft hoc, 'quod didum fpit, de mo 
dis ‚philofophiae, inventa fuit philofophia. Pla- 
tonis, et fequebatur illos in multiiudine, in uni- 
tatibus autem erat opinionis Italorum : Et:pris 
‚mus qui contigit poft Democritum, fuit opini 
Herculeorum , fcilicet quod omnia entia femp 
fünt in fluxu: et quod nulla eft in eis fcientia; 
iftas igitur, opiniones accgpimus. fecundum hos 
in poflremo.  Socrates autem loquutus fuir im 
moralibus, ct nihil dixit de natura. Mebrere 
der aͤlteſten Weberfegungen, der Schriften des 
Arifoteled waren aus dem Arabiſchen. Leon. 
‚  Aree;- Epift, Lib. IV. p. !1404“ Edit. Mehus At- 
‚que ne ‚feias, duo fucrumt ante me „.. inter- 
_ pretationes Ethicorum. Una quam ex Arabt 
lingua «radudam conftat. poſt Avcrrois tempo- 


. 
- 


ray haec güoniam anterior et, verus appella. - | 


eur.  Altera .haec pofterior et novior a Britan- 
no quodam  ıraduda, qui fratrem de 'ordinis 
Pracdicatorum ſeribit. Bep aller ihrer Schlecht⸗ 
heit wurden diefe Ueberſetzungen doch vun Man— 
den den Aretinifden vorgezogen. ib. Petrus 
Bicgtorius glaubte, daraus den Text des Ari- 
.... K#toteles wieder berfiellen zu können, Vir Am- 
* broſ. Traverſ. p. 156. 
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«ifo unpictiger v ‚alö: die gemeine — daß die 
Araber den Untergang aller gelehrten Kenntniffe in 
dem Chriſtlichen Europa verhuͤtet, oder die böbere. 
Aufklärung der neuern Zeit vorbereitet haben,.  ° . 
> Ale Urſachen, die den Derfau der Willen 
ſchaften, und am meiften den Verfall der Lateiniſchen 
Sborache, und Literatur im drepzebnten Jahrhundert 
hervorbrachten, wirkten im vierzehnten und funfzehn⸗ 
ten Jahthundert fort, und die daraus entſtehenden 
Folgen wurden im vierzehnten Jabrhundert um deſto 
auffallender, da ſie ein ganzes Jahrhundert durch ihre 
vereinten Kräfte zum Verderben der wahren Geledr⸗ 
ſamkeit geäuſſert datten.-Nie wurde die Lateiniſche 
Sprache mehr gemißhandelt ‚ und die Philoſophie und 
Thdeologie mehr verunſtaltet, als durch den Johan⸗ 

aes Duns, und Guillielmus Decam, wel— 
Tu man als die erſten Lichter ihred Jahrhunderts an⸗ 
ftaunte. Durch dieſe Männer und deren Schüler ging 

Alles, verlopren, mad noch in der Schulſprache Reis 
‚ nes und Richtiges, und in. der Schulgelehrſamkeit 
Quted und Nuͤtzliches übrig geblieben mar. Die 

Schulſprache wurde ein Chaos don“ Wortungehenern, 
| (monftris verborum) die nicht allein nicht von den 
Sdriftſtellern der beſten Zeiten, ſondern nicht einmahl 
von den Gelehrten bes zwölften. Jahrhunderts mären aner⸗ 
Bannt worden, Die Grammatik wurde im vierzehnten und 

funfzehnten Jahrhundert nicht bloß vernahkäffigt m), 
ſondern verachtet ; und eine barbariihe Screibart 
murde als das Zeichen von —— und 

— — | 
m) Wood I. p. 228. | 


gruͤndlicher Helehrfamkeit-angefchen, : Eben diefe Denk⸗ 
art. ging von den Weltweiſen und Gottesgelehrten zu 
ben Lehrern der übrigen Wiſſenſchaften über. Der 
beruhmteſte Rechtögeleprte des vierzehnten Jahrhunderts, 
Bartolus, druͤckte ſeine Geſinnungen durch dem 
Sopruch dus: de verbibus non ıcurar Juriaeonſultus n). 
Als Perrarca,ı Bockaccio, und deren Schuͤ⸗ 
ler. die Werke "des Griechiſchen und Roͤmiſchen Alters 
thums zu leſen, zu empfehlen, und zu erklären anfın« 
gen; fo war Padua lange Zeit die einzige bobe Schu⸗ 
le, wo man diefe Wiederherſteller det alten Literatur 
bewunderte, and ihnen nacheiferte o). Auſſer Italien 
war Paris die erſte hohe Schule, mo einzelne treffli⸗ 
che Männer, und awar meltgeiftliche Doctoren der 
Theologie, durch die Beyſpiele des Petra rea und 
ſeiner Schuͤler ermuntert, die Werke; der Alten ſtu⸗ j 
Dirten: und. nachahmten. Nicolaus von Cleman⸗ 
908. gehörte :ju: den Erften, die: fih dieſes groffe 
Verdienſt um ihre Nation erwarben: p). Er lad. haͤu⸗ 


fig ſo wohd dffentlich , als privatim über Die.rhetoris 


ſchen Werke ded Cicero, und bisweilen auch über. 
Die Rhetorik des Ariſtoteles; und die beſten Dich⸗ 
ter der Römer wurden zu. feiner. Zeit in Baris Häufig a 
erlärt 2, Dir Lardiaat Galeottus de ‚Berta J 
d) Comneni it, Archigyun, Paar 1 I 200. 
o) ib. #7 Be 
‚BD Epilt, w. V. e. 19, 27. 29. — a. 24 
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Mala. wunderte he nicht ° * darüber, : dus ein 


fo guter Dichter: und Schriftſteler, als Nicolaus 
von Elemanges mar, fi in Frankreich babe 


bilden fönnen, da Petrarca geſagt babe: daß 
zu. feiner Zeit fein erträglicher Reduer, und Schrift⸗ 
ſteler in Frankreich erfunden worden; und ba. 2# 
überdem. notorfich fen, daß die Franzoſen fi mit ſol⸗ 
den Studien nicht abgäben ,. und die Jugend au 
garnicht dazu anführen r).  &o.treffend fein eigenes 
Bepfpiel mar, welches Nicolausindn:Gtemanr 
ges zur Widerlegung: des Römischen Cardinals an⸗ 


fuͤhrte; ſo unrichtig «war die Behauptung, daß durch 


ben Heiligen Bermardnebit.dem warmen Eifer für 


Religion: auch das Studium einer guten’ Schreibart 
erweckt worden. föys). .. Der. höilige Bernard mad: 


ve. garı. Feine: Anſpruͤche lauf ' Die „Ehre. ‚eines; guten 
©rhriftftellers , 2 und feit dem ‚zwölften Jahrhundert 
wären die Granimatik und Rhetoräfiin Paris micht 
weniger, alö auf andernhohen Schulen 'verfaumt wor⸗ 
ar Dr — Nicolaus vonnCte⸗ 

PD ze Dar ee EEE u SEE Inu: Tr 7; 


” privätim : an nonnazquam euam Alabielicam. 
©: Pöerad vero ſumwi er... opimi Virgilus — 
Ferziog lif ſgept SCBRNIOE Pe ep Farin 
9 — 2——— praeterea, quem ſim in illis — 
praeceprorem nactus, cum Galli, wu ais, ad 
owlien Rudis'mon“fug; falkant. ;adaprarg ji ia, 
nec propterea ulla apud illos — prae- 
cepta di ciplinarum tradantur. 


B 3 et 27. "Diebus autem Beronahät | nöftri 

pit in Galliis ſimul cum fervere religionis 

— coli net reſurgere, multique ·. . illa 

aetato eloquentiae hic ſtuduerunt, piurimaque 
valde utilia ce memotabilia Scripferunt, 


— J 4 


wa MOFTTE in„Varis außftreute, farb nie ganz wieder 
qus. Dennoch „ber brachte das ganze fünfzehnte 
Jahrbundert in Ftankreich keinen Schriftſteller her⸗ 
vor, der ihn erreicht, und aͤbertroffen hätte ; und 
bie Sprache des groffen Haufens der Weltweiſen und 
Theologen blieb auch in Paris noch ein ganzes Jahre 
hundert. eben. ſo barbariſch, als ſie im pierzehnten 
Jadrhundert geworden war. Auf den Engliſchen bo⸗ 
hen ‚Schulen. perabfcheute man noch ‚gegen dad Ende. 
des funfjebnten Jahrhunderte | dad Studium der Grie: 
&ifchen, ‚und einer jeden andern alten Sprache ald 
eine. verdammliche Kenerep., . Die Sreunde der alten | 
Barbaren und deren Zöglinge machten Verſchwoͤrun⸗ 
gen gegen die Lehrer und Liebhaber der Griechiſchen 
Sprache. Sie vereinigten ſi ſich unter dem Nahmen 
der Trojaner, und griffen die Griechen allenthalben 
mit Spottreden oder auch thätlich an, Mit ſolchen 
Barbaren muſte Erasmus kaͤmpfen, als er im 
3.149, nad. Oxford Fam, um die Griechiſche Sp; 
Ge zu lehren. Die Gelehrten zu Cambridge waren 
noch hitzigere Griechenfeinde, als die zu Oxford. ‚Gene 
verfchmähten dad neue Teftament des Erasmus ale 
ein unnühes und gefährliches Bud, und Die Vorftes 
ber eines Collegiums in Cambridge fegten eine hohe 
Strafe, darauf, wenn Jemand dies Buch Teilen, oder 
m bad‘ Collegium bringen wirde t). Der Streit, den 

a ea | Reud— 


‚9 Wood 1, 237. Obnixe ‚li Graecum noßk te- 
ftamenti, textum, typis primitus ab Erasmo man- 
m, iceaiaiai — us ipfe teſtatur. 
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Reuchlin mit den Jeſuiten in Chun führen — 
beweist, daß die Teutſchen Moͤnche eben ſo ‚gefinnt | 
waren, als bie Englifgen o) 


Nah ber Rhetorik und Grammatif litt durq 

Die biöder angeführten Urſachen die Philoſophie am 
meiften , deren Zufand im zwölften Jahrhundert wir 
ohne den Metalogicus des Sodann von Gas 
ı Fisburp entweder gar nicht, oder nur fehr unvoll⸗ 
ſtaͤndig kennen wuͤrden. Nach dieſem lehrreichen 
Sdriftſteller aber ſchoͤpfte man in feinem Zeitalter die 
Phdiloſophie aus folgenden Quelien, ‚und trug fie auf 
folgende Art von 


Man theilte die ganze — nach An⸗ 
leitung des Ariſtoteles, und feiner Ausleger in 
drey Theile ein: im die Phoſik, Ethik, und £ogifz). 
Die Logik erklärte man als eine Wiſſenſchaft, welche 
richtig denken lehre, und fo wohl die Kunſt zu erſin⸗ 
ben, ‚ als au urtpeiten EIER m — ünterf@ieb 
— die 
in —E — fub mulda haud 


sautum eft, ne, dociorum aliquis librum lm 
iümpium ac furilem , . collegio inferrer. 


w) ueber diefen dacht mer£mürbige en. Streit febe 
man befonders die. Epiftolar Reuchlini: am meis 
n Hermanni Bufchii Epiftolam ad Reuchlinum, 

ie ſich nter Reuchlins Briefen — 


2) Meial I, ce 2 ren, — 


M) II. 1. logica eft ratio dilferendi ‚ per quam torius 
rudentiae agitatio ſolidatur. eı c.5. Communiter 
—* Siriferum t außoses in ſcientia @ invenien- 


Pr 


% 


re! 
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- Die Zogif von der Dialektik, oder von der’ Kunſt gut 


zu disputiren 2). Unter den drey Haupttheilen der 


Pbiloſophie wurde die Logik für den Wichtigſten, oder 


Vornehmſten gehalten, weil der Phoſiker und Ethiker 
Eeinen Schritt thun koͤnne, ohne 'von der Logik ges ' 


‚Führt zu werden a); und weil die Logik gleichſam 


der belebende Beift ſey, welcher ſich durch den gam 
gen übrigen Eörper der Philoſophie verbreite b), Die ” 


Zogif war der einzige Abfchnitt der Philoſophie, der 


in der Geſtalt einer befondern Wiſſenſchaft auf dene: 
den Schülen vorgetragen, und durch mündlichen Uns ” 


terricht gelernt-wurbe ; und mit Recht, "glaubte matt, 
en a 77—7— 
- di, er feientiam judicandi5 eandemyue totam in 
dirifionibus, definitionibus, colledionibusque ver- 
Aari docuerunt, . . Verfantur autem in hier quae 
didae funt pertinentes ad — diſciplinae. 
Nam : demonftrativa et probabilis er fophiftica 
omnes quidem ‘confiftunt in inventione,,.‘ er ju- 
dicio , er itidem dividentes, definientes ‘et col. 
ligentes domefticis rationibus uruntur : erſi ma. 
eeria, dur fine, aut modo agendi diffimiles int, 


2) I, c. 3, Eft autem dialedica, ut Auguftine 
placet, bene difputandi fcientia. — 


a) U. 5, Iinter caeteras itaque ehilofophiae. partes: 


‚privilegio duplici ‚infignita eft; quia et prinei- 
palis membri decerarur honore, et is toto phi- 
lofophiae corpamg. eflicacis inftrumenti exercet 

enim et Eihicus in fnis As- 





ofhcium,.. Phy 


. Logico muiuatis. ee a 

b) II. 6. Et fic philofoßhiae. pars infignis et, we 
per omnia membra ejüus quadam fpiritus vice 

‚ dilcurras : ãners enim eft omnis philofophia, quae 
ad logicam non disponitur. > 


©95 
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ertionibas non procedunt, nifi- probationibus | 


a 
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bewerbe bie Jugend ſich mehr um die Logik, als um 


ale andere Theile der Philoſophie ch. Manche gin⸗ 


gen in der. Verehrung der Logik fo weit, Daß ſie ale 


Abrige, Wiſſenſchaften verachteten, und nit etwa 
sehn. oder zwanzig Jahre, ſondern ihr ganged Leben 
wit dem Studio derfelben zubrachten d). Dies aus⸗ 
fh lieffende. Studium der Logik, und no mehr ber 


. WMialektil tadelten Johann von Salisbury und 
deſſen Lehrer. ohne Schonung. . So. unwirffam- das 


— — 


Sqwerdt des Herkules oder Ahildes: in- der 
Hand eines Zwerges fep, fagten dieſe Männer; eben 
fo. unbrauchbar ſey die Logik ‚oder die Dialektik fol 
chen Perſonen, die in der Phpſik, Ethik, oder ans 
dern nuͤtzlichen Wiffenfchaften unerfahren fepen e). 
®. with! * u un. ge b Man 


"*" & ib. Merito ergo,ad eam wntus undique eft cur- 
rus populorum „. ur. fola, plures teneat occupa- 
a... ‚19 ,, quam omnes ‚aliae officinae illius, . quae 
adius humanos difponit, gr verba , certe et co- 
,.. ‚gitatus, fi rede, proceflerunt, Philofophiam lo- 
| quor, ‚fine. qua quidquid eft,. infulfum er infi- 
f gr eft, er plane erroneum , et bonis mori- 

| us difplicens, 2 — 
q) ii. 6. Indignantur ergo puri philofophi, et qui 
omnia practer logicam dedignantur, acque 


ss x Gramimaricat ‚ur Phyſicae expertes er Ethicae, er 


0 me improbum; 'obrufam er ‘caudiedm, aut lapi- 
. "dem: criminantur, er c. 7. Non tamen ut: in lo» 
2: » gicam  invehar, -haec pfopono, (ftientia enim 
dJucunda -eft, - er fru@uofa) fed ut illis eam li. 
....vogueat non adeffe‘,'- qui clamant- in compitis , et 
in triviis docent, et in ca, quam folam profi» 
tentur, non decenaium aut vicennium,; fed to« 
sam conflumpferun: aeratem, ‚Man vergleiche 


as —— 


e)R U.c.9. io. 


— 
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— müfle elehDings die Dieleknit ſo wohl, als 
die Logik: für unentbedrliche Werkjeuge halten, und 
fie. als ſolche zu: brauchen wiſſen. Zugieich aber muͤſſe 
wan ſich auch einen gehoͤrigen Stoff, oder Vorrath 
von gemeinnuͤhigen Kenntniſſen fammeln, bey deren 
Bearbeitung man jene Inſtrumente brauchen Fönne £); 
Man Fannte die logiſchen Schriften des Apulejug, 
Aüguſtinus, Boethius und Iſi dor g); die 
noch im eilften Jahrhundert die Einzigen waren, uͤber 
welche und aus welchen man die Logik lehrte und lerm 
tech)... Unter alten diefen Schriften brauchte man rind 
{wörfte Aprhindert zu Borfefüngen bloß die Jſa⸗ 
gogev s Borphur, Und zwar in der Abſicht/ um 
dadurch‘ Anfaͤnger zum Studig'' der‘ eigentlichen Logit 
obrfußereiten‘ i). Unverttändige‘ Lehrer Häufren in’did 
Erfiärüngen‘ der VPorphytiſchen Einleitung alle Schwie⸗ 
rigfeiten ihrer Wiffenſchaft zuſammen, um deſto wel⸗ 
(er. zu feinen. Ganz‘ anders” verfuhr Abaͤlard, 
ber feihen jangen Zuhörern das Leſen dei‘ Pörpppr 
ſo leicht, als moͤglich machte, "um dadurch ihre 
Leindeglerde zu ermuntern, "und ihnen ein -heilfanied 

utralen zu ihren Kräften‘ einzundffen &. "Auf die 
hen des * orpbvr ni man de Süßer‘ vr ri? 
star 3 ar. de 
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f) ib, 8) Metalog. II, 2. : 
Ä F by ocuratot. Antig; Itak, = mu * 
m. ee 


1y ib, ‚Baciebat enims Audichfime,, Er in, omni- 
bue praecipit fieri Augußinus,. eh, rerum 
intelleAui ſexvieb —— 
N 82 J 4 
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Hotel e8 "von ten Kategorien, und * “our 
yes. folgen l). Jene bielt man in der Logik für eben 
das ‚was in der Grammatik das Bucflabenlefen (ep; 
und diefe verglich man mir dem Bucflabieren,- - oder 
der Zufammeniegung. von Buchſtaben in Spiben n). 
Diele Lehrer fapten.der Kürze und Dentlichfeit wegen 
Den Indalt diefer beiden Schriften in ihren fo genanns 
sen Einleitungen :zufammen, welches Johann von 
Saliaburp fehr billigte. Dabep hielt er es für 
durchaus nothwendig, daß man den Nedegebrauds 
sder“die Kunftwörter der. Alten genau ‚bepbebatte: 
theils, weil diefe Kunſtwoͤrter durch ibr Alterthum 


eine gewiſſe Würde erhalten hätten, noch webr. aber 


deßwegen, weil junge Leute , die mit der Schulfpra: 


‚ de unbekannt fepen, bepm Disputiren . durch die 
Kunſtwoͤrter derſelben wie durch Blitze getroffen und 


-* 


niedergeworfen ‚würden... .-Jobann von Saliös 
burp pflichtete dem Ausfpruce feines Lehrers, des 
Abälard, voukommen bey: Daß ed jetzt, ‚(näme 
lich im. 12. Jahrhundert) leicht ſeyn wuͤrde, ein 
Werk uͤber die Logik zu ſchreiben, das keinem Werke 
der Alten weder in Anſehung der Gedanken, noch 
des Ausdrucks etwas nachgebe: daß es aber ſehr 

ſchwer, 


y III, Zeh J Ar Yo yet ‚d+ * 

m) Ir, 4. Liber „Periermeniarum ve-podun 
riermenias , ratione proportionis- m = 
ficug praedicamentorum elementariug ! a 2 
menta rationum , 'quae / ingulatim tradit in —* 

monibus incompfexzis ; iſte colligit, et in mas 
dum fyliabae comprehcnfa produeie ed veri tal⸗ 
(que ſigniũcationem. 


or nn 


ſchwer — gar unmöglich feyn würde, einem. neuen 
Werke Das Anſehen zu verſchaffen ‚ welches die Sqrif⸗ 
sen der Alten hätten, ‚anf deren ‚Squltern wir, wie, 
Zwerge ‚auf dem Rüden von Rieſen ſaͤſſen, und da⸗ 
ber leicht etwas weiter ſehen koͤnnten n). Rach dem 
Urtheile der Weiſeren war das Weſen der Logik in 
\ ben acht Buͤchern der Topik, in den Analyticis, und 
Elenchis, am meiſten in den Topicis, und unter 
dieſen sorzüglid in dem achten ‚enthalten o). or 
bann von Salisburp wunderte ſich nicht wenig 


Darüber, daß das wichtige: Werk der ronmαν 
ſo lange von den Vorfahren vernachlaͤſſigt, un 
erſt in. feinem Zeitalter bervorgezogen, und gleichſam 


wieder vom Tode erweckt morden.p), Die Tozzincs 
De ' — rl — 


| nie. Dies gegtere ſagte Arnold von cban 
tres. 


0) 111.5. ipſum itaque quodammodo corpas artis ' 
adeducis pracparaticiis, principaliter confftir in 
tribus; feilicer Topicotum , Analyıicorum, Elen- 

"ehorumque notitia: UNd«<. To. Ut autem prac- 
miſſae ſimilirudinis {fequamur proportionem, 
quemadmodum categoriarum elemenrarius, pe» 
- siermeniarum Iyllabicus,. praemifli topici, ‘die 
@ionales libri fung, fic Topicorum odavus con- 
ſtrudorius eſt rationum , quarum eiementa vel 
loca in praecedentibu⸗ monſtrata ſunt. 


p) it, 5. p 859. Cum itaque sam evidens fie 
ütilitas Topicoram, miror quare. cum. aliis.a 
majoribüs tam diu intermiffus fie Ariſtotelis lie 

ber, ut omnino aut fere’in ‚defuerudinem abie- 
git, quando actatc noftras dıligentis ingenii pul= - 
fante ftudiov, quafi a morte,. vel a fomnp exci- 

‚mus ” ut Ber Ochuee eraare⸗ Eir viam veri- 

—X 1211*24 satis 


“ 
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waren, wie andere Schriften des Ariſt oteles, zu 
welchen auch Die Problemata’ gehörten g), fait woͤrt⸗ 
(ich überfegt. Man konnte daher leicht erkennen, dag 
fie in einer andern Sprache gefchrieben worden, und 
doc waren fie im geringfien nicht unverftändlich r). 
Man ſchaͤtzte nicht bloß die Kunſt, oder Sertigteit, 
Trugſchluͤſſe aufldſen, ſondern auch die, dergleichen 
erfinden zu fönnen. Diefe Kunſt nannte man Sophie 
fit, und ſelbſt Johann von Salisbury: hatte 
von ihr die gute Mepnung, daß der Verſtand dadurch 
geidärft. werde ©). Wenn. man Die verſchiedenen 
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ealtis quaerentibus aperiret. Man ſehe auch 
2, Launoy de varia Arift, fortuna p. 81... . Ro« 
 °" bertus’ do Monte ‘in nova ad Sigebertum appem- 
dice anno 1128. . . . Jacobus. inquir, Cleri- 
eus de Venetia tranftulic de Graeco in Latinum 
’ uosdam libros Ariftorelis, et commentatus eft, 
ilicet Topica, Analyticos-priore> er "pafteriores, 
et Elenchos, quamvis antigua- translatio fuper 
cosdem libros haberetur. 0 00 oo _ 
q) Polycrat, V. ©; 6. P. 270. Ariftoreles in fepti- 
mo ‚problematum, ct Plurarchus in odavo me. 
.. morabilium dicit, &c. ER 9 


7) Neque enim fermonum aut rerum tanta eſt dif- 

\ ficultas, ut a ftudiofis non poffit intelligi., er 
utiſitas tanta eft, ur prac cacıeris expediar hunc 
agnoſei. Satis enim inter cacıcra, quae frans. 

lationi⸗ arctiſſimæ lege a Graccis alla ſunt, pla- 

nus et; ita tamen, ut facile fir audoris fui fty- 

2. Aum-agnofcere;, » ſed ab iis tanıum fidelirer in- 
telligatur, qui; lequuntur indifferentiae tatio- 
nem, fine qua nemo unquam nec apud nos, 
nec apud Graccos, ſicut Graecus interpres, na- 
tione Severitanus dicere conſuererat, Ariſtote- 


yı 
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+4, 'Jem intellexit., 2 \ 
ZEN vs) Metalog, IV 2466 224 23. beſ. I. 6. 54 ‚Eee et 

* =: "Sophiftica fic rationalis eft ; et quamris fallar, 

= — aui 


De id 
heite der sr vorgetragen’ hate; fo fügte man, 


wie es ſcheint, als einen Anhang Unterfuchungen über 
Die Sinne, und bie verſchiedenen Kraͤfte der Seele 
inzu t)y. Ariftoteles: war hier, wie in der ei⸗ 


gentlichen Logik der vornehmſte Fuͤhrer. Es gab auch 
damahls Gelehrte, die an allen Werken des Ariſtote⸗ 
Ied, von melden man Heberfegungen hatte, Manz. 
ed tadelten w) ; im Ganden aber geſtand man ihm 
vor allen uͤbrigen älteren und neuern Philoſophen den 


Nahmen des Weltweiſen vorzugsweiſe zu x). Weder 


Sodann von Salisburp, noh Abälard fühs 


ren irgendwo den Nahmen auch nur eines einzigen’ | 


Arabiſchen Auslegers des Ariſtoteles an. Wie 


‚Der letzte Zweit, nach weichem alle: Lehrer und. 


Hörer ber Logik ſtrebten, mar eine ungewöhnliche 
Sertigkeit in der Dialektik, oder in der Kunſt zu. dis⸗ 
putiren y). Die Dialektik. befand aus zwey Tbeilen: 

Er | u 


— 


Abi. inter partes ohilofophiae locum- vindiege.. — 
pniloſophus demonſtrativa utens negosiamr ad 


veritatem; Dialedicus ad opinionem? ; ;». So- 


phiftae fuflicie , fi vel: videarur eſſe probabile, 


Unde non. facile dixerim, eam efle iqutilem 


feitn , quae non mediocriter :exerces ingenia ,.et 
0 ignaris rerum eflicacius nocet, ſi ſit ignota; . 
—* O Neisl. WV. c. 9. ei ſ. he 


J il 


a) IV, c 24, ' e > 


xy1l. 16. 11, 7. sed cum Kogeli fuis meritis 


fplendeant, omnes fe Ariſtotelis adorare ;veftigia - 


’ - gloriantur;.: adeo quidem, ut commune omnium 
' philofophoram nomen ..praccminentia...quadam 
- Ubi proprium fecerit,: ı Nam. es ,antonomatise , id 
‚et; excallenter philofophus appelaumueun 


J Metalog, IL, c. io. el, 


\ 
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aus der Kunſt, Fragen aufwerfen, und Einwärfe fin 
den: und dann aus der Kunft , Fragen auflöfen, nnd 
Einwürfe beantworten zu koͤnnen. Unter Dem 
Lehrern des Fobann von Galisburp ‚war 
-Ylberih in der Einen, - Robert in ber - 
Anden, Abaͤlard aber im beiden, fo erfah⸗ 
ren und berühmt, daß felbft feine Feinde ihm bie 
Ehre eines unuͤberwindlichen Disputatord zugeſtan⸗ 
den 2). Die Dialektik erfegte den mans 
gelnden Bortrag ber übrıgen pbilofopbis 
(den Wiffenfhaften, indem der wahre Logis 
Eer , der nicht bloß Dialektiker, oder Sophiſt war, 
feine Fragen aus allen Theilen der Philoſophie ente 
ehnte, und ſolche Sragen von alen Seiten unterſuchte a). 
er | | > 4 | Ders 
— 2) Von den beiden Erſtern ſagt Jobann von Sa—⸗ 
+ fisburp u. 10. p. 303. quorum alter, (Albe» 
„  ricus) ad omnia fcrupulofus, locum quaeftioe 
nis inveniebat ubique: wur, . . fcirpus ei nom 
x effer  enodis, Nam er ibi meonftrabat, quid 
oportea: enodari. Alter autem in refponfione 
promtiffimus fubterfugii caufa nunquam decli- 
navir areiculum, . . » ille ergo 'in quaeftioni» 
bus fubeilis er muitus: ifte in refponfienibus 
gerfpicax, brevis et commodus, ae duo 6 
alicui omnium contigiffent, parem utique diſpu- 
satorem noſtra acsare non eher invenire, Und 
vom Abälard i. c. 3. Er peripatetieus Pala- 
«inus, qui logicae Opinionem praeripuit omribus 
coaeraneis fuis adeo, ut felus Ariftotelis ercdere» 

eur ulus colloquio. 
4) II. cm. Verfatur exercitium dialecticae im 
aomnibus difciplinis. &c. er c. 13. Tres itaque 
#acultares, naturalis, moralis., et rationalis ma- 
ecriam praeftane: quia fingulac fuas ‚ exponuns 
quacltiones,.. -, Quaesis enim eshica , — 

| a. 


’ 
h = 
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Dernuͤnftige und gelehrte Dialeftifer bedienten ſich 


beym -Dieputiren. gewöhnlich des fylogiftifden Vor— 
trags b), und nahmen nie Sragen oder Saͤtze, die 
entweder durch fi felbft evident, oder. aus evidens 


% 


ten Ariomen abgeleitet, und alſo feines Wiberfpruds - 


fähig waren: auch nicht folhe, die einer unläugbas 
ren Erfahrung mwiderfprahen, oder ‚wegen ıbıer Uns 
wichtigkeit lächerlih fcheinen fonnıen cy. Unter den 
Sragen, melde die Dialektiker im zwölften Jahrhun⸗ 


Bert unterjuchten, wurde Feine mis einer ſolchen Hitze 


J ver⸗ 


magis, an Iegibas oporteat obedire ‚fi forte_diss 
fentiant, Phyfica, mundus acıernus fity auf 


‚perpetuus, aut initium habuerit, et fir finem 
habıurus in tempore, aut fit ninil horum. Lo- 
gica, an fit conmaivıum difciplina, &c, er c, 
15. . Quocirca nullam Jiberalium difeiplinarum 
utiliorem cife crediderim , guam iftam, a qua 
in onınes philofophiae partes facilis er felix cf 
proceilus ; ad nullam enim fcientiam invenitur 
inärmus, cui probabilia innorefcunt, 


b) tt, 12, Hacc autem intereila oratione, Et cre- 


brius utitur Iyliogismis &c, 


e) II, 13, Vecillat iraque in maturalibus plerums 

que, corporalibus er murabilıbus dico, ratio 
demonſtrandi: ſed in mathematicis efficacifime 
convaleſcit. Quidquid enim iin numers, pro= 


tur, indubitanter verum eft, er alırer elle non 
poreft. „ „ Deinonflrative ergo principia neccse 
faria ſunt: dialcdice , probabisa, Unde et Dia, 
ledicus ab illis abftinebir, ‚quae ‚null videntur, 
ne habeatur inſanus: ct a manifellis, ne pal- 
pıre videatur in tenebris; et iis durtaxar ir fifter, 
quae aut omnibus, aut pluribus, aut ——— 
in unoquoque gener um nota erunt, 


de ier Band. A sr — En a 


portionibus „. figuris, Amilibusque ab ca coli'gi«, 


dertheidigt, und befritten, als bie Srage von der 
Natur der allgemeinen Begriffe, oder der- Arten und 
- @ottungen der Dinge: Als Abälard zu Lehren 
anfing, mar diefe Unterfuchung fo wichtig, daß man 
depnahe glaubte: fie enthalte das Wefen der ganzen 
Dialektik 4). Unmwiffende Prahler, fagt Jobann 
"son Salisburp in ſeinem -Polpcraticoe), Die 
‚Auffehen erregen möchten, geben vor, daß fie bie alte 
Srage von den Arten und Gattungen auf eine neue 
Urt aufisfen wollen: eine Srage, in deren Unterfus 
dung die Welt alt geworden it, auf welche man 
mehr Geld verfhwendet, und Mühe gewandt bat, 
als Croͤſfus in feinem Schage befaß, oder als das 
‚Haus der Edfaren brauchte, \ um Die Herrfchaft 
über bie ganze Erbe iu befeftigen ; eine Frage, bie 
piele Menſchen fo lange beſchaͤfftiget daß, da 
fie die Auſidſung derſelben ihr ganzes Zehen durch 
uchten, fie weder diefe, noch etwas Anderes fans 
den. Als Johann von Salisburp ſeinta Mes 
‚sologicus ſchrieb, war die Secte des Rocelinus, oder 
Moscelinus, welche dieGattungen und Arten für blo⸗ 
ge Worte erflätte, faſt ganz verihwunden H. Auch die 
Meynung des Abälard, der die Gattungen und Arten 
awar nicht-für bloſſe Worte, aber doc für bloffe Ges 
Ä griffe 

q) nia ealam, c. 2.... guafi in hac de uel 

} is sonfifteres 


rerſalibus fententia tota hujus ars ı 
fjumma, j u 

e) VII, 12. P. 451. 452. 3 ’ 

91. c. p. 452. bef. Metal. Lib, I. c, 17, Ali 

"ergo confiftit in voribus, licet Hacc opinie.cyla 
Becsline ſuo fere omaino jam evanucri.  " 


— hm. - 
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griffe des menſchlichen Verſtandes hielt, batte nur 
wenige Vertheidiger meht g); und das Spſtem ber 
Realiſten ward alſo ſchon in der letzten Hälfte des 
awdlften Jabrhunderts das Herrſchende. 
0 Nice alle Dialektiker aber waren fo beſchaffen, 
wie Gobann von Salisburp feine Lehrer file 
derte. Es ſtanden fbon im Anfange des zwölften 
Saprhunderts Männer auf h), Die alle übrige Wiffens 
ſchaften auffer der Logik verachteten, und von der 
Lögif nichts als die Sophiſtik und Dialektik bepy⸗ 
behielten. Diefe Sophiften verſprachen ihren Schü: 
lern, fe in kurzer Zeit und mit. leichter Müs 
be zu groffen Rebnern und. Weltweifen zu ma 
den i). Statt des Scharffinnd und der Gelehrfam 
feit diente ihnen beftiged Geſchtey, und Laden, und 


Gpötterepen ſtatt gültiger Gründe X). Bald beswepe 
| | fel⸗ 


Metal. 114 17. p. 814. in hae autem opinione 
deprehenfüs cft Peripateticus Palatinus Abaclars 
dus nofter, ar mulros reliquit, et adhuc gi 
* ælipwo- habıs profeffonis hujns. ſectoteres v 

.  Bapıl, Zr 
a) Der verfappte Eornificius, gegen welchen er 
. fchrieb, hatte Lehrer „gibabt, ve ibm ähnlich 
waren: Metal, I, 3, Nam et iple accepit a do- 
&oribus, quod nunc dilcipulis tradit, cosque Ge 
inkituis, ſicut et ipfe inftirummelt ı 
i) 1.3 p. 739. Fabellis tamen er nngis Iuos pan 
———— auditores:; quos fine ee 
" Avera fun, quae promitir, facier eloquentes, 
„a tramite compendiofo fine labore , philofophos, 
H si ehim ri propofueris, ille convitiabi- 
, fur, aut ridebit. — ‚Sufliciebas ad victoriam vers 
vboſus clamer, ib, . 


* . 
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feften, und beſtritten fie die beiligften und erdaben⸗ 
ſten Wahrheiten H: Am haͤufigſten beſchaͤfftigten fie 
ſich mit elenden Sophismen, oder mit unbedeutenden 
ragen, deren unterſuchung weder den Geiſt, noch 
das Her bilden konnte m). Hoͤchſt felten warfen fie 
ſolche Sragen auf „ die für das menſchliche Leben ſelbſt 
wichtig waren: ob man das Vergnügen ein wahres 
ut nennen könne: ob man der Tugend Rete und uns 
verbruͤchlich treu bleiben muͤſſe, u. ſ. w. n). Einer 
prer vorgebmſten Kunfgrife beſtand darin, die ver- 
neinenden Partifeln fo fehr zuſammenzuhäufen, daß 
man durchaus Steinen bep ſich haben mufte , um fie 
zu zihlen, und nicht durch ibre Menge verwirrt zu 
werden 0). ‚Eine abkürzende Dialeltik, und eine ums 
| frucht⸗ 


J) Polycrat. II. €. 29. P. IAT. Non enim omnes .. 
arguo, licer plurimos audierimz de anima, de 
virtutibus et operibus ejus, de augmenio CoTpO- 
zis et diminutione, de refurre&ione cejusdem, 
de creatione rerum aliter, quam fides habcat, 
disputantes. 
>. m) Metal. I, 3. Infolubilis in illa philofophantium 
(chola tunc temporis ‘quaeftio habebatur, an 
porcus, qui ad venalitium agitur > ab homine 
aut a funiculo teneatur ltem an capucium 
emerit, qui cappam integram comparavit. 


a) II. II. p· 806. Caeterum an voluptas bona fit; 
an praeeligenda virtus, an in fumme bono habitu- 
dines, an fir in indigentia Jaborandum, purus et 

» dimplex Dialecticus raro examinar; at in iis vi. 

vendi, vel:ad beatitudinem,, - vel ad incolumita- 
tem verfarur uwiiras: licet enim log:ca ie ipiam 
expediar, proptet alia, tamen magis inventa eſt. 


0) 1. 3..p 790: Inconveniens prorfus e:ar -oratio, 
“in” qua haec verba, Cowveniens et inconveniens 
argumentum, Ct xatio non perſtrepe bat mult- 


u 
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fruchtbare, oder freche Sophiſtik p) entſtanden alfo 
ſchon im zwoͤlften Jahrhundert aus eben den Urfas 
hen, aus welchen die Verachtung ber Grammatif 
und Rhetorik entitand; fie wurden aber in dieſem 
Jahrhundert, oder wenigſtens ſo lange, als Johann 
von Salisburp elebte, noch nicht allgemein herr⸗ 
ſcheud. | 


Es mar freplich eine feltfame Lehrart, vers 
möge deren man nur allein die Logik eigentlid vor— 
trug, und die übrigen Theile der Philoiophie bloß 
bey Gelegenbeit von dialektiſchen Disputationen bes 
rührte. "Man. behielt diefe Methode theils deßwegen 
bey, weil man fie von den vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten empfangen hatte, am meiften aber doch wohl 
aus dem Grunde, meil die phpfiihen und metaphnfls 
fhen Schriften des Ariftoteles noch nicht überfeht 
waren. Ben aller Mangelhaftigkeit dieſer Methode 
fonnten dennoch Lehrer und Lernende eine vollkändige 
Kenntnif der Philofoppie erreichen, fo fange man die 
Grammatik und Rhetorik fo lehrte, mie in ber erſten 
‚Hälfte des zwölften Jahrhunderts geſchah, und fo 
lange man fo fleiffig und fo viele gute Edhriften lad, 
als Abälard, Arnold von Chartres, ds 
bann von Salisburg und Andere gelefen bats 

ten. 


plicatĩs particulis negatlvis, er trajedis per effe, 
et non efle, ita ur calculo er elfer, quoties 
fuerat difpurandum, 


e) Metal, Lib, Il, c. 8. P. 79% 801. 
9063 


sen, Die Grammatik, Rhetorik, und ſelbſt die Theo⸗ 
logie unterfügten die Philoſophie, und ergänzten 
bad; was Diefe übergangen hatte, Nachdem man 
aber anfing, das Studium der Lateinifhen Sprache; 
‚und Das Lefen der deſten nicht bloß. profanen, ſon⸗ 
dern au Chriſtlichen Schriftfieller zu vernachlaͤſſigen, 
und ſelbſt zu verahten; fo ſchwand die Philvfoppie 
immer mebr in die Logik, und die Logik in. Dialek⸗ 
gif und Sophiſtik zufammen: fo wurde die Kunſt zu 
disputiren, und Trugſchluͤſſe zu machen immer michtis 
ger: die Sragen, melde man aufwarf, immer unnös 
Ber, oder goitlofer: und ber berrfchende Geiſt ber 
Gelehrten immer leerer, und fpitfindiger, Dieſe 
traurige Veränderung trug fih ‘gegen das Ende des 
zwoͤlften und im Unfange des drepzehnten Jabrhun⸗ 
derts zu, un® wenn man alfo unter ſcholaſtiſcher Phi⸗ 

loſophie und Theologie denienigen Zuſtand dieſet Wis⸗ 
fenſchaften verftebt , mo fie ganz, oder faſt ganz aus 
disputirbaren Theſen oder Saͤtzen beſtanden, und von 


gen vorbereitenden ‚ Oder helfenden nuͤtzlichen Kennt⸗ 


aiſſen faſt gaͤnzlich getrennt waren; fo kann man Die, 
Eniſtehung derſelben zwargin das zwoͤlfte Jahrhundert 
ſetzen. Allein ihre Herrſchaft faͤut erſt in das drep⸗ 
‚yebnte: ihr doͤchſter Flor in das pierzehnte und funfe 
aehnte Jahrhundert; und weder Abälard, noch 
Jobann von Salisburp, oder Arnohd von 

EHartres und andere berüpmte Männer des zwoͤlf⸗ 


‚sen Jahrhunderts dl au den Sapiafifern — 
Basis 


u 


* 
J 
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- Hätte Be Zuſtand der vphiloſophile von dem 


etöffern oder Fleinern Vorrath Ariſtoteliſcher Bäder 
abgehangen; fo würde er im drepzehnten Jahrbuns 


dere. blähender , als in den fünf oder. ſechs vorherge⸗ 


benden Tahrbunderten geworden fepn ; denn im drepe 


. gehnten Sahrhundert wurden die wichtigen den Las 


teinern bisher unzugänglihen Schriften des Ariſt o⸗ 


* 


teles uͤberſezt, und von den beruͤhmteſten Maͤn⸗ 


nern ausgelegt. Die Geſchichtſchreiber der Univerfitäß ', 


Paris behaupten, daß die phoſiſchen, Und metaphpfle 


(den Schriften des Ariſtoteles fhom um das Jahr 


21167. von'Eonftantinopel na Paris gebracht, und 
aus dem Griechiſchen in das Lateiniſche übertragen 
worden ). Man muß aber an der Richtigkeit dieſes 


Factums zweyfeln, da die gröften Shriftfteller des 
gwölften Jahrhunderts der phpſiſchen und metaphufle 
ſchen Bücher nicht erwähnen, und bie Geſchichtſchrei⸗ 


ber. des drepzehnten Jahrhunderts die Erfopeinung dee - 


mehrmahl genannten. Arifiotelifhen Werke als eine‘ | 


Begebenheit ihrer Zeit anfehen. Zuerſt erzählt Nie 


gord, daß man um das jahr 1209. die ganz neuer⸗ 


lich aus Eonftantinopel gebrachten , und in’s Lateini⸗ 


ſche überfenten. metaphoſiſchen Schriften des Ariſto⸗ | 
teles auf ber hoben Schule zu Paris vorgelefen, _ 


und: eommientirt habe, Weil aber die auf dem Eone 
eilio zu Paris verfammelten Mäter vermuthet hätten, 


daß aus dem Lefen dieſer neuen Bücher gefährlibe 


| Seterepen entitanden feven, und noch entſteben konn⸗ 
sen: 


v⸗ Exerie 1. 308, et ‚ibi,Lautoy, u 
en | AL ze | iz 
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ten; fo fegen dieſe Christen auf Befehl ded Conci⸗ 
fıums verbrannt, und zugleich das Verbot fie zu le⸗ 
fen, auszulegen, oder zu beſitzen bekannt gemacht 
worden r). Das Verbot der phofiihen und merapbps 
fiiden Sqriſten des Arifioteles wurde im J. 1215. 
von KRobers de Gourcon, und ı231. von Gres 
gor X. erneuert s). Der Kaiſer $riederich der 
Zweyte dachte iber den Werth der Werfe des Aris 
floteles ganz anders, als die Urheber diefer Ders 
bote. Dhngefäbr um diefelbige Zeit, als die phpſi⸗ 
fben und merapbpfiiden Schriften des Ariſteteles 
dreymapl hinter einander in Paris unterfagt wurden, 
ließ er mehrere bie dahin im Abendiande unbekannte 
Buͤcher des Stagiriten, und anfer Diefen Die 
Schriften von Arabiſchen Weltmweifen und Mathemas 
tifern durh Männer, die der Grichifchen und Aras 
bifhen Eprade kundig waren, getreulich überfegen, 
und ſchickte diefe Ueberfenungen als ein wichtiges Ges 
ſchenke der hoyen Schule zu Bologna ). Es iſt mehr 
— — | "als 
) ap. Laun de Varia Arift, Fortuna c. I, p. 4. 
5) Crevierl 313, 


8) Der Brief des Kalfers, womit er r kin Geſchenk 
ae ‚, Rebe une rien Briefen des Peter 
de Dineidtp.492.suchbeym Sattorıni IL, 
163. Folgende. Worre verdienen abgeichrieben 
u werden, weit fe beweiſen, wie auch ſchon 
atıdrini bemerkt bat, 1.490. Daß Krie des 
ri u, die Schriften des Arıote fee mıdctauß 
dem Ar. haſchen, fondern aus dem Ariedriihen übers 
fiß m Iisß ; compilationes varic ab Ariftorele alıis- 
que philofophis (ub Graccis, Arabicisnue voca- 
bulis antiquisus cdire , in fermocinalibus cı — 


* 
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als wahrſcheinlich, daß man in Bologna über die 
vom Kaifer gefhenften Schriften des Ariſtoteles 
gelefen, habe. Ganz gewiß aber ift es, daß Albert 
der Broffe zu.Eöln, und nachher deſſen Schuͤler. 
Thomas von Ayuino zu Rom furz vor und nach 
der Hälfte des dreygehnten Jahrhunderts die phyſi⸗ 
ſchen und metapbpfiihen Bücer des Ariffotelcs 
ausgelegt, und auc in ihren Schriften gebraudt has _ 
ben. Died geſchah niht, wie Launoy u) vermus 
there, weil fle das Verbot des Pabftes nicht mwuften, 

‚ oder. fih davon hatten diepenfiren laſſen, föndern 
weil die Berbote des Conciliums, des päbftlihen Les 
gaten, und des Pabſtes felbft nur für die Univerfis 

*tit Parid waren gegeben worden. Die Verehrer des 
Thomasvon Aquino behaupten, daß er die Ues 
berfegungen der :Werfe des Ariftotelcs von fundis 

gen Männern habe nachſehen und verbeffern laſſen x). 





ESelbſt 


thematicis difciplinis noftris aliquando ſenſibus 
occurserunt, Quas, adhuc originalium didionum 
ordinatione Conlertas, et veruftarum veftium, 
. quas eis acıas prima conceflerar, operimento 
contedas,. vel hominis defectus aut operis ad 
Latine lingue notitiam non perduxit, Volentes 
jgitur, ut veneranda tantorum operum ſimul 
auıhoritas apud nos non absque commedis com= | 
munibus, vocis organo traducere innorefcar; ea 
per viros eledos, er in urriusque lingue prolatio- 
ne peritos inftanter juflimus , verborum fideliter. 
fervara virginitate transferri, Br 


nu) L c. 7-P 36 | 


'x) Fattorin. I, 191-- 493, Diefer Schriftſteller ur⸗ 
theilte folgendergeftalt! Rebus fic conftirusis, 
eiediderim ego, Thomam Romae commoran- 

95. gem 


* 


490 gene 

Selbſt das Anſehen des Heiligen THomaS 
ſtellte das Anfehen des Ariſtoteles in Parıs nicht 
ber. Vielmehr beftagte ſich Die theologische Facultät 
su Paris bey dem päbftlihen Stuhl darüber, daß 
ber heilige Thomas zu viel Philofoppie in die Theo⸗ 
Zu | logie 


sem apud Urbanum amicorum, qui praefto erant, 
vel certe magna locorum interdapedine non dis- 
jungebantur, induftria ulum efle; et quando 
ipfe-quoque 3 Graeca erudirione non imparatus 
erat, verifimile fit, ſuam quaque in hanc rem 
fymbolam contuliſſe. Fortaſſe enim non novam 
lane —— comparare ftuduit, .. fed Fri» 
dericianae verfioni, quam tum interiiffe haud pn» 
gaverim, curis diligentioribus ornandae incubuit ; 
uae quidem omnia divinando ftatuimus &c, 
enn Thomas die Weberiegungen der Ari ft os 
relifhen Schriften verbeffern ließ; fo waren 
dieſe Derbefferungen unbedeutend. Die Verfionen 
.B. der Politif, und der Meteora, deren er 
by bediente, waren ebenkfo ſchlecht, als die, 
welche Albert der Sroffe braudte: ſo 
ſchlecht, daß die Herausgeber der Commenta⸗ 
re des Thomas über Diefe Schriften nicht das 
a hatten, die alten Berfipnen allein abdrufs 
en zu laffen,, fondern neuere Ueberſetzungen, die 
eine von Franciscus Vatablus, dieandere 
von Leonard Aretin binzufuͤgten. Man ſehe 
Thomae Aquinatis Commentarii in Lib VII. Po- 
lie. Ariſtotelis Romae fol. 1492. et S. Thomac in 
Ariftor, Meteora Commentarii Venet,- sr fol, 
Quem, fagt der Herausgeber der erften Schrift 
felbft , quia antiquus interpres corum more, qui _ 
vel malo daemone ,„ vel certe dementia correptä 
fuerine, non philofophanıem , led inextricabileg 
fententias, fenfus involuros, fuperflua, er ſemi- 
frada verba ſtrepentem, et non Graece, nen 
etiam Latine loquentem reddiderat, addidi Frams . 
isci Vatabli interpretationem, p. 59. fommen 
n der alten Webertegung folgende Wörter vor: 
ee: opteis, pepcufis , omeches, opichs, 
Du DE. Vene Ka 


word 
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we 
logie gemifeht, und zu häufig philoſophiſche Ausdrücke 
in. die Gotteögelahrtheit übergetragen babe y), Wegen 
Des fortdauernden Widermwillend der Parifer Doctoren 
gegen den Ariftoteles unterfagte der Cardinab, und 
 ‚gegat Simon im I. 1265. das Lefen der phpfiichen 
und metäphofifchen Bücher” dieſes Weltweiſen noch: 
mabld gänzlich 2). Aus einer Stelle deö Nogerius 


Baco erhellt, daß die Schriften des Avicenna 


und Averroes nicht weniger, als die verdaͤchtigen 
des Ariftoteles-verboten worden a, | 
—Rogerius Baco ſcheint von den Ueberſe⸗ 


gungen der Ariſtoteliſchen Sqriften, die man 


ſchon 


y) ap. Launoy de var. Arift, fortuna e. 10. p. 41, 
+. quod in pluribus locis dodrinag fuac ipfe 


errarit pro hoc, quod principia philofophiae -feu . 


potius quaedam philofophorum verba ad con. 


Eluſiones theologiae nimis applicavit, Non enim 
taliter loqui debens Theolagi, qualiter laquun«- ' 


tur philofophi, ſicut docer Auguftinus, — Na. 
bis. . ad cersam regulam loqui fas eh, | 


2) ap. Launoy c. 8. ꝑ. 37. 38, | 
#) Opus Majus 1. c.9. p- 14. Scimus enim, quod 


semperibys noftris Parifiis div fuis cmiradıdtlum _ 


naturali philofophiae, et meraphyficae Ariftorelis 
per Avicennae a Averreis expoſitores, et ob den. 
Jam ignorantiam fuerunt libri eorum excommu- 
Ricati et yıentes eis per tempora ſatis longa, Aus 
en mit andern f£ettern geb | 
orten koͤnnte man Jeicht ſchlieſſen, als wenn 
es vorzüglich Die Ausleger des Avicenna, und 
Averroes gemefenfeyen, die ſich dem Ariftos 
seles widerſetzt dätten. Die nädften WBorte 
aber, und die ganze übrige Folge lehren, da 
..Baeco weiter nichts fagen wollte: als man hab 
die pbofifchen und meraphpfifhen Schriften des 
. ‚Mriftotrele® verboten, wie fie vom Apicen⸗ 
Ba und Averrdes erklärs worden, Ä 


\ 


ruckten Lateiniſchen 


* 


Ba 


(bon im zmölften Jahrhundert hatte, und felbft von 
denen, Die im Anfange des 13, Jahrhunderts zu Pas 
ris gemacht wurden, yar nichts gemuft zu haben. Er 
glaubte, daß, einige Arbeiten des Boerhius auds 
genommen, die logifhen Schriften des Ariſtoteles, 
und auch dieſe nidt einmahl vouftändig zuerk vpr 
etwa funfzig, und Lie. pbpfiihen und metaphyſiſchen 
Buͤcher vor etwa dreyſſig bid vierzig Jahren überfeßt, 
und daß dieſe Edrifien fo mohl, als die Werfe des 
Avicenna und Averroed vorzüglih durd dem 
Michael Scotus um das Jahr 1230. unter dem 
Lateinern befannt gemorden fepen b). Michael 
Sc'otus mar ein Sterndeuter Frie derichs des 
Zwepten, und hatte unter andern das Buch des 
Ariftoreled von den Thieren nicht aus dem Griechi⸗ 
fhen, fondern aus dem Arabiſchen in das Lateinifhe 
überfegt 6). Rogerius Baco mar mit den Ar⸗ 
1 beis 
b) Op 'Maj. p. 36. Quievir autem er ſiluit phi- 
loſophia Aiſtotelis pro. majori parté, aut pro- 
pter occuitattonem exemplarium, et raritatem, 
aut propter difficultatem, aut propier invidiaem 
usque poft tempora Mahometi, qu:ndo Avicenna 
et Avcrıöes, er cacteri revocaverunt philofo« 
pliam Arıftotelis in lucem plenam expofirionis, 
Et licer alia logicalia, et quacdam alia translara 
fuerunt per Boctium de Graeco, tamen- tempo» 
re Michaelis Scoti, qwi annis Domini 1230. transe 
actis apparuit, deferens libroram Ariftorelis par- 
tes aliquas de naguralibus er marhematicis cum 
expofitoribus fapicntibus, magnificarä eft philo- 
fophia Ariftorelis apud Latinos; fed reipedu 
multieudinis et magnirudinis fuae fapientiae, 
in mille tradatibus comprehenfae, vel modicum 
adhuc in linguam latinam eft translaum, et 


: minus eft in ufu vulgi ftudentium, 
ce) Wood I, pP. 122. —J 
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beiten dieſes Michael Scotus chen fo wenig, als 
‚mit denen der übrigen teberfeßer des Ariftuteles 
und der Arabifchen Ausleger zufrieden, den einzigen‘ 
Zitdof von Lincoln, Robert auegenonuhen d), 
Michael Scotus verfand nach Baco's Bericht 
weder die Spraden , aus welchen, noch den Inhalt 
der Buͤcher, die er überfegte;.- und eignete ſich die 
‚Arbeiten eines gewiſſen Juden Andreas als vie 
Seinigen zu e). Unter den Ueberſetzern dis Ariftos 
teles mar feiner berühmter, ale Wilhelm, ver 
‚Slamfänder f), Auch von dieſem fagte Baco, daß 
es in Paris allgemein bekannt fen, daß er das Erie— 
chiſche gar nit verftanden, und daß er durdaus 
falſch überfegt habe g), Eine gleiche Unwiſſenheit, 
und gleiche Fehler warf dieſer Weltweiſe den Ueberſe⸗ 
gen der Arabifhen Ausleger vor h);: ja er behauptete 
fo gar, daß ſich in alle Cxewplare der gewoͤhnlichen 
Ueberſetzung der heiligen Schrift die gröbften Fehler 
| eingeſqlichen hätten, Bann, durh bie von den Bet⸗ 
F tele | 
d) Diefer —— uͤberſetzte ein untergeſchobenes 
Bud, Die Teſtamente der. ZI Patrtiarchen: 
Matth. Paril, ad a, 1242. p. 404. . Ipfis quoque 
tcmporibus Epifcopus Lincolnienfis Robertus, 
vir in Latino et Graeco peritiflimus. teſtamenta 
duodecim Patriarcharum de Graeco fideli inrer- 
pretatione tranftulit ie Latinum, Quae. per 
mulia tempora abfcondita fuerunt per invidiam 
Jadacorum propter prophetias de Salvatore im 


eis conıentas, Sed Graeci illud — de Hebraco 
in Graccum tranitulerunr, 


e) ib. et Jebb Pracf. op. Maj. p, 5. 
- HU xc. 
) U. cc. 9 —* 


— 


u 
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telorden vorgenommenen Verbefferungen nur noch ver⸗ 
mehrt worden i). Wegen diefer unrichtigen Ueberfes 
Yungen wönfhte Rogerius Baco, daß ale Ba⸗ 
ber des Ariſtoteles verbrannt würden, meil die 
 Beit und Mühe, welche man auf das Zefen berfelben 
verwende, dennoch verlohren fepen k). . 


Nichts iR mehr zu verwundern, als daß Ro⸗ 
gerius Baco, der ſich einer volkommnen Kenntniß 
der Griechiſchen Sprade rühmte, und gegen alle lies 
Berfegungen und Weberfeger fo argwoͤhniſch und Arenge 
war, fi fo viele ergeſchobene, und unter dieſen 
auch Ariketelifhe ESriften aufpeften ließ. Er ſchaͤtz⸗ 
te kein anderes Wer fo ſehr, als den liber fecrere.. 
zum ded Ariftoteled. In diefem Uber fecreterum 
hieß es unter andern 1): “Bott bat feine ganze Weide: 
deit feinen Propbeten, und andern Gerechten offenbart, 
die er auderwählte, mit dem Geiſte der’ göttlichen» 
Weisheit. erleuchtete, und mit allen Gaben der Er⸗ 
E | kennt⸗ 


H op. Maj. I. p. 49% 
NM ap. jebb pracf, p. 5. Si haberem poteſtatem 
| fuper libros Ariftotrelis, ego facerem omnes cres 
wari, quia nen eft nifi temporis amiflio ftudere ' 
in illis, er caufa erroris, ct myltiplicatio igno- 
rantiac, ultra id quod valear explicari. 
‘Vulgus ftudenrum cum capitibus fuis non haber, 
ande. exciterur ad aliquid dignum , et idee, „ 
languet er. afininar circa'male sranslara, er tcme 
pus er ftudium amittit in ommibys et eupenfas, ” ;. 
Appatentia quidem fola tener cos, et non Cüe » 
rant, — fciant, ſed quid rideantur ſcire ce 
| ram multitudine infenlate, FR. FA 
— — 
1) Op, Maj. p, 8% — 


fenninif aueruſtete. Von dieſen haben die nadfotgen, 


den Weltweifen den ‚Anfang ihrer Wiſſenſchaft ge⸗· 
nommen, und fie haben die Grundfäge und Geheime 
niffe der Kunſte und Wiſſenſchaften aufgezeichnet, u 
weßwegen auch in ihren Schriften gar nichts Faiſches | 
und Berwerflises gefunden wird." Im eben Diefem 
untergeſchobenen Buche gab Ariftoteles dem Alex⸗ 


ander den Rath, daß er weder eſſen, noch trinken, 


noch yon: etwas unternehmen folle, ohne einen Sterns 
Deuter zu fragen, weil es für alle Handlungen- gluͤck⸗ 


liche, und ungluͤckliche Stunden gebe m). In dem⸗ 
ſelbigen Buche theilte der Weiſe feinem koͤniglichen 
Zoͤglinge ſolche Geheimniſſe der Natur mit, daß er 
mit weniger, als vierzigtauſend Mann im Stande 


war, die ganze Welt zu befiegen n), Als Ariſtote⸗ 
les nad der Ueberwindung des Darius durch ſein 


dohes Alter bewogen wurde, in ſein Vaterland zu⸗ 
ruͤckzukehren; fo übergab er dem Alexander die 
Herrſchaft über die Erde, und erlaubte ihm, daß er, 


in alten Nothfaͤuen an ihn fchreiben -Eönne. Ale 
ander fand bald nachher Völker von hoͤchſt verdore 


benen und wilden Sitten, und fragte deßwegen feinen 
ebemabligen Lehrer, mas er mit dieſen Nationen ans 


fangen ſole? Ariftoteled antwortete: wenn du . 
das Klima diefer Menſchen Andern- kannt, fo ſchenke 


ihnen das Leben: fonft laffe fie Alle niederhauen. Ro⸗ 
Ä gerius Baco bemunderte diefe Antwort ald einen 
Gösteriprum der verborgenften, Weispeit 0). © - 


W Auſſer 
®. Maj. p. 246. , 2) ib. 
”) ib, © — vam occnlillima eigene eſt, Ted pie: 


\ 


— 
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| Auffer dem Liber fecretorum befaß Kogerius 
Baco noch eine untergeſchobene Schrift des A ris 
ſotetes über die Sierndeuterey PB. Died Buch 
war vermuthlich Das de impreflionibus coeleftibus, von 
welchem er fagt, daß es beſſer, als die ganze Philo⸗ 
ſophie den Lateiner ſey M. In einem Buche de regi⸗ 
mine vĩiae behauptete Ariſtoteles, daß Adam und 
Henoch um die Arzneykunde unendlich groͤſſere Ver⸗ 
dienſte haͤtien, als ale nachfolgende Weltweiſen f). 
Durch dieſe, und ähnliche fo wohl den Griechiſchen 
Philoſophen, als den allteſten Juͤdiſchen Patriarchen ) 
angedigtere Schriften entſtand fdon, im drepzehnten 
Jabrhundert der falſche Gedanke: daß Gott alle Wif— 
fenfhaften , und befonders die geheimen Wiffenfchafs 
gen den Patriarden geoffenbart habe, und dag man 
" paber die ächte Weisheit in den Schriften der ‚Hebräer 
ſuchen mäfle 9). | — 
— Wenn 
| na fapientiae poteftate! nam intellexir, quod 

fecundum mutationem aeris, qui continer cec- 


leftus virtütes, mutanrur mores Hominum, 
p) p.'245. Nam fi caufa complexionum rerum eſt 
coeleftis conftellatio, poterit ‘hujusmodi effe- 
Aus fciri per hanc canfam, Et quomodo, vel 
_. quando, certilicarur hoc. per fandos, er prac- 
cipue per patriarchas a principio mundi, a quis 
bus. habuerunt ghilofophi pollibiliratem judican« 
> di. Er confiderandum eft, quod omnes. philo« 
{ophi in: hoc concordaverunt, Ct Ar ſtoteles cars 
rifccavit in libro ſuo de hac materia. | 
9) p. 246. | m ’ - | W 
In > 33. 09)6. 38. | 
9) Sed non eft.plena certitudo de his, ficat, non 
Aae aliis dificulaibus multis, ‚nik 6% libris He- 


J 
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Wenn die phyſiſchen und metaphpfifchen Büs 
cher des Ariſtoteles auch viel beffer uͤberſetzt ges 
weſen wären, als man fie im drepzehnten Jahrhun⸗ 
dert zu überfegen im Stande war; fo fonnten fie 
doch die durch das Verſchwinden des Studiums der 
Grammätik und Rbetorik entftandene groffe Lüde 
nicht ausfüllen. Die Ariſtoteliſchen Schriften beför- 
derten nur noch den Hang.der hoben Schulen zu bos 
denlofen Grübeleyen, und vermehrten den Stoff von 
unergrändlichen bald laͤcherlichen, bald religionswi— 
drigen Tragen u). Schon im Jahre 1231. ermahnte 
j Gre⸗ 


braeorum, quos primi compoſuerunt aſtrono- 
mi, qui revelationem in omnibus habuerunt d 
Deo fpecialem, 


u) Matthaͤusvon Paris erzählt ausdem Ans 
fange des dreyzehnten Jahrhunderts eine fürchters 

‘ lide Geſchichte von der. gottlichen Etrafe, Die 
. einen frechen Grübler und Disputator in Paris 
getroffen hatte: ad a. 1201. p. 144, . , , Qui. 
dam magifter Parifienfis natione Frandus, no- 
mine Simon, cCognomento Churnai legit ſubti- 
liter valde, et fubtilius dif,utavie, quaeftiones 
difhcilliimas er inauditas folvendo cr eleganter 
dilucidando: tot habuit auditores, quot amplis- 
fimum palatium potuit continere. Una igitur 
dierum, cum nimis profundis rationibus in me. 
dium propofitis de Trinitate ſubtiliſſime diſpu⸗ 
taſſet, ct dilata fuiſſot determinatio usque in 
craſtiaum, omnes theologi fcholares in cCivitate 
raemuniti ad" audiendum tot quaeftionum in. 
'explicabilium  folutiones ad ipfus famofanı fcho. 
lam © . „’carervasim confluxerune, , „, Man 
erſtaunte am folgenden Zage über den Scarfs 
ſinn des Simon ſo ſehr, Daß * ibn flebents 
lich um die Erlaubniß bat, fein Philofoppifchen 

, Le ee Ora⸗ 
Zweiter Band. Ji / 
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Gregor der Neunte die Lehrer und Schüler ber 
<heologie in Paris, daß-fie fid nicht bloß ald Pbiloe 
ſophen zeigen, und daß fie fid nur mit ſolchen Fra⸗ 
gen beſchaͤfftigen ſollten, die aus den heiligen Vätern, 
und andern erprobten Schriften. entſchieden werden 
koͤnnten =). Diefem väterlichen Zuruf gehorchten die 
Lieblingstöhne des heiligen Vaters zu Rom, Die Bet⸗ 
telmönde am mwenigften. Die ſcholaſtiſche Philoſophie 
und Theofogie-entfanden nicht zuerſt, und nicht als. 
fein durch die Bettelmoͤnche; allein die Urſachen, wel- 
che diefe Monflra de ‚menfplichen Erfenntniß erjeugs 
ten, wirkten doch am ſtaͤrriſten auf die geiſtlichen Orden, 
< und man kann fie daber me 











auch nicht als die Vä⸗ 
ter, wenigſtens ald die vornexhmften Pfleger und Er⸗ 

‚ zieber der ſcholaſtiſchen Pbilofol bie und Theologie 
| | - anfes 


Drafel auff&reiben zu dürfen , eil e8 ein un⸗ 
erfeglicher an ve, wenn eind 
beit, ald aus Munde Aieffen, _verlobren 


‚lignando et adverfando yellem, fortioripUs Ta- 


sionibus 'er argumentis fcirem illam in mare, 
‘er deprimendo improbare, Kaum hatte S mon 


vero et fcholares theologiae in facultare, q 
Je; 
mec philofophos fe oftentent, ;... fed de Ay 


bros theologicos „ et fandorum patrum LT. 
tus valeant terminari, 
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anfehen. Faſt um eben die Zeit, ald man in Paris 
‚und Drford zu Flagen anfing, daß die Bertelmönde 
alle ernſtliche und grändlihe Studien verliefen, : und 
baß fie fih mit Lift oder Gemalt den Geſetzen, die 
‚biefem Uebel vorbeugen follten, entsögen y), ‚um 
eben diefe Zeit beſchwerte man fi auch darüber, da 
die Lehrer. und Schüler aus den Bertelorden ſich faſt 
ausichlieffend oder wenigſtens unmäffig mit den feine 
Ken Sophiömen, und den unfruchtbarften oder gefädre 
lihften $ragen  befchäfftigten 2). Diefe foppiftifchen 
Mebungen trieben die Bettelmoͤnche zuerſt in- ihren 
Schulen zu Paris, und zwar thaten ed am meiften 
diejenigen, bie ſich bey dem Anfange der akademiſchen 
Arbeiten nach Michaelis um die Würde von Doctoren 
in der Philofophie oder Theologie bewarben a). Die 
Unverihämtpeit der disputirenden Sophiſten aus den 
Bettelorden wurde fo groß, - daß die vornehme und 
gelehrte Weltgeiſtlichkeit in Frankreich es für noͤthig 
bielt, ernſtliche Maaßregeln dagegen zu ergreifen, 
Die Irrtbümer, melde das Eoncilium in Paris im 
J. 1243. verdammt hatte, murden entweder gar nicht 
ausgerottet, oder Feimten gleich wieder von neuem 
hervor. Eben deßwegen rief der Biichof von Paris 
im I. 1277. abermahls die berühmteften Doctoren der 
ee und andere gelebrte ‚Männer zufammen, 

| * und 
y) Wood ad a. 1251. 1, p. 96. 


2) Wood I, p. 130, et Matıhacus Parif, ad a. 1243, | 
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und verdammte mit ihnen eine groffe Menge von Lehre 
fägen , die in den Cloſterſchulen öffentlich vertheidigt, 


"und wodurd nicht bloß die geoffenbarte , fondern auch 
- die natürliche Religion - über den Haufen geworfen 


wurden. Solche Site waren die Behauptungen der 
Emigfeit-der Welt, der Unmoͤglichkeit der Schöpfung, 
der Einheit des thätigen, oder wirkenden Verſtan⸗ 
des, des Einfiuffes der Geftirne, der Wirftichfeit und 
Müstichkeit der Magie, der Sterblichkeit der Seele, 
und anderer Irrthuͤmer b). Die Vertheidiger folder 
Säge gaben vor, daß diefe zwar nah dem katholi⸗ 
ſchen Glauben falſch, aber nach der Philo ophbie wabr 


ſeyen: ald wenn es, fagte der Biſchof von Paris, 
men entgegengefete Wahrheiten ‚geben, oder als 


wenn man in den Schriften der Heiden irgend eine 
Wahrheit finden koͤnne, die man der heiligen Schrift 
entgegenfegen dürfte <).. Die Wuth mit Sophismen 
zu fpielen,. die beiligften Wahrheiten anzugreifen, 
und die gröbften Irrthuͤmer zu versheidigen verbreitete 
fich von Paris fehr bald über die meiſten übrigen dos 
ben Schulen unferd Erdtheils, unter melden gegen 
Das Ende des drepgehnten, und im Anfange des viers 


. zehnten Jahrhunderts die Englifhen „ und befonder& 


Die Drfordifche den hoͤchſten Ruhm in der Sophiſtik, 
und überhaupt in der ganzen ſcholaſtiſchen Philoſo⸗ 


hie und Zbeofogie erlangten d)y. Die berühmteften 


Sy 
| b) Crevier Il 7. 78. | 


c) ib 
d) ılla fubeilis logica et pnicherrima philofophia, 
quae matrem noſtram Oxonienfem ‚per un — * 
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Scholaftifer in der. legten Hälfte des brepzebuten, 
und in der erften- Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
woaren faſt insgeſammt Britten, und Mitglieder der 
Bettelorden e). Petrarca fuͤrchtete, daß die den 
Brittiſchen Inſeln eigenthuͤmlichen Sophiſtereyen auch 
nach Italien übergehen moͤchten ). In Oxford ent: 
ſtanden unter den Studirenden nie mehr Streitigkei⸗ 

ten, 


- fam orbem terrarum olim reddiderant glorio- ' 
fam fere in fcholis noftris toraliter ſunt fopiracy 
antiquicus enim gloriabarur gemmis India, au- 
ro Arabia, fed univerfiras Oxoniae fubtilium 
Logicofum gaudebag multitudine, et maturita- 
tis philofophiae thefaure profundiflimo; &c, Im 
eepter Oxonienf, tempore Richardi WI, ap. Wood 
1, p- 6. „ . . Ac mira fcientiae logicalis ſubti- 
litas, quae praefara mater noftra fupra cactera 
mundi ftudia dignofcitur, hadenus claruiffe per 
fructuoſum exercitium in eisdem potiflimum - 
ſuſcepit incrementum. id; ib. 


e) Wood 1,76. — Id primi fecere Parifienfes.... . 
Ea vero theologia paucorum annorum decurfu 
apud Oxonienfes tantopere percrebuit, ut tem- 
pore Edoardi I, er II, nullibi magis invaluiffe 
videatur; cum nulla alia univerficas tor viros 

ceo momine depraedicandos unius aevi fpatie 
vel inıra centum annos produxerit, Quis enim, 
praeterea locus invincibilem Halefium, mirabi- 
lem Baconum, folidum Middletonum, Scotum 
fubtilem , Burlaeum approbatum, Baconthor- 
pium' refoluum, fingularem Occhamum, fir« 
mum, ac indefefum Holcortum, profundum 

' Bradwardinum © eodem- pene fäeculo exhibuit? 
Romam , Luteriam, Bononiamve fruftra nomi- 
nabis, &c, 


f) 1, Ep. 6. p. 579. Ime vero jam Infularum pe- 
culiare malum erit, fi Dialedicorum agmini 
Britannico Actnea nunc novorum Cyclopum 
acies acceflerit, | . 

Jia. 
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ten, als in ber Jahrẽezeit wo die Quaeftioniftae, 
das beißt Diejenigen, Die fich zur Doctorwürde vorber 
reiteten,. ihre Disputationen hielten g). Auf eben 
dieſer boden Schule waren viele fo genannte Sophi⸗ 
ſtenſchulen, deren Künfte die Sopbiftif von Oxford 
genannt wurden h). Diefe Sophiſten vernadläffig« 
sen nit nur alle übrige Gelebrfamfeit, fondern au 
die brauchbarſten Theile des Ariſtoteliſchen Drs 
ganond ij). Mangel alfo von nüglichen Kenntniffen, 
und Unluf fi dergleichen zu erwerben braten im 12. 
und den drep folgenden Jahrhunderten, wie in allen 
vorhergehenden Zeiten elende, oder gefäbrlide So⸗ 
phiſtereyen, ſchimpflichen Aberglauben, oder ſchaͤdli⸗ 
chen Unglauben hervor. 

Albert der Groſſe, oder wie Vives 
und Andere ihm nennen, Albert Groot, der 
fbon vor der Mitte des brepzehnten Jahrhunderts 

‚mit 
8) Richardi If. Ep. ap. Wool II, p. 5. Cum tem. 

.  poribus progenitorum . noftrorum. in univerfitare 

noftra praedidta tempore quadragefimali plus 

quam aliquo alio tempore anni , . . folebat pax 
periculofe turbari, —- Caeterum liquer, jegt 
00d hinzu, tumultus hosce pugnasque ac- 
 eendiffe praeferiim Quaeftionifkas; tales enim 
in Academia noftra olim fucre, qui exinde 
nomen traxerunt, quod ante ſuſceptuta gradum 


aetatem ommem quaeftionum quarundam per- 
petuae venrilationi inpenderent, 


| &3 Scholace fophiftarum — fophiftria feeundum 
ufum Oxonienfem. Woodll, 6. 


3) U. p-5. Exgquo invalefcere coepit ars fophitti- 
ca, usque adeo fuit imminuta inftiruio diale- 
Aica, er ſpeciatim partes illac Analyticorum, &c, 


— 5 


mit dem gröfen Ruhm in Gölln und, Paris lehrte, 
und bis in das legte Viertel diefes Jahrhunderts leb⸗ 
tek), Albert war es, der den Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten diejenige Geftalt gab, melde man unter ſchola⸗ 


fifcher Philofophie und Theologie verſteht, ober ver- 


fteben folkte. Er war der Erfte unter den berühmten 
Sehrern des Mittelalterd, der alle Werke des Ari- 
ftoteles in ſchlechten und untreuen Veberfegungen 
lad, fie alle commentirte, und dadurd die ganze Phi⸗ 
Iofopbie des Ariſtoteles in die Schule einführ: 
te I). , Ungeachtet er dem Ariſtoteles bisweilen 
widerfprad ; fo nannte er ibn doch vorzugsweiſe dem 
Weltweifen, bielt feine Werfe neben der heiligen 


Schrift für eine Hauptquelle der Wahrheit, und nahm 


die Ausfprüce des Ariſtoteles über die wichtigften 
Gegenſtaͤnde, über Materie, Form, und Natur, 


über Zeit, und Raum, über die Bemweger der himm⸗ 
liſhen Sphären, über die vier Elemente, und die 
vier erften Eigenſchaften der irrdiſchen Cörper, über 


die verfchiedenen Theile oder Kräfte der. Geele, 


* 


u. ſ. w. als Glaubensartikel an. Mit den Schriften 


des Ariſtoteles verband Albert der Groſſe 


zuerft das Studium der Arabifhen Weltmeifen und 


Aerzte, bed Altarabius, Avicenna, Aver⸗ 


roes, 


‚N [2 


‚erften Bande der Scriptorum ordinis praedica- 
torum. oo; 


- 1) Man fee die 6. erſten Bände feiner Werke, 
Ji4 


k) Man fehe die Vitam Alberti Magni vor der. 
‚ groffen_£voner Ausgabe feiner Werke, und im 


Ph, | . f) 


roes, und Anderer, Denen er als, den richtigfen 
und lehrreichften Auslegern Des Ariftoteles folgte; 
wiewohl er von dieſen Männern auch in einigen 
Stüden, und vom Averroes nabmentlih in Der 
Lehre vom allgemeinen Verſtande abwid. Die groffe 
Verehrung gegen den. Arifioteles, und deſſen Ara⸗ 
biſche Ausleger, und das daher entſtehende aus⸗ 
ſchlieſſende Studium ihrer Werke zug Albert den 
Groſſen von der Adtung und dem Gebrauch der 
Denkmaͤhler des Roͤmiſchen Alterthums ab; und eben 
Daher trifft man bey feiner auſſerordentlichen Viel⸗ 

weiſſerey in feinen Schriften die laͤcherlichſten Sebler 
‚gegen die Gefhichte m), und ejne Lateiniſche Spra⸗ 
che an, die durchgehende von Barbarismen, Soldcis⸗ 

men, und Fehlern gegen die Syntax wimmelt, und 

von der Schreibart der guten Autoren des zwölften ' 

Jahrhunderts noch viel mehr abſteht, ald dieſe von 
Der unverdorbenen Sprache der guten Zeiten abftand n), 

je 7 ' Nah 


* 


| ae | / 

m) 3.98. Liber de praedic, c. 4. in T.1.op. p. 
17. Dicebat enim Plato mathematicas lincas et 
Juperfiiiem eſſe feparäta quacdam, ex quibus 
mathematica corpora componuntur Sicut omne 
divifibile ex indivifibilibus dicebat componi, a⸗- 
eipiens haec ab. Epicureis, qui ante philofephari 
coeperiynt. J r 

n) Ich führe nur einige Proben an: 1, c. c.5.p. 
‘39. Hoc etiam fic probätur : Efle univerfalis eft 
effe commune aptum natum eſſe in pluribus, 

er muleis communicabile, Hoc autem cffe non 
poteft habere a fingulari? quia fingularia funt 
difereta, er incommunicabilia, Communicabi- 

Ä le ergo efle, quod eft elle univerfalis, univer- 
“ » Jale non habeı a fingulari, 4, p. 20, Dicimus 
— 8780, 
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Nach und burh Albert den Grofſen verſchwand 
der Gedanfe; daß man den Geiſt, oder wenigſtens 
die Sprache durch das Lefen der Römifhen Schrift: “ 
fteller bilden müffe: drey Tahrhunderte lang aus den 
Schulen gaͤnzlich, und feine oder, feiner Schuͤler 
Werfe wurden neben den Ueberfegungen des Arifto- 
teles und der Araber die Lehrer und Muſter der 
Schulfprade. / Das Verderben der wiſſenſchaftlichen 
Sprache mar noch Das geringke Uebel, mas durch 
Albert den Groſſen aus dem Leſen der uͤberſetz⸗ 
ten Arabiſchen Schriftſteller entſtand. Der Glaube 
an Sterndeuterey, Alchymie, und Amulete, an 
die uͤbernatuͤrlichen Kräfte von Kraͤutern, von gewiſ⸗ 
fen Theilen tbierifcher Coͤrper, beſonders aber von 
edlen Steinen wurde durch Albert den Broffen 
‚ über alle Schulen verbreitet, und eine jede erwähnte 
Art von Aberglauben wurde zur Wärde einer hoͤhern 
Wiſſenſchaft erhoben 0). Sreplih nahm Albers die 
Sterndeuterey,, die Alhymie, die Amuletenmacherep, 
und andere magifche Künfte nicht in dem Umfange, 
\ : oder 
ergo, wuod 'effe univerfalis in ee, quod uni- 
verfale, eſt ratione feparatum, et oppofitum 
eft illi,. quod eft effe fingularis in co, quod ſin- 
- gulare eft, quamvis non ur in codem fubjedo, 
: Effe autem naturae illius, quae univerfale eft, 
non ef feparatum ab efle dngularie jecundum 
quod eſt fubftantia fubftans illi communi naturae: 


fed potius efle univerfalis et elle particularis, 
er non divilum ab ilte, . 


. 0) Man ehe fein Buch de miner. im zmepten 
‘ ,, Bande ber Werte ©. 223-- 243. und dann 251. 

252, — 3 
Sis. | J 


I) 
4 
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oder nicht aus den Gründen on, im welchem, und 
‘aus melden fie von feinen Arabifchen Lehrern vorge: 
tragen wurden p). Er ließ aber dennoch dad Weſen 


dieſer falfchen Künfte gelten, und fonnte es durch 


feine Einfhränfungen, oder Deutungen nicht hindern, 
daß nicht alle Gattungen von Aberglauben welche die 
heilige Schrift fo wohl, als die Ariftotelifhe Philos 
| fophie verwarf, mit der Einen, und der Andern auf 
eine gewifle Art vereinigt: worden wären, 


So menig das Studium des Ariftoteles, 
und der Natur Albert den Groffen vor dem 
Aberglauben der Araber bewahrte, fo menig wurde 
er dadurch gegen den Aberglauben feiner Chriſtlichen 
Zeitgenoffen, und befonders feiner Drdensbrüder ger 
fügt. Er batte Erfheinungen, und Verſuchungen 
des böfen Zeindes g); und erhielt Dffenbarungen, 
und übernatürlide Hülfe von der heiligen Jungfrau, 
die er befonders verehrte, und lobfang, fo, daß feine 
Gecdichte und Schriften auf die heilige Jungfrau eis 
nen ganzen Band feiner. Werke ausmachen r). Als 

* Dt 


p)L c. p. 213. 251. 252, über Alchpmie. 


g) Vit, Alb. magni per P, Lamy, Alb, Op, prae. 
ſixa. Diefe Lebensbefchreibung bat feine Geis 
— und ich kann alſo auch keine Seite ans 

ren. | | 


re) Den zwanzigſten Band. Die heilige Jungfrau 


dankte Albertdem Sroffen in eigener Per: 
fon für deffen £obgedichte, und £obfchriften ; und 
fie hatte Die befondere Gnade, ſich ihm zur ge 
nauen Befihtigung darzuſtellen, als er fich vor: 


nahm, 
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Drdensgeiftliher war er aufferordentlich ftrenge ge⸗ 


gen ſich ſelbſt, und als Provinzial der Dominicaner 
eben ſo ſtrenge gegen Andere. Er durchwanderte als 
Provinzial feine ganze Provinz zu Fuß, und ließ 
einen Zapenbruder wieder aus der heiligen Begräbnip- 
Hätte ausgraben, meil man nach deffen Tode etwas 
Geld bey ihm gefunden hatte 5). 


Man rüpmt ed gemeiniglih an Albert dem 


Groffen als ein neues und eigenthämlihes Ders 
dienſt, daßer fi nit bloß mit der Dialektif und 
Metaphyſik befchäfftigte, fondern dag er auch die 
übrigen Theile der Philoſophie, und auffer diefen die 
Naturkunde," und Naturgefchichte feiner Aufmerfs 
ſamkeit gerbürdigt, und diefe Wiſſenſchaften fo wohl 
muͤndlich, als fchriftlich vorgetragen babe. - Diefes 
Verdienſt würde gröffer ſeyn, als es wirklich iſt; 
wenn nicht Albert allenthalben dem Ariſtoteles, 
oder den noch viel unſicherern Arabiſchen Fuͤhrern faſt 
blindlings gefolgt waͤre. Nach feinen Schriften zu 
urtbeilen, gab er zwar auf Merfwürdigfeiten der Nas 
F | 5 tur 
nahm, alle Eörper- und Seelengaben der Muts 

ter Gottes ald Dichter auszumahlen. Vie ‚Alb. 

mag. p. ult, Nec delunt audores graviflimi, qui 
referant, cum Alb. quae de B, Deipara animo 

et cogitatione perceperat , ca libris eſſet exara- 


-qurus, er Apellis inftar dudibus fuis fingulas 
ilius animae er corporis dotes expreflurus, il- 


-. 


lam fe fpedandam devoriffimo alumno, deli- 


neandamque praebuiffe: quibus facile aflenta- 
‚tur quisquis Alberti libros de B. Virgine con- 
fcriptos attentius infpexerit, 


s) 1. c. 


4 
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tur und Kunſt, die er auf-feinen. Reifen antraff, 
Achtung! Allein er war nichtd weniger, ale ein ftir 
ner Beobachter er). Noch meniger ſtellte er muͤhſame, 
oder Fünftlide Beobadtungen und Verſuche an. Au 
feheinen feine Kenntniffe in der Mathematik und be 
fonders in der Mechanik nict-gröffer, als die von 
feinen übrigen Zeitgenoffen gewefen zu fepn u). Am. 
vortbeilhafteften unterfcheidet er fib von feinen Nach: 
folgern dadurch, daß er nicht alle Wiffenfchaften in 
eine Reihe von Tragen verwandelte, die zuerſt ges 
laͤugnet, dann bejaht und bewiefen, und zuletzt durch 
die Widerlegung der Gegengründe befräftigt wurden! 
wiewohl auch ſchon manche Spuren diefer aͤchten ſcho⸗ 
laſtiſchen Lehrart in Vielen feiner Werke vorkom— 
men x). Albert dem Groſſen wurden bald nach 
feinem Zode , fo wie allen berühmten Männern viele 
Schriften untergefchoben. Zu den unaͤchten Scrif: 
| | ta, 
Ü) 3. B. de Mineralibus Lib, IT. p. 223. Hujus 
autem contrarium expertum‘ eft ſapientiſſime; 
quöoniam magnerem videmus ferrum atrrahe- 
re, et adamantem illam virtutem in magnere 
reftringere. Adhuc antem experıum eft, fa. 


phiros aliquos antraces fugare, et unum tale 
videmus oculis noftris, \ 


u) Albers behauptete, daß alle Sterne ihr 2. 
von der Sonne empfingen: daß fie alte durch⸗ 
iheig, aber wegen der verfhiedenen Vortreff⸗ 
ichkeit des Stoffs nicht in gleihem Grade Durds 
ſichtig ſeyen: daß der Mond allein megen feis 
ner .irrdifhen Natur eine Ausnahme made: 

‚Daß die Kometen in dien Dünften befünden. 
de coelo et mundo Lib, Il,“ p. 114. Meteor, 
p- 17. et ſq. 


x) Man ſehe glei Op, T, I. de Pracdic, p, 22, 


L 
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ten, melde der Dominicanerordein Tängft verworfen 


bat, ſcheint mir‘ au der biöher für ächt. gehaltene 
libellgs de Alchymia zu gehören y). Albert bebaupe 


tete in feinen übrigen Werfen die Alchymie weder in 
dem Sinn, noch aus den Gründen, in welchem und 
aus melden fie in dieſer Schrift vertpeidigt wird. 


Albert der Groffe fehadete den Wiſſen— 
ſchaften durch nichts fo fehr, und verräth in den Aus 
gen der. aufgeflärteren Nachwelt den Mangel einer 
richtigen Beurtpeilungsfraft durch nichts mehr, als 
durch dad .groffe Anfehen, das er dem Averroes, 
dem Avicenna, und andern Arabiſchen Schriftftels 


lern zugeftand, und verfdaffte. Woher, fragt der. 


(barffinnige Vives =), das unverdiente Anſehen des 


Averroes, und Avicenna, die dem Arifto- 
teles beynahe gleich geſetzt wurden? Aus der. 


Nichtkenntniß von etwas Beflerem, und aus der Bes ' 


munderung einer neuen und fremden Waarea), Aver⸗ 
roes, fährt dieſer vortreffliche Gelehrte fort , er: 
bielt vorzugsweiſe den Nahmen des Äuslegers, unges 
achtet er keinen Meniger audlegte, als denjenigen, 
welchen zu erflären er fich vorgenommen hatte. Aver— 
roes mürde- den Ariſtoteles nicht richtig haben 
auslegen koͤnnen, wenn. er auch ein goͤttliches Genie 
Fe R - bes 
y) Am Ende dei ar. 3. | ” 
2) de cauf. corr. art, Lib, V. p. 410. et fg. | 


a) l.c. quod factum eft iguorantia meliorum,, es. 


admiratione mercimonii lingua et fenfis perc- 
grini } ur Pratiam ei conciliaret apud primos 
novitas, apud pofteros veruftas, er 
o 


— 


beſeſſen Hätte. Nun aber hatte er nur einen fehr ge⸗ 
wöhnlihen, und felbft weniger, als mittelmäffigen 
* Kopf; und dabep fehlte ihm Alles, mas man wiſſen 
muß, um den Ariſtoteles recht gu verfteben: 
Kenntnig der alten Gefhichte, und Kenntnig der 
Gecten und Mepnungen von WWeltweifen, die Aris 
ſtoteles beftändig ianführt. Wegen feiner gaͤnzli⸗ 
chen Unmiffendeit in der Griechiſchen und Roͤmiſchen 
fiteratur fegte Averroes häufig einen Namen für 
den andern. Den Polus nennt er Prolomäusg, 
ben Protagorad Pptbagoras, den Kratp— 
lus Demofrit,‘ und den. Gefprahen des Plate 
gibt er fo feltfame Titel, daB man offenbar fieht, 
daß er auch nicht Eins gelefen habe. Und dennoch 
fagt Averroes mit der gröften Lnverfchämtbeit, 
was diefe Männer behauptet, und nicht behauptet has 
den. Den Arifkoteles ſelbſt las er in Ueberſe⸗ 
Bungen , die nicht einmahl aus dem Griechiſchen, fone 
bern aus fchlechten Lateiniſchen Heberfegungen gemacht 
worden waren; und in welchen alfo der Sinn des 
Ariftoteled zweymahl bid zur gänzlichen Unkennt⸗ 
tichfeit ‚verborben worden war. — Unter folchen 
"Umftänden,  zuft Vives ausb), kann man di 
mit Recht —— was hatteſt du denn, womit du 
die Seelen der Menſchen gewanneſt, oder vielmehr 
verruͤckteſt? Einige Schriftſteller ſchmeichelten ſich 
durch die Annehmlichkeiten ihrer Schreibart ein. Die 
Deinige iſt ſo rod, ſo ſchmutzig, und ſo kindiſch, 
daß man ſich kaum etwas Elenderes vorſtellen kann. 

nen = Ans 

b) p. 4ı2, 


| F nn | | 4A » ziur 
Andere Schriftſteller feſſelten ibre Leſer durch einen 


| Schatz von wichtigen Nachrichten aus der Vorzeit: 
du bingegen wei, faum, mann du gelebt Haft, und. 


bon Allem, was yor deinen Zeiten geſchah, kennſt 


du fo wenig, ald wenn du beſtaͤndig in Waͤldern und 
Wildniſſen gewohnt hätten. Wiederum lieſt man ſol⸗ 
che Sqriftſteller gern, in welchen man, wie im Al⸗ 
bert den Groſſen, mancherley Beobachtungen 
uͤber die Werke der Kunſt, und Natur antrifft. Von 
alte dieſem findet man in deinen philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten jo wenig, als wenn du in einer ganz andern Welt 


wäreft gebohren worden. Endlih bemunderte man 


Schriftſteller, melde die Seelen der Leſer bildeten, 
und weiſe Regeln gaben, klug, und tugendhaft zu 
leben. Du hingegen biſt in jeder Ruͤckſicht zügellos, 
und ter die anhaltend liest, der muß bepnabe ein. 


Unglaubiger oder Gottesfäugner werden, Was war 


es aber denn, wodurd du ſo fehr gefieleſt? Ich merke 
ed: Died war nicht deine, fondern unfere Schuld. Du 
batteft nichtd,. was anzog, aber wir gaben es dir; 
and nicht deine Gelehrſamkeit, fondern deiner Lefer 
Unmiffenpeit, und Zrägheit machten dic berühmt. 
Den Verworrenen gefiel deine Dunfelbeit: den Leeren 
deine Leerheit; und denen; die nit wahre Wiſſen⸗ 
ſchaft, sondern bloß den Schein davon fuchten, ges 
fie] gerade das am meiften, daß fie deine: Bücher und 
Mepnungen weder felbft verflanden, noch auch Andern 
verftändfid machen Eonnten. Manche reipten deine 
Werfe wegen des Unglaubend, der Darin herrſchte; 
denn die Schriften des Averroes, des 4 vicen⸗ 


BU 
- . a 2 * 
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na, und aller übrigen Araber ſcheinen mir insgeſammt 
einen-Anfrid der Schwärmerepen, und Ruchlofigfeis 
en bed Korans zu enthalten ce). — Golde Min: ° 
ner nun wurden neben dem verunftalteten Ariftos 
tele durh Albert den Grefien dieerften Häups 
- ter der Abendländifhen Schulen ; denn fo groß auch 
die Ehrfurcht gegen den berühmteften Zögling von . 
Albert, gegen den Thomas von Aquino war, 
fo wurde oh Aberroes von vielen über den englis 


fen Lehrer weggeſetzt d). 


-Menn Albert in ber Theologie einen ſolchen 
Ruhm erlangt hätte, als er in der Philoſophie befaß; 
fo wuͤrde er ohne Zmwepfel der vornehmfte Lehrer feines 
Ordens geworden, oder geblieben fepn. Nun aber 
übertraf ihn fein Schüler, Thomasvon Yquis 
no, der in den erften Städten von Teutfchland, 

a —— Frank⸗ 


c) Jam die ipfe, qua potiſſimum re quibusdam 
placnifti? audio, reneo, non rua culpa eft, fed 
‚noftra: non. tu adferebas, quo placeres, ſed nos 
adferebamus, quo non difpliceres: non appro- 
bavir te tua doftrina, fed aliorum imperitia et 
torpor; fuavia erane obfcuris obfcura, inanibus 
inania, et quibusdam pulcra ſunt vila, atque 

ad fucum faciendum: aptifima, quae nec jpfi 
inselligerent, nec alii intelleduri, nam exifti- 
mationem ſcientiae quacrebant, non ſcientiam: 
multi te non Icgerunt, alienum judicium fun« 
ſecuti: aliquibus propter impicrares fuii * 
sus; nam er Abenrois doctrina, et metaphyſ- 

ca Avicennae, denique omnia illa’ Arabica vi- 
dentur mihi refipere deliramenta Alcorani, ces 

_ blasphemas Mahumetis infanias , nihil feri pot- 

eſtillis indodius, infulius, frigidius, "0 7 


d) Vives l.c. 


————— vBrs 


Srankreich, und Italien ehrte und in dem dritten Ä 
‚Viertel des drepzehnten Jahrhunderts: am meiſten bläp- 
de, 46 Gottesgelehrter; ‚und diefer Ruhm verſchaff⸗ 
1 dem Thomas. au Die Ehre des erſten Philoſo⸗ 
phen, und Auslegers des Ariſſtoteles aus dem 
Dominicanerorden. Thomas von Aquino ſchrieb 
Auslegungen uͤber alle Buͤcher des Ariſtoteles, 
diejenigen ausgenommen, welche in die Naturgeſchich⸗ 
te, und Mineralogie gehören, e). Ungeachtet ich kei⸗ 
ne Gelegenheit gehabt habe, alle philoſophiſche Schrif⸗ 
ten dieſes Mannes durchzugehen; ſo halte ich mich 
doch durch die einzelnen Stuͤcke, die ich geleſen, und 
durch den Geiſt, den ich in ſeinen theologiſchen Wer⸗ 
ken gefunden habe, zu dem Urtheil berechtigt: daß 
er dem Arifsteles, und deſſen Arabiſchen Ausle⸗ | 
‘gern, fo mie allen. Arten von Aberglauben nicht, menis 
ger ergeben war, als fein. Meifter.- , Er bielt die 
Beſchwoͤrungen von Teufen, die Stern s-und Traums 
deuferep , und alle übrige Wahrfagungen für wirklich, 
und unterſuchte weitlaͤuftig, in wie ferne man dieſel⸗ 
ben’ brauchen , oder nicht brauchen. dürfe f).. Mit 
eben der Umſtaͤndlichkeit forſchte er nach, woher es 
fonime, daß man im Sacrament des Abendmabls 
CZ oder Blut, oder gar Die ‚Yeah eines Kins 
er des 

® Die ? : engen u t & a ze mesnen 


‚rum omnium in der Roͤmiſchen Solinausgabe, 
ſcript ordinis praedic. 1. 382-- 386. 


9 'Oper, Thom, vol, xxu. p · 494. ei iq. Edit. 
Venet. in 4. | 


| Zweite Sand. t 


des sehe)? Nichtodenoweniger. wird DIE: Vbiloſv· 
- pie altenthalben, wo Dominicaner fie lehren "Dürfen, 


‘His auf den beutigen Tag via Thomae, “fo wie von 
den: Minoriten via Scori gelehrt. Die Screibart des 
Thomas if zwar nicht viel reiner; als die des Al— 
bert, allein ſieiſt viel heller, und correcter, weil 
Thomas ſich mehr nach den Lateiniſchen Kirchenvaͤ⸗ 
tern, als nach: den Ueberſetzern des Ariſtoteles 


und der Araber bildere. 


No viel nachtheiliger, als Albert und 


| Thomas auf bie ganze Philoſsphie und Theolo⸗ 


gie wirkten, veraͤnderte Pie 1786. Hiepanus, der 


nachher unter dem Nahmen von Johannar. Pabſt 


wurde, Die Dialektik h). Er war der Erfinder der 
wunderbaren Vorausſetzungen, Erweiterungen, un 
Einfhränfungen, vermöge’deren man den Sinn aller 
‚Worte ändern, bie befimmteften und unläug 
darſten Saͤhe läugnen, und die augenſcheinlichſten 
ungereimtheiten vertheidigen konnte i).- Wenn es 
mand ſich in Wein berauſcht hatte, fo läugnete Pe⸗ 
terans Spanien bartnädig, dag ein Solder 
| Wein 

) xxiv. x. 306. — 

a) Er ſtarb 1277. Brucker Vol. IH. p. 816. 

3) Vives in’ Pfeudodialedicos P. 274-2 ir 
I om T,i, Non-a ——i— rt FR * 
ıro Hifpano . .. . ſuppoſitiones, ampliätiones, 
seftridiones,appellationes, exponibilia. Vives iſt 
ewiß,.wie es ſcheint, ohne Grund, ob nicht dieſe 
tunte von einem andern, als feinem ‚Lande 
mann, ob fie niot aus England oder Irland pers 

ruhrten. p. 277. 279. \ ——5 


- 
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‚Wein getrunfeh‘, ‚weil n% nit — aus ‚Indien ger 
trunfen babe k), Ritt der Köhig von Frankreich mit 


einem groſſen Gefolge vorüber, ſo Fäugnete Peter. 


aus. Spanien die Gegenwart aller‘ "Begleiter, weil 


der König von Franfreich nicht eben die Dienerſchaft 


babe, welche den König von Spanien umgebe. Er 
rise ed dem Barro, oder einer jeden Andern keck⸗ 
lich ab, daß er Menſch fen, weil Cicero nicht 
Varro fey. _ Er behauptete, daß eine öffentliche 
Weiböperfon, die viele Jahre lang ihren Törper Preis 
‚gegeben habe, \eitie reine Jungfrau, und daß die “uns 
beflerftefte Jungfrau eine ausgelaffene Metze ſey: dag 
man zu. Paris und Rom kein Gewuͤrz verfaufe, weil 
man fein Gewuͤrz wegſchenke: daß jmep widerſpre⸗ 
chende Saͤtze im entgegengefetzten Sinn wahr feyen, 
uf. w. Vom Peter aus Spanien rüfrten 
die groffen Entdefungen her: daß der Antichriſt, 
und die Ehimare Brüder: daß der Efel des Antichriſts 


ein Sohn der Chimaͤre ſey: daß Nichts und Nie 
mand fi in einem Sade beiffen: und viele andere, 


die ſich gar nicht uͤberſetzen laſſen, die man aber 'n 
der Note nachlefen muß, um fich von ‚dem Verderben 
der Dialektik im drepzehnten Jahrhundert einen Be⸗ 
griff zu machen y. Wenn man die, offenbar unges 
* reim⸗ 


4)1 p; 234. 
» — 5*— dee Apoftoli däiz er: alii ie apnftoli 


dei fuar duodecim. Omnes omnes apoftoli dei 


ſunt in hac aula. Non non homo non poflibili- 


+ 


ser non currit. —— — de queliber 


"al 


Ka . 


reimten; Saͤze eines Schalerg des, Petom and Sog⸗ 
nienzbefritt z..fo amwortete ‚der Copbiß, gleich; Ich 
penke mit:die Sache form), und;erflärte, Die ‚Haupt: 
worter gang anders, oder mit andern; Beſtimmun⸗ 
tgen, als worin. ſie geme inig lich genommen werden. 
Griff er bingegen.eing unlaͤugbare Wahrheit an, ſo 
fagte en, daß ſie dennoch im; ſtrengen Sinn nicht 
imahr Ted De. Mit Recht, bemerkte Vires, daß 

Ze I, Dr ae > „aus 
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* 
Inc wet ir ng aa 
J al Seht, ipfum »effe tale au e ipfum eſt. Ipfi- 
usmet en quiliber afinus,' non alinus,. et 


€ 
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non” äfnus vet, TIpfemet hotid: eft quilibet ho- 
sn „mo“ Tanıum.;Bomo , ee, älter alius home funt 
yiꝑſiusmei hominis, er a quilibet 'alinus ho 
Minis. eft, sortis er alterius- f. materia -ipfiusmgr 
mit Pack quilibir ‘homo, funt,..- Quilibeg, homo non 
practer non Sertem non cürrit, Sörtes non in 
“ &uantum non homo non!eft animal, - C, hemi- 
nise quali 'quiliber; afinus efb b. non. animal, a 
.:.., homo ,, et quilibet qualis liber non Sortes ute 
ei Piigiee alter homo, et d, p. 'necellario funt, „ura, 
op erd. faciant illas Iuppofitiones confufas de- 
terminatas, et ex his miftas. Adde etiam ca 
miftiones majores,. &c, .. Näm a et b. sganıa- 
J zum fung‘-vifium, ur totum conpfulum, cr in- 
dilcretum — aut infernorum, aut Hus 
Mi antiyaf 'chaus unicum b.’ Pfaepofitüm poſſit red- 
» dere dilsrerum,, et, dererminatum.. , Et 6. con- 
73 rediflimum coclofüm ordinem  folum’s 
poflit ivetterdärgiie! cönfurdereir du ii, 
"Grm ib. Ego ſic mente concipio. | — 
2) p. 277. Quis quaclo ef ifte'rigor, quo hacc 
- enuntiatio eft vera, Tu, homo ndRl eg > «* hacc 
2 > Sala. Animal eft- amuig.‚bame „., haec-, vera 
1... Ansichrifkus ‚gui.-gwit, ‚erike.. alla, 'haec, Anti- 
 chriftus euk,, gpi fuie, ifta, falfa,,, Altıum vi- 
3 ila vera‘, omnis 


ar 


er vo gend, eſt gmipis home, „. guum. ⸗ 
uss., homo ‚vider afsum, Ei p, 27 
2* = mo 


» 
vn “ .# s 


Animal 'eft ho- 


did dieſi —— Ehrterehin) Mei Ynkone: 
des ſechsrehnten Khrhunderts goch eben ſo ſehr/ als⸗ 
im drepaehniten‘ bewundert Kurden ein gaͤnzlicher 
Vetfail der Sprache, and der’ Ehren Wiſſenſchaft rs’ 
folgt ſey 0Y: 'Benn‘ ‘unmöglich konnte Jemand einen’ 
Sim fir 'gute Sprache rn "und nigfide Kenntniffe‘ 
behalten , der fi ch viele Jahre fang mit dem laͤppiſchen 
Spielwerk des’ veter aus; Sparien befchäfftige 
hatte. Dem Erfinder folchet Unfeligen Sbitzſind iatei⸗ 
ten ſtand es ſehr übel, den Biſchof von Paris im 
J. 1276. aufzufordern daß er die auf der hohen | 
Eule feines Bifchofsfines berrfchenden Irtpämer und 
terſuchen, und mit Ernfk unterdrucken folle.' ‘Die Ir⸗ 
thuͤmer, die in Maris im Schwange gingen, waren 
gerade ſolche, die durch den’ beſtãndigen · Mibbrauch 
ber dialektiſchen Kaͤnſte in den Diepurträbangen ent⸗ 


a NT 1 J 
* 


ſtanden waren PD). Der ee | 


So feht al **— der — und 
nn von Aquino den Arabern ‚gewogen wa⸗ 

ſo bewunderten, und ſtudirten ſie doch die Ara⸗ | 
Shen Schriftſteller, und Wiſſenſchaften lange nicht 


mit, einen ſ bitlidiſchen und tan mbchte man’ fa: 
er APR — — J gen, 
mo, are ei ie Iapis;. guamvis: in ‚bon fen- 
- du tanquam verae a in : — tamen 
70 falfas eis. Ja + \r 
E u) p. arts Ex quibus — * anquam ex — Tro- 
jano romus Jermormis ,' et omihium bonarum ar. 
iR umänceadium, — ruina exörı Gantı d 


e) Crevier u. 76. Br ” nn 
* iz — —— 
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Ss —. 
gen, fanatiſchen Eifer, als der uber ales Berdient 
gepriefene Rogeriud Baco, ‚ber im J. 2294... 
swanzig Jahre mac dem Thomas ‚und. vierzehn 
nah Albert dem Grofien farb, Baco ver⸗ 
achtete im boͤchſten Grabe die Schriiten und Kennt- 
niſſe der Lateiner, ‚oder der Europäiſchen Dölfer ges 
gen die Werke und Billeniwaften, ber: Araber, und. 
Hebraer, aus, weichen allein feiner Meynung nach 
wahre Weisheit geſchoͤpft werden konne q. - Anders 
roes und Avicenna maren ihn nah dem Ari: 
hoteles bie. vornehmften güprer,- und Haͤupter in ver 
| vbiloſophie, indem fie Vieles beffer ausgerübrt ‚und 
er zänzt hätten, was Arifoteles nur angefangen, 
und unvollendet gelaſſen habe r). Baco wandte 
vielleicht mehr, auf Verſuche und Inſtrumente, als 
alle ſcholaſtiſche Weltweiſen vor ihm getban batten s); 
und legte fih auch mehr auf dad Studium der ma. 

thematifhen Wiſſenſchaften, als irgend Einer feiner 
Beitgenofen. . Deffen- ungeachtet kanute Baco bie 
Natur, eben ſo wenig, und war noch um viele Grade 
leichtglaͤubiger, and eberaläubiger, ald Albert, und 





8. a Ba 2 1 je. * ur, Tho⸗ 
-qM Man febe Be fein gene majus ed. Jebb, p 
"240. 241. f&reibe nuͤr ‚ehe‘ Stetie ab: 


8ecd non eft a ae de his, ſicut de aliis 
difficultatibus multis, nifi ex libris Hebracorum, 
quos nprimi 'compofuerunt' afkronomi ,. qui rere. 
EYE lationem a.deo. habueruni in omnibus ſpeaialem. 
x) ib.p. 9, At Avicenna, dux ex princeps ‘philo- 
fophiac poft- eu et/p; 683 Avicenna vero 
-praecipuus Ariſt lis | .eXpaÜtDTr z.,,ı,Ct « aaximus 


 imitators multas irebellitaseg paſſus <itrab aliie. 
Nam Averrocs major poſt cos 1.0 


Rn zwey tauſend Pfund, gebbgiach, P- 6. 


J \ 


— sr9 


abo mae — ‚waren. weßwegen man * die 
ungluͤchtichen Wirkungen des Leſens Arabiſcher Schrift⸗ 
ſteller am deutlichſten an dem Beyſpiele des Baeo 
erkengennkonn. Weder Albert, noch Thomas 
hatten Die Sterndeuterey, die Alchymie, und an⸗ 
dere magiſche Kuͤnſte in einem ſolchen umfange, und 
fo dringend empfohlen, als Baco eRX Ourch ſalche 
Kuͤnſte nalaubte er, Habe Aniſtoteles den Alex⸗ 
and er die Welt ‚überwinden machen. Durch eben 
dieſe Kuͤnſte haͤtten bisher die Tataren, oder die 
Mongolen geſiegt :4) 5: :-und: durch dieſelbigen  Künfte 
muͤſſe man ſich gegen den Antichriſt waffnen, und ihn 
zu uͤberwinden ſuchen x). ‚Er. bedauerte nichts ſo 
ſehr, ald daß das Studium der Rechte bisher dem 
Fortgang der grof fen oder höheren: Wiſſenſchaften 
aufgehalten, und erklaͤrt es fuͤr eine bloſſe Folge der 
unwiſſenheit, daß man die hoͤheren Wiſſenſchaften 
verdaͤchtig zu machen geſucht Habe H. , Die Erfinduns 
gen, die man ihm sugeichrieben ‚hal, waren entweder 


a von ihm Zr ober fie bekanden er in wilden — 
Ela or ühre 


rn N" 5 
. * 


> gi I. c. p- 155. er ig, 2039. ı et fa. e. — u 
. Ar, 253 255. 2 Pr 477. | 
y) Man febe bef. e. is. p. 21... . Ettanto mi- 
7rabilius et; quod multitmdo ftudentium moder- 
 norum magnas negligit icientĩas, cum tamen 
"fuerant inerödudtae, poft, Gratianum,. Baco 
“ mußte fehr gut; woher die magnac_ fcientiac abe 
ſammten. 
4 DB. das Pulver. Man boͤre ihn. ſelbſt ®. 4% 
- Er experimentum hujua rei . capimus; cz hoc lu- 
Kiy 5 g ‚Niere 


/ j { 
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fuͤhrbaren Entwürfen: aus welchen man ſicht ;> DAB 
er non den groͤſten ſpaͤtern Ent deckungenteben ſoweit, 
als Die Menſchen der .vorhergegangenen: Jahrhunderte 
entfernt war a). Seine Verſuche mwarcmiehinforuns 
auverfäfig, als ſeine Borfhläge windicht, Soder' km⸗ 
diſch waren. Etr betheuert b) es ſelbſt geſehen zu das 
ben, daß Stuͤcke von. Shößlingen die aus den Wursi 
zehn gewiſſer Baͤume entſpraͤngen, ſich einander nie. 
derten, ‚wenn. man fie auch im "der Entferuung vom 
einer balbeg Meilergegen einander: halte? Diefe Erz 
ſcheinung fep: die erſtagunenswuͤr digſte unter allen, Die 
ie ]. ihm 


gi 


Ey: Ua FE EN SE ae A 

4 diero puerili, quod fit ‚in muliis mundi partibus, 
"4 Feilicer ur infeinhento falls ad quantitatem pol. 
m n;licishumani ex jBiolentia illius" falis , qui :fal-pe- 
. Mae nominayyr „: tam horribilis fonus näfchur 
in -ruptura tam modicae rei, Icilicer modici per- 
 teiyndgamieni, quwod.fbrtis tonitruifentiatur  excedere 
Frugitum, et Corufcationem maximam {ni lumi- 
is jubareretdit. So doperboliſch redete Baco 
3 roch mach ibem Muſter ifeiner;Arabifchen 
RARRD 1 1 1 BESTER EN RE = 

Bra tt 9 — a 4 
\ ® Man fehe c. 3. p: 356. 357. Nam Draconem, 
qui inlecır et animalia, er homines fuo anheli- 


.< 
% 


ir fieieng ab inimicis, vid rontur „...e4, hoc poteft 
N Mi 'omyi ‘ — —— — quia 
“3 B } ir ‘. 2 s 


* 


a A dam il rim 
Cacfar,’“ atando” volult. Angliam 5 
allicano 


„ri nggliae Pansigerer. &c, ur. man nmine 
eranp) p 475. 


' 


mann u 


/ Br 
"ihm je bergeföninens: u und 5 matt er bicte berbathe 





tet dabe, ſey ihm gar nichts mehr unglaublich, was 


von einem zuverlaͤſſigen Zeugen erzaͤhlt werdeſey. “Die” 


meiſten Schriften, welche Bar o' anfühtt, und bis 
ſonders diejenigen /die er-am meiſten bräuchte und bez! 


wunderte, waren elende untergeſchobene Bücher; und 
fo wenig: er im Stande warı, Echte und: unächte Wer⸗ 
ke zu unterſcheiden, fv- wenig untetſchird er auch suw 
verlaͤſſige Beobachtungen von ‚großen Taͤuſchudgen, 


und erdichteten Wundern. "Neufich, heißt es in dem 
Opus majus · d), marein Erperimentator zu Paris, der’: 


eine Schlange in lauter Eleine Stuͤcke ſchnitt, und‘ 
sur bloß den ungern Theil ihrer Haut‘ unverlegt ließ. 
Die serfehmitteie, Schlange kroch zu einem Kraüte von 
einen .cbewundernemündig ſchoͤnen grünen Sarbe bin, 
und, wurde ſo gleich wieder 'pergefteue. ' Mit gleich in⸗ 
nigem Glaüben erzaͤblt er die Bepfpiele mehrerer Ders 
ſenen, "bie durch Feuchtigkeiten von auſſerordentlicher 
Kraft verjungt worden, oder ihr Leben weit über das 
grwoöbnliche menſchliche Ziel verlängert hätten e). Es 
ift ganz seo, —* er Bu —— ‚ daß Aethiopier 
LE an 4 ’ er ; nach 


V — * 


PR .d Quod ek omnino tupendum. fuper omnia, quae 
sr pidi er audivi. Poſquam enim hoc intitus 


. ‚Ju, nihil fuit meo intelledui .difficile ad cre- · 


= "dendum „ dummodo ‚habyit audorem Serum, 
ay yx. 46: EI 7 


ur ..e) p. 469. 471. Nam Artephius,, qui, vixiffe legi« 
yo ‚zur, mille- viginti et quinque annis, habuit me- 
* llorem medieinam,,. quam bubulcus fenex , in 
1, Be aa juventus eer ſexaginta annos. 


en 


Fl * 


i 
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, Dtafien, Spanien, Frankreich und England ge 
fommen find: daß fie die guien fliegenden Drachen in 
dieſen Ländern durch eine geheime. Kunft aus ihren 
Hooͤhlen aufgetrieben, ihnen Sättel und Zaͤume ange: 
-Segt, und fie dann: in der Luft umbergetummelt haben; 
um ihr Sleifch zarter zu machen f). Was halfen dem 
Baco ale feine wiſſenſchaſtliche Kenntniſſe bep eis 

nem durch folde Vorurtheile und Albernheiten verfins 
ſterten Gemuͤth, und wie ſchrecklich muſten die Arabi- 
ſchen Irrlebrer geweine Seelen verwirren, da ſie ei⸗ 
nen Mann, wie Baco war, ſo weit von dem rech⸗ 


ten Wege abführten D! _ | 
Be, 5 . Ze Wenn 
f) p. 470. Nam certum eft, quod Acthiepes fer. 
"  pentes venerunt in lraliam, et Hifpaniam, et 
Franciam , etAngliam , et in iftas terras Chrittia- 
noram ; in quibus, June dracones boni volantes, 
"et per arıcm occultam, quam habent, excitane 
dracones de concavis ſuis er haben Hellas er 
fraena in prompni, et equirant ſuper 205, et 
Agitant in acre volatu fortflimo, ue dometur 
rigidiras carrium, ‘er tempererur durities, ſicus 
apri er urſi et tauri agitantur Ganibus,. er variis 
percuffionibus flagellantur, antequam occidantur _ 
pr comeftione. | BO LgE 27 SEE 


) Eine ber intereffanteffen Stellen indem opus. 

0. majus ſcheint mir folgende zu ſeyn: p. 448. 
Experimentacor, igitur confideret in rebus, fcili- 

377 er vifibilibus, "ur inveniar colores ordinatos in 
‚w'»"Btraedidis er figuram „ accipiet enim lapides de 
?.= Hibernas _vel fndia hexagonos , qui irides vo- 

. eaniur apud Solingm -de mirabilibus mundi, er 

eos teneat in radio folari cadente. per feneftram, 

... et coloros omnes iridis er ordinatös , ficut in ea, 
.*  invenierin opaco juxta radium, et ulterius 

* « jdem experimentator. convertat - fe ad - locum 

© - aliquanttim ' tenebrofum,. "er ponat Tapidem ad 

“u »Hcalum fere Claufum’, er videbir "colores iridis 
mianifeſte ordinatos, ſiqus in iride, . \ 


Pe) “ 
| 
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Wenn Ro erius Baco ſich auch nicht den 
Verdacht von Zauberey, und den Neid feiner Dre 
densbruͤder zugezogen hätte; fo würde doch er‘ fo we⸗ 
nig, als Boͤnaventura für die Sranctscaner das ‘ 
baben merden fönnen, maß Albert und Thomas‘ 
für Die Dominicaner waren ‚ weil er, und eben ſo 
auch Bonabentura faͤr die Liebhaber der Philo · 
ſophie im dreyzehnten Jahrhundert lange nicht: ſpitz⸗ 
findig genug waren b)yu Um defto mehr frohlockten die 
Franciscaner, als ſich aus ihrer Mitte Iopannes 
Duns Scotus erhob, und im Unfange, des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts beſonders in dem Streite über. 
"die unbefledre Empfängniß der heiligen Jungfrau fo 
wohl in Paris, als in Cdlin alle feine Gegner „ und 
unter dieſen auch die Albertiſten überiwand i), 
| Wenn. 


en " 
au : 


h) Vom Bohadentura urtheilfe Getſſon fo: 
$i quaerata me; quis inter caeteros dofteres videa- 
tur idoneus, reipondeo fine. praejudicio, uod, 
‚ D. Bonaventura,, quia in, docendo folidus eit, fe- 
Eurus, pius, juſtus, devotus. Praeterea pecedie” 
à curioſitate,/ quansum. poreft, ‚non. immifcene. 
pofitioncs extrancas, vel doftrinad” feculares, 
dialedicas vel philofophicas terminis theologicis 
obumbratas more multorum, ded dum ftuder 
illuminatiöoni intelledus totum refert ad piera- 
"sem. er religiofitatem afedus, quare& fädum, uf 
+ ab indevonis [cholakticis,, quorum . proh dolor ! 
mõjor eſt Sumerus, ipfe minus, fit ffequentaus, 
appendix de examinat doctr. f. I. pı 8. 


i) Man ſehe die vita Scori, und die Apologia pre ‘ 
ipflo contra PL Abrahanium Bzovium per Hüge- 
‚nem Cuvelum , Hiberhum Duneniem, vor der 
Ausgabe der Quaeſt. lubiiliſſ. ĩin Lib IV, Sen. 
— sentiarum, ANIETe: 1620, zwey Baͤnde in Golio, 
. NJo— 


rer, 
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Shen ı man mit bem’ "furzen geben bes Scotus "ke 
Menge, und uicht bloß die Menge fondern auch die 
Schwierigkeit, und : Dunfelpeit feiner Striften vers 
gleigt k); ; fo muß man es beynahe für ‚unmöglid ers 
tlaren daß ein fo junger Mann fo vieles ‚babe ſchrei⸗ 
ben fönnen; und in der That wird die ungeheure 
Menge von Schriften. des Scotus, und der übri⸗ 
gen Haupier der ſcholaiſhen Weltweiſen und Got⸗ 
teegelebrlen alsdann erſt begreiflich, wenn man von 
ihren äfteften Biographen vernimmt, daß geſchwind⸗ 
ſchreibende Zuhörer den mündlichen Vortrag berühm: 
ter Lehrer auffaßten, die nachgeſchriebenen Hefte den 
gestern jur Berichtigung übergaben , und afedanıı als 
Werke ‚derfelben befannt machten. Scotus erhielt 
unter . den Franciscanern eben das Anfehen, was 
Thomas unter den Dominicanerh erlangt hatte; 
und man ruͤhmte es, an ion als einen Vor ʒug wo⸗ 
durch er. ſich vom Thomas und allen. übrigen Dectos 
ren unterſcheide: daß in ſeinen Schriften Fein einziger 
Irthum ‚wider. die: Ausſoruͤche · der Kirche gefunden: 


duß Yeihe Lebten — uch von ns — 
ie Paͤb⸗ 


Wi 
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—— & u wurde: 1275. in.der —— 
x Dijchen. Stadt Dun, gebehren., ‚erhielt 1305. dem 

Doctorhur in Paris, und ſtarb 1308. zu Celln 
in einem Alter von 34 Jahren. Vit, Joh, Dung‘ 
2. STEILE conar. Bzovium c. 2. N . 


/ 4) Man ſehe Das: ‚Derzeichni feiner. Schriften, 

— und feiner vornehmften. © fer und Commen⸗ 

tatoren im 6. Cap: feıner Vin. Vielleicht ift 

feine, Bibliothek in ganz Europa, ‚mebr, wo 

. man alle Werfe des Scotus — ———— bey⸗ 
fammen finder. 





— zas 
Pabſten ‚und boden Schulen, gebiligt: und daß feis 
“ne Bücher auchehäisen ohne Eenfut" ars Ätfnderrh‘ he⸗ 


"price worden." Sc 0 Pi Aperdiente · den Nabmen 


übertraf in Anfepung Der neben (pinfindigen Fragen, 
ET ET R 


E ’ » 
9 *. ‚rt 19 ;" 
Er 


Fine, et usqus hodie habeant, quam’illacta, in- 
" /gadta, per omnia nationalia,- Provincaalia „ .er 
0cecumenica concilia. pomiſßſſcumque decreta tie 
bus elapfis faeculis habita fine’ ullo vel apparen- 
tis 'erroris ‚„naevo 'persranfierit: quamque cxpe- 
diens ab ecclefia veritatis columna judicerur, ut 
..inoffenfo pede Jlegatur, doceatur, et fine ulıc- 
riori examine, practerquam quod Scoti effe con« 
,..Ret, edawmr, ’ — 


ea 
- m) Auch Scotus wurde —— Erfäeie 
nungen und: Wunder gewürdigt. Als er einſt 
- =.“ über die Geheimmiſſe der Incarnation mit einer 
— 44n erg graͤnzeuden Anstrengung nachdacte, 
fo ſetzte ſich das Jeſuskind auf ſeine Arme, und 
— troöͤſtete ihn. dur Die ſuͤſſeſſen Umarmungen. 
+ An dem Zage,.an welchem Scotus in Paris 
> zur Merfdeidigung der. unbefledten Empfangniß 
> der Mutter Gottes in, Die Disputation ging, 
58 bliebser vor einem Bilde der. heil. Jungfrau 
— uöber der Thür einer Gapelle ſtehen, ‚und flebte 
=. feine) göttliche Beſchuͤtzetinn inbranfig pn, daß 
...: ‚fie. ibm in: der Rettung und Verberriidung * 
> vs Ebre benfteden moͤchte. Das Gnadenbild 
— zuieigte zum, Beichen des Beyfals dae Haupt, 
wande blieb auch zum, ewigen Andenfeh dieſes 
AeWunders in. dieier meigenden Stellung. Der 
"24 Zebensbeibreiber fuͤhrt eıne grofle Zahl, von bes 
— rtuůͤhmten Gelehrten an. -, Die für dieſes Wunder 

RW gezeugt haben. 828 05V Deiiiog Wiuasg 
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:Dikinetionen , und Definisionen,, die er, erfand, und 
‚der zahuoſen neuen Wörter, die er (Auf, den Als 
dert, und Thomas noch piel mehr, als dieſe ihre 
Vorgänger übertroffen ‚hatten, Von den Zeiten des 
Seodtus an wurde, die Sprache der Schulen nicht 
«bloß eine von der Achten Lateiniſchen ganz. verfehledene, 
‚sondern eine durchaus unverßendlighe Eprade für alle 
“piejenigen , die mit Jahre lang ın ihre Geheimniſſe 
„eingefoeibt waren: woraus nothwendig Die Folge ent- 


Sand, 


daß denen, welche den Scotus und deffeg 


Schüler verftanden und ſtudirt hatten, die Sprade 
! aller übrigen Schriftſteller fremd, und unverfländfid 


wurde 


n). Unverkändlic wurde Scotus nit bloß 
| | durch 


a) Zur Probe will ich nur einige Stellen aus 


feinen Tragen über das erfte Buch des Magiftri 
ententiarum berfeßen. p. 17. beißt ed: ri- 


"gas vel erit fimpliciter potentia volitivo circa 


"gbjedum illud u. ſ. w. Item ſi objedum wehbile 


minus fufhcienter approximasum U. ſ. w. P. 20. 
Poffet dici, quod appetitus fenktivus aſſimilatur 


'ferro quafi adamanti infixe vi adamantis Jat- 


eradto er fic nec in centro mediate, nec imme- 
diate guieratur, nec in aliquo alio vi illa, quae 
efler qwiesativa in centro, vel inırinfeca quie- 


tariva quali in centro, 'fed tantum quali vi ex- 


‚trinfeci: qwietantis; ita hic vis objedi quietat, 


Non autem illa intrinfeca | quietatiya im cenıro, 
vel quafi in centro, quae eft fola liberras, quae 


appetitui fenfitivo non convenit, p.'28.... Latio- 


nem primitssis — ib. differentibus ſpecie vel 
quidditative. pe 29. Imfnitas effcntialiser ordi- 
hatorum ef impoffibilis. Probatio:: tum quia 
univerfitas cauflarorum eflentialiter ordinatorum 
eft cauſſata: ergo ab aligua cauffa &e p. 31. 


Nihbil poteiſt non eſſe, nifi ui aliquid incem- 


pelfibile. poſuive vel negative poteſt iĩneſſe &c. ꝑ. 
Be 3% 


— 
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"Birch die darbariſchen "Wörter, "Die er'fich erlaubte, 


oder durch die neuen Bedeutungen, die? er bekannten 
Wirtern gab, fondern noch viel mehr durch die Ver⸗ 
worrenheit ſeiner Schreibart, in welcher die groͤſte 


Abgeriſſeuheit uud ſcheinbare Kuͤrze von Saͤtzen mit 


der groͤſſen Weitſchweiſigkeit des canzen Vortrags vers 


bunden iſt. Fragen, Zwepfel, und. Auflöfungen von 


Zwepfeln, neue Einwuͤrfe, und Beantwortungen dies 


fer Einwuͤrfe folgen fo ſchnell, fo unabgeſetzt, und 
verwickelt ‘hinter einander, daß man ohne den des 
ſtaͤndigen Fingerzeig eines deutlichen Commentators 


gar nicht weiß, mo man iſt, und ob Scotus in 
ſeinem, oder in feiner Gegner Nabmen beweist, oder 
widerfegt:o). Seine Erklärungen find meiſtens ſo duns 
kel, dab man hoͤchſt felten dag, was /er erklären wolle, 


errathen kann p). Die Schriften des Scotus, und 


ei kr» * ſei⸗ 
a 10» 
. - r 


33. ;Tertio — ‚guod intelleAus et idem 
li naturae, ſicut prius de velle et voluntate 
urgutum eſt. Quarto jequitur, quod ipfa ra. 


tis intelligendi fe, ſit idem &bi, quia neceſſe 


eſt rationem intelligendi sfle ex fe heceſſe efle, 
6 imtelligere fir: necefle eſſe. Ratio enim intel- 


‚sigendi fe quafi praeinelligitur ipfi intelligere, 


ar 0) Er iſt fe — ſo deutlich, als ©. 9. wo er an⸗ 


fängt: dico — dann conıra, — Bremplum — 
G ‚dicas — Dico, quod non fequiur. &c 


-p) Man erratbe einmahl „was in folgender De⸗ 
finıtion erflart werde: adtus alterius potentiae, 
quam ihtelledus, naturaliter pofterior intelledio- 


— me, natus elici conformiter rationi redac, ad 


daoc ur fir adus rectus Praef. in Magiſt. Quaeſt. 
“IV. oder in Diejer; ads inhaerendi \ objedo 
propter ie, que ° an delectationi⸗ 


x nu ; quie. : 


I 
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feiner Nachfolger waren durchaus unuͤtzerſetzlich, und 
ihre Philoſophie und Theologte wurden mit bloß 
aufſer den Schulen‘, and den Disputirübungen der 
Schulen anwendbar, ſondern ſie yaurden auch ein 
uuerſchöpflicher Stoff von Frogen, Zwepfeln und 
Streitigkeiten, die ber Wahrheit, und ben Sitten 
‚gleich nachtheifig waren, Wenn man einen Abſchnitt 
in den Büchern der Spruͤche liest, welche Sc ots 
gçauslegte; ſo verfleht mian ohne Mühe „. was der Schrift⸗ 
Keller geſagt hat. Liest man hernach den Commentar 
des Scotus, ſo hat man nicht bloß vergeſſen, mas 
Ppetrus Lombardus vorgetragen hatte, ſondern 
man «findet auch feine ganze: Seele mit dicken Wol⸗ 
‚ten von unverftändlichen Worten, ‚und unbeſtimmten 
Begriffen verfiuftert. TE Eon 
PR Ser — wear... Der 


quieratio ? oder in dieſer: adus ultimate termĩ- 
nans potentiam in quantum porentia fe ipfam 
serminar adıu ſuo. p. 19. Text, Vol, 1,1. c — In 
der. erften wird. Die prazis, in der andern Das 
 %.  Genieffen, frui, und in der Dritten quietatio 
»..- . erklart. Würde man errathen-haben,., Daß in 
olgender Deſinition von. einem. felbft . eviden: 
en Satze die. Rede fey? p. 25. Dicitur igieur 
propofitio, per Ic nosa, quae ex termigis pro- 
priis, ‚qui funt aliquid ejus,- ve ſant cjis, ha 
' "ber veriratem evidentem,. Und würde man fols 
"genden Schluß verfiehen? Ex duobus declara- 
eis infero- propofirionem fic. Cum proöpofitio fit 
per fe nota, quae ex propriis terminis habet 
evidentem veritatem, et alii termini fant con- 
, » ceprus quidditatis , diftinde, ut importatur per 
difinitionem et conceptus, quidditaris. confufe, 
ut importatur per nomen; fequisur ? quod pro- 
. pofitio non eſt per fe nora quidditate confufe 
concepts, quae ꝓon eit, nota, niſi eadem di. 
ſtincte concipiasur per. difßnitionem, ib, 


Er ' 


“ 


er 


Wer beruhmteſte Schuͤler dB Johannes 
Duns Schrus mar Gusfielm,- oder Wilhelm 
Ocram, dei den Nahmen' des unuͤberwindlichen Leh⸗ 


ters erhielt. Als Vertheidiger der Rechte von Fuͤe 


ſten, Völkern, und Concilien gegen die Anmaaffun—⸗ 
gen der Roͤmiſchen Paͤbſte verdient Hrtam dem ehr⸗ 
wuͤtdigſten und muthigſten Wabrheitshelden zugezäpfe 
ju werden. Und ſelbſt als ſcholaſtiſcher Weltweiſer, 
und Theolog zeichnete fih "Decam vor allen andern 


Lehrern des dierjehnten und funfzehnten Jahrhunderts F 


aus, Er bemerkte, und befämpfte dad Unweſen, mas 
von den Echülern des Albert, Thomas, und 
Scotus mit den fo genannten allgemeinen Dingen 
getrieben wurde: befonderg die unendlihe-Menge von 
Neuen. Worten und Weſen, die daher entſtand, daß 
Man alle allgemeine Begriffe für wirkliche Dinge bielt, 
Nichts iſt wirklich, fagte Occam, als die einzele 
nen für ſich beſtehenden Dinge, und deren Theile und‘ 
Eigenſchaften. Die fo genannten Arten, Gattungen, 
u. ſ. w. find bloffe Begriffe. unſers Verftandes, mon 
durch viele Dinge vorgeſtelt werden, ‚fo mie die alfe 
gemeinen Ausdrüde wıeder Zeichen ‚von. allgemeinen 
Begriffen find q). Dur die Vernichtung der univers - 
ſalium als geglaubter wirklichen. Dinge wurbe zum‘ 

| Tdeil 


2* 


——— En —— — 
9) Gulielmi Ocechami, dofotis invincibilis et no. 
wmwinalium ꝓrincipis, fummä totius lögisac,-Oxo. 


niae 1675. 8. c. 15. et fq. 
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530 | eg: 
Theil die Terminologie , und ſelbſt aud bie Methode 
ger Dialeftit, und Metaphyſik verändert. Auein mes 
der die Sprade, noch das Gtüdium der Philofophie 

gewannen etwas Weſentliches dadurch. Occam's 
Sdreibart iſt etwas deutlicher 5), ſonſt aber if fie 
eben ſo vol von Barbarismen und Soloͤcismen, als 
- die des Scotus; fo wie die Werfe des Erſtern 
nicht weniger, als die des Letztern an den ungereimtes 
fen und gottloſeſten Sragen reich funds). Decam 
erhielt, in fo fern er vom Scotus abwich, eine 
groſſe Menge von Anhängern, ; und / die beruͤhmteſten 
‚Männer des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts 
waren Drcamiften oder Nominaliften e), Der Streit 
Aber die Natur der allgemeinen Dinge dauerte das 
ganze Mittelalter durch, und noch Jänger fort; und 
- eben diefer Streit trug nicht wenig Dazu bey, daß 
ee | . man 


9) Schmwerlib werden aber doch ungeübte Leſer 
die Definitionen der fünf allgemeinen Dinge 
c. 25. P. 51. 52. Log, verſtehen. 


s) Man fefe die Fragen, die Cramer in der fies 
"penten Fortfegung von Boffuer ©. 826. aus 
Docams Eensiloquium anfuͤhrt. | 


H Pierte DYilTy ober Perrus de Alliaco, Job ans 
nes Gerfon nnd viele andere. Salabert Philo- 
- fophia Noninalium vindicata Parif, 1661, P. 5. 





man immer Forefupr, ſich um wahrhaftig nahliche 


Kenntniffe "wenig. , oder gar nicht zu befümmern u), 


ungeachtet Petrarcha und deffen Freunde 
und Schuͤler gegen die Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
bunderts, wie Vives fehr ſchoͤn ſagte, die lange 
verſchloſſenen Bibliotheken wieder aufſchloſſen, und 
die mit Staub und Moder bedeckten Denkmaͤhler des 


Alterthums wieder an das Tageslicht zogen x); fo 


blieben nichtedeſtoweniger bis über den Anfang der 
Netormation hinaus die Schulfprade, und Schulphi⸗ 
Lofopdie, die mündliche und ſchriftliche Lehtart, Die 
Unwiſſenheit und der Aberglaube. von £edrern unb 
Lernenden, die Wuth’, Alles zu beftreiten und zu vers 
theidigen, und die übermäffige Schägung von Spitz⸗ 
findigfeiten , und der Sipiafeis zu disputiren nicht nur 

die⸗ 


a) Eine kutze Geſchicte der Streitigkeiten der 


Nominaliſten und Realiſten findet man in meis 
ner Commentaio de Nominalium ac Realium 
initiis atque progreſſu, die in dem naͤchſten Ban⸗ 
de dir Eommentarien der Föniglichen Gefelle 
Schaft der Wıffenfchaften in Gött ngen N 
werden wird, 


s) viv, de trad. difeipl, Lib, mi. 9,48%. ia 7. 1. 


öper. Franciscus Petrarcha abhinc annos paule 
lures ducentis biblioshecas tam diu claufas re- 
eravit primus, et pulberem litumque € moni- 
mentis maximorum’ autotum excufit: quo nos 
mine plurimum ei latinus fermo debet. 


gla 


* 


/ 
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dieſelbigen, ſondern nahmen noch mit jedem Zeitalter 


zu. Unter alien Nachfolgern aber, oder Nacheiferern 
der bisher genannten Verderber der, Sprache und Phi⸗ 
loſophie verdient feiner befonders angeführt zu wer: 


den, ald Richard Suifjer, oder Svinshead, 
‚ein Engliſcher Ciſtercienſermoͤnch, der gegen die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts blühte, und durch feinen 


eben jo fubtilen, als Dunfeln calcularor geuen Anlaß 


»zu Grübelepen ‚und Disputationen gab y). Selbſt 


groffe Männer baben den Suiffer in eben folchen 


‚Algemeinplägen, gelobt, in welchen man andere Eöbne 
der Finſterniß gepriefen hat. Keiner aber beurtheilte 
idn fo richtig, als Vives, welcher es durch eige: 
ne, un‘ lange Erfahrung wuſte, welchen nachtheili⸗ 
= gen Einfuß der Eiftercienfermönd auf die Schulphi⸗ 
loſophie gebabt hatte 2). . Ueber die Unbraͤuchbarkeit 


‚der Suisfetifhen Gräbeleyen, fagt diefer Sqcriftſtel⸗ 


-Jer, it gar kein Streit: denn dieſe gefteben auch die 


berühmteften Lehrer und Wertpeidiger derfelden ein. 


Wie koͤnnte auch, der ‚geringe Nugen aus einem Hau⸗ 
"gen. von fireitenden Mepnungen entfpringen, der eis 


gentic * Nichts beruht? aus Fragen und Unter⸗ 
ſuchun⸗ 


J 


Eine — and dieſem Buche der: man in 
nn, Kurt Vol. in. p. 853. ar s 


sd = 


2) de caul. corrupt. art, Lib, v. P. 413. kb, VE 
.P 425..- Pi 


fuchungen uͤber Anſpannung, und Nachlaſſung, über 
das Dünne und Dichte, uͤber die gleichföͤrmige und. 
ungleichförmige: Bewegung, ‚über die gleichfoͤrmig un⸗ 
gleichförmige, und-dieungleichförmig ungleihförmige Ber. 
wegung? Über das, unendlich Dünne und Dichte, über: 
das, was geſchehen würde ,. wenn. Gott andere Mens, 
fen, andere Thiere , und andere Elemente geldai“ 
fen hätte? — Alle diefe Grübeleyen wurden von 
müffigen und unmiffenden Menſchen zur Webung ih⸗ 
rer Kehle erfunden ‚ und, von-eben.fo müffigen und | 
unmiffenden Menſchen mit Freüden aufgenommen; 
weil fie darin neue Materialien zu Kämpfen. und 
"Siegen fanden. Man wandte die Begriffe von Ans _ 
fpannung oder Anziehung und von Nachlaſſung audb auf 
Tugenden und £after, und andere ſittliche Eigenſchaf⸗ 
ten an, um die Moral der Dialektik aͤhnlich zu mas 
dena). z u ze 


f * P 4 x . 
⸗ — J a 


a) Inventa ſunt haec ab otiofis hominibus alie- 
zum rerum omnium infcientibus, ad exercen- 
dum in fcholis guttur. ... Recepia funt ab. 

His, qui omnis cognitionis er peritiac rerum nu- 
di, ‚faeile otiofa haec quadam mentis agitatio- 

- nme tuebantur. Scilicet hoc folo provifo, ne fibi 
sepugaarene ! aucta funt difpurationibus, et pe 
victoriae: tum cogitationibus velut ia ludicrum 
folutis, ad quas nec judicio, nec libris, nec 
rerum netitia eſſet opus? ‚plane quales cupic- 
bant homines ab iis omnibus vacai, er quibus . 

maximam diei partem erar altercandum, adeo 

- "ur etiam quae Salfa elle non dubitarent, arri- , 
Ä Me” = | pienda 
26 zu 


IH beſchlieſſe dieſen Abſchnitt mit einer kur⸗ 
ven Darſtellung des Zuſtandes der Schulſprache, und 
Schulphiloſophie im Anfänge bes ſechszehnten Jahr⸗ 
dunderts, wie ich fie in den lehrreichen Werken des 
Bives finde, ber Die Mängel der Wiffenfchaften, 
und der Lehrer feines Beitalterd am richtigſten beobachs 
Ver hatte; und am genauften befchrieben bat. 


“7A Vives im J. 1519. feinen Auffay gegen 
die falſchen Dialektiker ſchrieh, mar unter allen hoben 
Schulen die u Paris am meitten megen ihrer hart: 
nädigen Anbänglichfeit an der alten Barbarep bes 
ruͤchtigt, und in Paris Flagte man deßwegen am meis 
fen die Spanischen Lehrer und Lernenden an b). Et 
war in gang Europa zum Sprichwort geworden, daß 
man in Paris bloß lebre, nichts zu willen, und mit 
der Geſchwaͤtzigkeit von Verruͤckten au fafeln, oder 
jrre zu reden ©), Eben fo laut fagte Vives aus 

feis 


* 


nienda tamen illis fuerint, nec ftaruenda aliter, 
quam veriſſima, ne maccria deefler rixis, et 
‚ egntentionibus facpe rexertentibus. 


b}p. 272. Ita cos, (Hifpanos,) peflime mereri 
ayune de toto ftudio Parrhifienfi,n ur qui illud 
infame apud omnes gentes reddant. 


6) Quod enim eft tam- tritum haminum. fermone 

proverbium, quam illyd: Rarrhifis doceri ju. 

» wenturem nihil fcire, atque adco infanc er 1% 
quaciſſime delirare ? ib, 


«“ 
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feiner eigenen Erfahrung, daß die Weltweifen in Pas 
ris ihte ganze Philoſophie auf den Lippen. und der 
Zunge, aber nicht im Kopfe hätten d). Die meiſten 
Doctoren hingen irgend. einem Lehrer blindlingd an, 
und muften kaum, daß es auffer der ihnen befannten 
Dialektik und Theologie noch eine andere gebe, weil 
fie in ihrem Leben fonft nichts gelefen und gebörs hat⸗ 
ten ©). Wenn fie aber auch nod fo febr auf dad Sys 
fiem eines Vorgängers geſchworen hatten; fo befirebs 
ten fie ſich doc) aus allen Kräften, irgend einen neuen 
Satz vorzübringen: gefegt, daß ‚fie auch bie gröften 
Ungereimtheiten vertheidigen , oder die unbezwepfelte 
Ren Wahrheiten angreifen folten £), Man nannte - 


— 
> 


d) amicis}ididitare folebam , Parrhifienfes philofo« 
phos omnem philofophiam inter dentes, labra, 
ex linguam: habere , in mente vero nullam, 
Sapient. Inquif, Praelect, IV, p- 299. 


S 


e) Multi eorum ne poflunt quidem a receptis fe- 
mel difcedere, quum alia penitus nec legerint 
nec audierint, ignari, fine aliqua fuis vel me- 
liora vel pejora, ur qui non credunt aliam effe 
 dialekicam, aliam tbeologiam, quam cui ipfi 
ſunt dediti; quod mihi Lutetiae , et aliis pleris- 
que meis condifeipulis ’ contigiffe, memini. de 
eauf. cors, art, Lib, I, p. 340. 


£) p. 331. sodalem habui Lutetiac, qui fe cĩ· 
tius quam ut nihil adducerer novi dogmatis, af- 
firmamırum ajebat, quae pro Ccomperto habe- 
rer, elle falüiffima. und p. 278. _Unusquisque 
{ua’ vule ihventa oftentare, alienisque pracfer- 


a re, 
24 


v., 


— 
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die Werke des Ariſtoteles .die Aufferfie Graͤnze der 
wenfgliben Natur g); und dennoch [us man feine 
Sariften nicht, die Meiſten nicht einmapl- feine dia— 
(eftiihen , ungeachtet Aue. vorgaben, daß fie Die Arie. 
Roselife — vortruͤgen h). 
Man wandte auf bad Studium der — 

freyen Kuͤnſte zw den Zeiten des Bines'in Paris nur 

„dreyp, oder viertebalb Jahre; und much diejed dauerte 
ben Meißen fon zu lange i). Von den:drep Jahren 

wurden zwey mit der Dialektik; und das dritte mit 


ber Phoſik, der. Metaphpſik und Moral ausgefuͤllt; 


und Manche ſchnitten von dem legten Jahre noch Et: 
wat 


* 


re. — Ac tm — rem .affequütum prae- 
‚ glaram exitimare, quum ab omnibus.per om- 
nia longe difcrepat, &c. 


ge extremum effe ajans namras de — cerrort. 
art, Lib. V. p- ‚408, 


k) ib. p. 410. und in Pfeudodia, p. 281. Nec 
ipſum certe Arıftorelem, non dico in naturali, 
vel morali phi'ofophia, fed nein .dialedica qui- 

dem vel de —* cognitum habeot. 5 


i) p- 349. Olim feptem anni fiberalibns ftudiis 
‚ 4mpendebantur. Resifi fuerun ad quinque: 
et hoc nimis longum , ad. ges cum dimidia 
fün: redadi &e. | 


— 


was ab, um es der Dialektik zuzuwenden x9. € 
wie viele unbaͤrtige Juͤnglinge die Dialektik lehr— 
‚ten 1), fo wurden unmündige Knaben ohne Kennt— 
niffe und Uebung ım Arbeiten fo gleich zu den er 
‚findigfeiten der Dialektik bingefübrt m). Die Ehüs 
ler lernten nichts, und die Meifter der Künde lebr⸗ 
ten faſt nichts, als Dialektik , in welde fie die Spe⸗ 
eulationen des Gilbertus Porretannd. über die 
ſechs Principien, oder Prädicamente, Die GBrübes 
lepen des Petrus Hispanus, und des Guif« 
fet, und was fie fonft äufgerafit hattın, bineinropfs 
gen, und die fie eben dadurch bis zu einem unnatärtix 


2 


Fi 


- k) De cauf, corrupt. are. Lib. IH, 390. Mirandum 
eſt, cum fareantur, dialedicam eſſe inſtrumen- 
«um aliarum artium, huic Lutetiae duos annos 
impendi, caererae autem philofophiae, er de 
natura et de moribus, et primaec philofophiae, 
vix ennum, Quid quod quidam, etiam de hoc 
anno aliquid dialedicae decidunt. 


EZ 


I) Lib. III, p. 382. Irrumpit ad, tradendam dia- 
lecticam juvenis Latini , et Graeci fermonis,. igna- 
zus earum rerum arque artium, quae. his dua- 
bus linguis funt prodirae, 


m) ib, p. 391, Hinc poteft intelligi ‚ quando ad ea 
alferenda veniebant pueri fine lingua, fine U- 
bris, fine 'eruditione &c, Zu | 


Ks 
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hen Umfange anftrieben n). Da bie meiften Lehrer 
nicht einmahl dad Organon ded Ariftoteles laſen; 
fo laſen fie. noch viel weniger Pie übrigen Schriften 
dieſes Weltweifen:: und wenn. man auch den Inhalt 
ber phyſiſchen und metaphpfifhen Bücer, der Bücher 
de coelo et generatione, allenfalld auch der Ethik fluͤch⸗ 
tig auslegte; ſo ließ man doch die reihhaltigften und 
nügiichften Werfe des Stagiriten, feine Meteora, 
und Problemata, feine politifchen , rbetorifdien, und 
naturhiſtoriſchen Bücher ganz unberührt, weil Die 
Lehrer zu unmiffend waren, um diefe Schriften zu 
erfläten, und au keine Anläffe zu Streitigkeiten 
darin fanden 0), Auffer dem Ariftoteles, den 
man 


E23 


' a) de eauf, corr, art, I p, 353. Lib. III, 383. Der 
Hauptfig der Grubeleyen waren die fo gemanns 
ten parva 'logicalia , welde die Künfte des Pe⸗ 
trus Hispanus enthielten, iI. 390. VI.425. 
und auch feptimus ıradarus genannt wurden. 


0) Lib. V. p.410. Quid quod-ex philofophi hu- 
jus libris a, non nalen fibi fol. fed 
intricatiflimos et rixofillimos, quique minimum 
haberent bonae frugis, non de animalibus — 
fed phyficos, er ur quique phyficis ſunt proxi- 
mi obfcuritate er argutiis , videlicet de philofo- 

hia prima, de coelo, de generatione, nam li. 
ros Meteororunı ita tradant, ut aliud videan. 
tur agere; atque adeo mirum eft receptos eos 
elle inter libros fcholafticoo, puto cafu magis 
quam confilio contigifle. Sunt enim earum re. 
rum inexperti prorfus &c. er p, 424. Et quia 
Politica et Rhetorica'magis ejusmodi fcatenr hifto- 
riit, fabulis, cognitione antiquitatis, fententii pris- 

j corum, 


BEER eco 339 
‚man meiſtens nur aus Compendien kannte, verachtete 
man alle übrige Weltweiſen und Scriftſteller des Ale 
sertbums: auffer den Auszügen ded Auguſt in alle 
übrige Kirchenväter der vier erften Jahrhunderte p): 
und auffer der Dialeftif, Metaphpfif und deren Ans 
‚bängfeln alle übrige Wiſſenſchaften. Aus der ganzen 
Mathematik behielten die Lehrer der Künfte, oder 
der Schulphiloſophie bloß einige Wörter. bey.g). An 
biſtoriſche Wiſſenſchaften wurde nicht einmahl gedacht, 
und man verhehlte es gar nicht, daß man ſich nicht 
— Barum 


“ 


corum, quam. Ethica , ideo Erhica retinueruns, 

Politica er Rhetorica rati ſunt ad fe non pehi« 

nere; ad haec quod Politica non multum con- 
„ ferrent ad indodtas rixan. | | | 


1 


‚ p) Lib, I. p. 348. Primum graves omnes auto» 
res, . et qui parum eflen: altercationes adjuturi,' 
ex fchola ejecerunt, tanquam ſenes er imbel. 
lem multirudinem. e caftris aut urbe obiefla, 
Platonen dico, Ciceronem, $enecam, Plirium, 
Hieronymum, Ambröfium ! retenti funt mode, 
qui tela conflidiuncnlis illis poſſent fuggerere 
Ariftoreles , Auguftinus er ſimiles: ex quibus ca 
sanıum decerpferunt, et quidem prave intelle- 
aa ac derorta, quae in aciem venirent Non eru- 
ditam illam, et dignam- ingyifitione mapnorum 
Ingeniorum , fed circularoriam er divinatricem, 

uam quivis facile obest ſine libris, fine cogni- 
tioae rerum. | 


= 


9) Lib, V, p. 418, pundum, Unea, fuperficies, 
corpus,, ‚triangulum, guadtangulum , circulus, 
cenirum, proporuio; ulterius vero non ſunt auſi 
progiedi, sanquam ab altifimo pelago deterriti. 
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darum befümmere, ob Hannibal ein Heerführer. 
ber Gartpaginienfer, oder der Römer geweſen fen: 
ob Cäfar den Pompeiusd, oder Pompeiub 
den Eäfar überwunden habe: ob Spanien gegen 
Abend, oder gegen Mittag liege r). , Nicht ohne 
Grund forderte alfo Vives die Meifter der Künfte 
in Paris zu dem’ Beweiſe auf, daß ſie nur zwey uns 
ter den fieben freven Sünften erlernt hätten, von 
welchen fie ſich mit fo vielem Stolze Meifter und £eb: 
rer nennten »). Bu A 


' Die. Meifter der freyen Künfte im vierzebnten, 
funfzehnten, und dem Anfange des fechözehnten Jahr: 
bunterts verachteten die übrigen nüglicen Wiffenfchafs 
ten nur: hingegen, die Grammarif und Rhetorik, 
und’ dad Studium der alten Sprachen haften fie, 
und nannten dies letztere Studium eine Pflanzſchule 

| | - von 


r).de cauf, cormpt. art, Lib._I. 350.  Intercide- 

runt .„‘.. . tum hiftoria, mores populoraäm, ct 
” rota' cognitio antiquitaris, Negabant fua inter- 
effe, fueritne’ Annibal Poenorum dux, an Sci- 
pio: vicerir' Gaefar Pompejum, an contra Cae- 
ſarem Potmpejus: ... . ‚Hifpania ſitne ad occi- 
dentem an ad meridiem &c. — 


! . 


s) In Pfendodial, p. 281. Quid haee dico?. pro- 
ferant mibi duas ex VIT. illis artibus liberalibus, 
quas ipfi univerfas ambitiofa fui magifterli ap- 
pellauione,profitentar, quas ipfi didicerimt; i * 
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von Kegereyen ı).. Wenn Jemand über philoſophiſche, 
theologiſche, juridiſche, \oder mediciniſche Gegens 
ſtaͤnde in gutem Latein ſchrieb, ſo war er bloß ein 
Grammatifer. Schrieb er, wie Scotas, oder 
Decam, -oder Accurſtus, fo war er ein Phile⸗ 
ſoph, oder Gottesgelehrter und Rechtsgelehrter u). 
Ernſtliche Wiſſenſchaften, glaubten ſie, und machten 
ed auch lange Andere glauben, koͤnnten in feiner an⸗ 
dern, als in der vardorbenen Schulſprache vorgetras 
gen-werden; und Johann Dullard fagte es oft 
zum Vives, als diefer in Paris Aubdirte: Daß er 
ein defto fehlechterer Philoſoph, und Theolog werden 
würde, ie ein befferer Grammatifer er merdex). Man 
mied Die barbariſchſten, und unverſtaͤndlichſten Wörter, 
und Redensarten nit allein nicht, fondern man fuche 

‚te fie vielmehr, weil man um deſto gelehrter (dien, 


1) Vir. de eauf, 'corr, art. bt, P. 332. femina« 
rium -vocat haerefium, 


\ 


Er ” Lib, 1351." 


x) Lib, 1, 361. .. Tam auditores faos oo... tum 
populum minime repugnantem in eäm opinio- 
nem adduxerunt, ut culeu illo, atque ofnaru 
fermonis magnae atque cexcellentes "artes ıradi 
non pofle — perfuafum, quicquid fic die 

. „geresur,  efle matioam ,- guicquid fuo illo . 
. more foede ac Brd rdide, id demum eſſe ex difci« 

nis. altifimis ac praecellentibus, Quoties il- 

s —* mihi Johannes Dullard ingeſſit: quanto eris 

- melior grammaricus, m. pejor as et 
Theologus, — Er r ‚8 ZZ % 


— 


— 
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je weniger man tie andere Menfchen redete y). Bey 
Diefer Sucht, fi durch eine eigenthuͤmliche Sprache 
und Schreibart zu unterſcheiden, geſchah es fehr oft, 
daß fich die Dialektifer unter einander feld nicht vers 
ftanden, weil viele Wörter kaum ihren Erfindern ver: 
ftändiich waren 2). Noch viel allgemeiner war es, 
daß die Schulgelehrten auch die im der einfachften, 
-aber reinen Lateinifchen Sprache gefchriebenen -Werfe 
nicht verfianden, weil fie Darin ihre Zeichen, ibre 
we Buch⸗ 


y) Magnes autores nolunt quitquam habere cum 
populo . .. Quo remotius ab omni communi 
fenfu feriptoris’ fenfum abdüxerint, co putant 
acutius fe dixiffe, de cauf. corr, art. Lib. I, 352, 
Daber die prodigia, verborum: quidifcatio, 
identihicatio, quiddirative, ecceitas, u. f. 1. ib, 
11. p. 361. Auſſer den ſchon angeführten 5 
ſpielen kann ich nicht umbin, noch folgendes a 

zuͤſchteiben, welches Tribb bechov aus Eras⸗ 
mi Eommentär .ı. Timotk. ı. anfuͤhrt: Perle 
na non dicit relationem originis, nec commu« 
nem , fed duplicem negationem communicabi- 
Jitatis in geneie, non extra genus, fignifcäns 
aliquid pofitivum et intentionem prima, non 
fecundam , connotans circam incellionem, quae 
Sir fabfifteneis in ſabſiſtente realiter diftindto mus 
wage praeſentalitatis afliftensia in eadem eflen- 
tia. de dodtor, ſchol cap. U. p. 46. Edit, Heu- 

manni, ar - — 


— * 


* 
J 


að Vives ia Pfewdodial, p. 273. Sed ii nön dico 
non intelliiguntur a dodiflimis latine, cam ie 
latine dicant loqui ‚Ted interdum ne ab homi- 
nibus quidem  ejusdem farinae; few” ejusdens 

otiüs furfurid. Sune enithi pleraque, quae nos» 


’ 


2% e nemo poteſt, nifi is, qui cenfinzir Ac. 
x 
22 ae , . . ” ,“ 
Da Miet. a ee 


— — — 
——— — — — ge 


’ 
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Buchſtaben, ihre Behfpiele von Eſeln, u. f. w. nicht 
fanden, und Vives glaubte daber auch, daß nicht 
viele Scholaftifer ſich an fein Straffhreiben wagen 
würden a). a 
Der legte Zweck, nah welchem alle hintrach⸗ 
teten, und morauf der ganze Schulunterricht binges 
leitet wurde, mar die bhöchfte Sertigkeit im Disputi- 
ren, und der Ruhm eines unüberwindlihen Sophie 
ſten b). Die Vorfteher der boben Schulen oder der 
Kolegien duldeten die beftändigen Klopffechtereyen 
nicht bloß, ſondern fie wuͤnſchten, und verlangten fie 
um deſto mehr, je mehr fie den Ruhm von Gelehr⸗ 
famfeit und Srömmigkeit hatten <), Dies war befons 
i 5 | ders 


4 


a) ib, p. 283. Eos non dico latine fi alloguaris,.. 
fed i Hifpane, fi Gallice, fi vernacnla ct pa- 
tria quemgue lingua, vix-te intelligente , novi«- 
tarcm fermonis horrebant, quia fignis, literis, 
relarivis, afınis non eft refertus, Nam Latine 

‘ _nihil ef tam inaffedarc, tam inelaborate, tam 
contemptim, tam familiariter deriprum, quod 
ii capianı ,: &c, — 


b) Zu Vives Zeiten nannte ſich einer in Paris 
ſelbſt einen fürchterlihen Sophiſten: de cauf. 
corr. art Lib, Ill. 390. Quıdam fe horkibilem- 
fophiftam cognominabat Lutetiae, nom .mine- 
rem cam appellasionem ratus, quam Africani, 

aut Afiarici &c. | J | 


c) I. c. p. 285. Xt quo videas hanc rem ad ſum- 
mmanm ſuae impudentiae veniſſe, us jam gravis 
Zu a. 7 — tt. | 5 A vVaue 
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‚ders in Paris der Fau und defmegen fragte Windes 
Heinen Sreund Le Fort, ob nicht ihm ſelbſt Die hohe 

Schule zu Parie-ein alres Weib zu ſeyn ſcheine, dad 

in emem beynahe acdsbundertjährigen Alter im höch⸗ 

hen Grade zu Deliriren anfange dy? Anaben, die 

vor wenigen Tagen in die Schule gefommen waren, 

und noch nıct einmahl die erſten Elemente ‚der Dia: 
lektik gefaßt hatten, wurden ſchon angeführt, daß ſie 

eniemahls ſchweigen, ſondern vielmeht Alles vordrin⸗ 
gen muſten, mas ihnen auf die Zunge kam e). Eine, 
oder zwey T Disputationen waren an jedem Tage nicht 
genug. Die Schüler ſtritten vor, und nach dem 

Mutageſſen, und vor, und nad dem Abends 
effen. Sie zankten zu Haufe, und auſſer Haus 
fe , ben Tiſche, im Bade, in der Kirche, auf den 
Siraſſen und auf freem gelde f), Die befländigen 
Schul⸗ 


atque ĩotolerabilis et deo, et Hominibus fit, quo 

. teligiofiores, quo. (andiores volun: ' Gymnafıar- 

chae videri, eo magis 4 icholas fuas.his furotis 
— — eiamoribus gerkropere jubens, 


4) id, 


_ 


D) de cauf corrapt art. t. 2. 


s ‚8 45 


„Ne una af utatio und —* die, äut gemi- 

{cut refeAlo =; pfandium ältercamury, 

prasfi nn fub cochahi altefcantur , coe- 

ga alserganınk , RP, altergantun, foris alter- 

cancur; ia ‚sonviy 10° ‚in balöco, in vaporario, 

Kir: teihplo , urhe‘ MT "ih" püblldo, ih’ privaso, 
omni loco ; et Empore altercantun, _ | 


— 
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Saulfämpfe waren ein Lieblingsfchaufpiel des Poͤbele, 
und diele aus dem groſſen Haufen bekannten, daß 
fie Die Kämpfe der Gelehrten allen andern Schauſpie⸗ 
fen borzögen 8). Und in der That waren es die 
Schuldieputarisnen werth, daß fie vom Pobel ſo be⸗ 


fucht, und bewundert wurden. Man ſchrie, mar 


fpottete, man ſchimpfte, und drohte; und wenn man“ 


ſich müde geſchrieen, und gefchimpft hatte, fo. ſchrut 
man. zu Dbrfeigen, Fauſtſchlaͤgen, Prügeln, oder. 


gar Dolchſtichen, fo, baß bismeilen einer, oder der 
andere Streiter auf dem Kampfplage blieb k). Nichts 
glich dem Stolze derer, die ald Sieger das Schlacht⸗ 


feld verlieffen: denn dieſe glaubten nicht bloß einen 


unmiffenden Gegner , fundern die ganze Welt übers 


wunden zu daben H. Solche Sieger haften feihk | 


ben 


i j * 


J —— W 


5) Populus .. hac velut pugnae 


fpecie mirifice 


deletatur, Ita ut fine imperitiflimi homineg ' 


permulti, et omnis lireraturae penitus exper- 
tes, qui ‚hanc ſpectaculi hujus voluptarem relis 
quis omnibus anteponans, I, c, 


h) Clamores primum ad rarim, hinc improbitas, 
"fjannac, minae, convitia, dum Iudantur, es 
-alter alserum tentat profternere; Confumptis ver. 

. bis, venitur ad pugnes, ad veram ludam ex 
Ada er ſimulata. Quin etiam quae continguns 
in palaeftra, illie non defune, colaphi , alapa 
confputio , calces, morfus, etiam quac jam fu- 

pra leges palaeſtrae, fuftes, ferium, daucii- mul« 
si, nonnunguam occifi, ib, 

i) ib. | 

Zweiter Band. Mm 


JE . 
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den Arifloteles, menn er won den Todten aufen⸗ 
ftände, uͤberwinden zu koͤnnen: welches ic nict 
bloß glaube, ſagt Vives, ſondern in eurer Seele 
beſchwoͤren wollte 5). - Damit die Disputationen er 
nem Zwepkampf um deſto aͤhnlicher wurden, und im 

"mer Stoß. und Gegenſtoß ſchneu auf einander folgen 
möchten; fo Duldeten bie Gtreiter Feine Lange Beweis 
ſe, oder Widerlegungen. Wenn Jemand zu lange 
redete; fo fchrie der Gegner glei: zus Sache, zur 

Sache: antworte kategoriſch J)J)J)J. 


% 


Sind diefe Kämpfe, ruft Vives aus, Us 
bungen der Weisheit, oder Beweiſe der Zortgänge in 
enrwärdigen Wiffenfdaften m)? Nein! Sitten und 
Wiſſenſchaften werden in gleichem Grade dadurd ver⸗ 
dorben. Die endlofen Disputationen entflammen die 
Seelen der Lehrer und. Lernenden zu Zorn, Rache, 
Heid, unausloͤſchliden Feindſchaften, ’ bartnädiger 
Rechthaberep, und gottlofer Kühnpeit im Beſtreiten 
| en es der 





2: RR 3 f . — | 
- 2, k) 9. 347. Quid dicitis Ariſtotelem vos difpweam 
ado viduros 2 „Ne juretis ipfi, ego id pro vobis 
us ‚dejurabo, | Ä 
1) $i quid paulo pluribus. verbis dicat {ni expi- 
candi gratia, clamanı ilico$ ad.rem, ad rem, 
casegorice refpondere, 1, e. ꝑ. 345, 


— 


m) ib, | a 
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der Heiligfen Dinge. Viele ſehen ed ein, fährt Di 
ves fort, daß die Kenntniſſe, die man in den Schu⸗ 
fen vorträgt, und die täglichen Streitigkeiten dem 
Beiße feine beilfame Nahrung geben. Und dennoch 
wollten fie diefelben bepbehalten ‚ weil die Köpfe von 
jungen £euten dadurch geübt würden. Wenn man dies 
fes auch n) zugäbe, warum tragen denn Männer 
andern Männern diefelbigen Dinge vor, warum legen 
Greife andern Breifen diefelbigen Uebungen auf? Ich 
kann es nicht verſchweigen, daß dieſe Gruͤbeleyen, und 
Dieputationen mit einem unbeſchreiblichen Schaden 
der Religion und der Seelen von Ordensgeiſtlichen in 
den Cloͤſtern getrieben werden, Denen man fehr Oft 
das Studium meltlicher Wiffenfchaften verbietet, Eis 
ner von diefen Elofergelehrten- Hatte ‚gehört, daß Aus 
guſtin ein groſſer Dialeftifer geweſen ſey, und er 
las daher eine Schrift dieſes Kirchenlehrers, die ihm 
von ohngefaͤhr in die Hände fiel, mit der groͤſten Bes 
gierde: in ber fi chern Hoffnung, daß er irgend einen 
neuen. Tal,“ oder Einwurf darin finden werde 0). 
Wie groß mar das Erftaunen des Elofterweifen, als 


erin Aaguſtins⸗ Schrift nicht. ein Wort von Eſeln, ä 


de inftahts, de cafibus,..de reduplicativis, 
fe exchilivis „u: f.w. antraff. Nicht weniger wunder⸗ 
* 7n - N | we ; —te | 
„ ©) In Pfeudedial. p. 280, 


0) 1. €. ur aliquem inde calum , — infan- 
tiam re 


, Mm. * 





te er ſich, daß ein fo ſcharfſinniger Dialektiker und Dis pu⸗ 
tator in der Lehre von der Dreveinigkeit garnicht de Ai- 
Rributione completa et incompleta, de parti- 
eularizatione, de fingularizatione comipleta, et 
incompleta, de Tuppofitis mediatis et imme- 
diatis, und andern herrlichen Difinctionen geredet 
babe, : ohne welche die Lehre von der ‚Drepeinigfeit 
- fipon lange von den Ketzern mürde über den Haufen 
‚ geworfen worden ſeyn. Endlich bien. es ihm auffers 
ordentlich befremdend, daß Auguſtin in dem Artis 
kel von der Taufe folgender Fragen und Saͤtze nicht 
erwähnt babe, die doch zu ben wichtigen Glaubens 
lehren gebörten;, Aqua requiritur ad. baptizan- 
dum, et ad ‚baptizandum requiritur aqua, 
An detur minima aqua, quae essgiter, 'mini- 
ma, quae non exigitur, maxima, "quae requi- 
ritur, maxima, quae non reguiritur, maxima, 
quae fufficit, nec requiritur,. maxima, quae 
ec fufficit, nec requiritur, minima, quae [uf- 
ficit, nec requiritur , minima, quaeınec [uf- 
fieit; nec requiritur .&c. Der Schulgelehrte löste 
ſich zuletzt feine Zwepfel über alles das, was er im 
Auguſtin vermißte, dadurch auf, quod ille La- 
tine [cripferit p). 


Da 


pP) p. 281. 
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. Da:ntan ed für den gröflen-Ruhm hielt, neue 
Ftagen und Einwärfe zu entdeden, und für die gröſte 
Schande, in den unläugbarften Wahrheiten und Thats 
ſachen nicht Stoff zu Zwepfeln und Streitigkeiten zu 
finden 4); fo trugen die Scholaftifer die gefährlide 
Ren, , aller Religion und Sittenlehre widerfprechenden 
Irthuͤmer, und die augenſcheinlichſten Ungereimtheie 
‚ten ald Saͤte vor, melde fie vertheidigen wollien, 
oder. die fi, vertpeidigen Tiefen. Dergleichen waren 
‚ sum Bepfpiel folgende: Gottes Sohn iſt nicht Gott: 
ber. heilige Geift iſt nicht / das göttliche Weſen: Jeder 
Sohn iR Vater, und jeder Sohn ift nicht Vater: 
Gott if nicht Vater: Dies göttliche Weſen zeugt den 
Sohn, und das göttlihe Wefen zeugt Nichts: . der 
heilige Geiſt if, nicht beiliger Geiſt: Einer if Gott 
ber Vater, jener if fein Sohn, und iR nicht fein 
Soyn. Sie behaupteten dem Nicdiſchen Concilio 
zum Trotze drey Goͤtter, drep unerſchaffene, eben fo 
viele Allmaͤchtige, Schöpfer, Ewige, und Unendli- » 
ser). Neuere und ältere Lehrer des Unglaubend hat⸗ 
sen feinen Sr um vorgetragen, den nicht die beruͤtm⸗ 
ER FE er | ‚teten 


) De cauf. corr, art, ib, 1. 34%. Puer ad fcho- 
lam dedu&us primo confeftim die jubetur dis 
putare, er docetur jam ‚rixari, qui fari non- 
dum poteft. — Miretur aliquis , -qui poſſint in 
rebus apertiffimis, fimplicifimis, primis? Nihil 
et cam liquidum , cam clarum, quod quaeftiun- 
* aliqua velus vento excitato non pertur- 

“ betur. — 


r) 1, ep 280. 
| Mm 3 
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teſten Doctoren der Philofophie und Gotfesgelaprtbeit 
nad dem Licht der Vernunft vertpeidigten und annabs 
men, und nah dem Lichte der Offenbarung beftritten, 
und verwarfen: glei als wenn, fagt Vives, das 
- Reich des Lichts ſich ſelbſt widerſprechen fönnte 5). 
Wenn man die Dertheidiger von falfhen Mepnungen 
auch auf die: gröften Ungereimtheiten zurädbradite; fo 
antmorteren fie Fed: ich gebe es zu: es folat aus 
meinem Schluß: ‚der ich laͤugne es: beweiſe du: ich 
will es meinem Gage gemäß vertheidigen ©). Dabin 
- führte endli bie glorreiche Sophiſtik, die bloß: aus 

| Zen Scdlin⸗ 


s) Lib, V. p. 409. Tranfeo eam ftultitiam, quae 
| vel pueris vel- vetulis vidererur incredibilis, non 
> 0 deelle magnos in fcholis — qui, quic- 
quid feceriut, ſtatuerint, ixerint vel populi 
" gentiles, vel finguli hominum illorum, tanquam 
.verum, reftum, bonum äccipiunt in luce na 
wurac, et de eo dilpurant, er tali: quod effe 
°’ "inlanifimum nemo non vider, mifi .qui ipfe 
s+- , Jafanit; verum in rebus humanis solerabilis 
forfan eſſet indoda haec cenfura. At om- 
nium eft graviflimum in iis, quae pietatis fune, 
Scinditur ilico velut. regnaum luminis: hoc ve- 
rum in Jumine naturae, illud in lumine fidei: 

. somprimite.linguas blasphemiae imperitas, 


?) Lib, I, 345. Ita ut pro folutione fortifimerum 
& argumentorum:, et quae adigerent cas ad res 
ablurdiſſimas, fatis haberent fefpondere , ‘admir. 
"to, nam .fequisur ex conclußone mea: unde eft 
ällud nego: dego, ‚proba tu, defendam  confe- 
quenter, Nam qui .conlequenter, ur ipli di. 
cunr , defenderit, quamliber abfonis admiflis et 
concefüs, pro erudiro habetur ,, er dilputationi, 

hoc eft, apici fcientiae-torius aptiflimo, 


* e % 
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Sölingen,,oder Gaufriden verdrebter Wortbedeutun: 
gen zufammengewedt war m). 
Je zaͤnkiſcher, und ſchrepender die Meiſter der 
Känfe und Doctoren der Theologie in den Schulen 
waren, / deſto ſtummer waren fie auffer denſelben, 
weil fie ſich in eine ganz neue Welt verfegt‘ fühlten, 
wo ihnen alles fremd und unbekannt vorfam. Und 
eben fo waren die Schulmeifen um deſto untüchtiger 
zu allen wichtigen häuslichen und öffentlichen Gefchaͤf— 
ten, je einen gröffern Ruhm‘ von Schulgelehrſamkeit 
fie hatten, weil fie von alle dem nichts wuſten, wo— 
durch man Menſchen gewinnen, leiten, und wichtige 
Abſichten durch ‚biefelben erreichen kann =). Die 
er oT | Shut: 


> 


— 


wW)Lep. 276. Quaſi vero tota veftra fophiftiea 
illa dilciplina aliud quicguam fir, quam captio- 
nes ex depravatis verborum iignikcationibus? 


* 


- .. x) Vives I, c. p. 292. 11li quidem etiam. in ipfo 
icholarum fervore ; ubi nihil poteft ipfis clamo- 
os us‘ feri,‘ nihilsloquacius, quos citins vira de- 
Aciat,. quam vox, cum ad conventum pruden- 
tiorum hominum: ex feholaftico tede educun- 
xtur Ita ſtupent, ac fi eflent in ſylvis educati. 
‘° *Mira ibi, ‘et infucta>jllis facies omnium |rerum, 
AAn alium quendam orbem perdudas eos cefle 
\ ‚ercdas, ita ufüm virse, - et communem .fenlum 
ignorant - Ita impeditos, ira implicitos eos. vie . 

= 8, hveiguid agant s ‚Sre loquantur ,.. ut; illos 
chat > "Mm 4 = ü ’ 


non 





552 — 
Schulmeisheit wirkte eben ſo wenig auf: das Herj, 
als fie brauchbare Männer für das Leben bildete, und 
es war daber- unvermeidlich, daß die Sitten der Leh⸗ 
rer und Lernenden in gleichem Grade reh blieben, 
oder verdorben wurden. Die Studirenden waren im 
Durchſqhnitt fo zuͤgelos, daß man hätte glauben fol 
ten: ſie lernten in den Schulen nichts, ald Boſes 
thun y). Wegen der edelhaften Geifteönahrung, die 
man Knaben und Juͤnglingen in ben Echulen reichte, 
ſehnten fi die Guten und Sclechten gleich ſehnlich 
darnach, von ben Feſſeln, melde man ihnen anleg—⸗ 
te, frey zu werden: die Einen, um nach ihrem Wahl: 
gefallen nuͤtzliche Kenntniſſe erwerben zu koͤnnen: die 
Andern, um ſo geſchwind, als moͤglich, die noͤthigen 
Squlwiſſenſchaften in abgekuͤrzten Auszuͤgen zu er⸗ 
fangen, mit dieſen zu den gehofften Aemtern und 
Würden fortzufcpreiten , und dann auf ewig ſich von 

- Zu dem 


non homines eſſe jures, adeo ſicut fermo, ita 
et mores et adus omnes ab homine abhorrent, 
- ‚ut nihil illis cum caeteris hominibus commune 
praeter formam judices.. Hinc quogue fit, ue 
negotiis gerendis, legationibus obeundis, admi- 
niftrandis rebus, aur publicis, aut privatis, tra- 
@andis populorum animis ineptiffimi fine, non 
lus in ejusmodi rebus-valgane, quam:homines 
‚foenei, Neque enim iis fefe artibus tradunt, 
quibus hasc omnia percipiuntur, quaeque ex 
animum, et vitam humanam inſtituunt &c. 


'y) de cauf. corr, art. Lib. I.pP. 349. ſimul per li- 
centiam ea defignans Aagirtia, ea fcelera, ur 
credas nihil eos in fchelis diſcere aliud, quam 
malcfacere &c, | 
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dem elenden Schulfram loszumachen x). Die Facul⸗ 
täten. verfagten feinem den Titel eines Meiſters der 
freyen Kuͤnſte, er mochte fu unwiſſend, und laſterhaft 
feun, als er wollte, wenn er nur bie vorgefchriebene 
Zeit fudirt hatte, und die in den Statuten feſtgeſez⸗ 
ten Summen bezahlen wollte. Man nenne mir, fag- 
te Bives, nur Einen, den man feit zwey hundert 
Fahren um feiner Unmiffendeit, oder feines ſchlechten 
Wandeld willen abgemwiefen hätte, und daher. fieht 
Man auch in ganz Frankreich, Italien, und Teutſch⸗ 
land fo viele Köche, Schiffleute, und gemeine Hands . 
werfer, ſelbſt fo viele Diebe und Räuber, die mit 
dem Titel eines Meifters der freyen Künfte geziert 
find a). RE J | 





So waren nun die Squlſprache, und Saul⸗ 
philofophie, die Lehrer und Schüler noch im Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts befchaffen, undfo wur · 

N | den 


\ 


2) ib, et p. 355. 


4 

‚ %) ib. Nomfinene mihi vel wnum iis ducentis an- 
nis rejetum „ qui verſatus pracfcripto tempore 
in fcholis, _certam illam pecuniam dependerit,- 
quacunque aetate, conditione, ingenio, peritia, 
‚moribus, Si quis non credit, infpiciat tot per 
Galliam cerdones, fartores, coquos, rhedarios, 
nautas „ fabros „ er pejores iis graflarores, latro- 
nesque artium vel magiftros, vel baralarios: nec 
deſunt in Germania, nec ia Italia, Si quis alibi 
non invenir, Romae quaerar, &c, | 
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den fie am allermeiften dadurch, daß Die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Eculen fat ganz allein ben Drdenegeiflis . 
ben, und befonders deu Bettelmoͤnchen übergeben 
wurden. Wer bat nun das Herz zu behaupteh, daß 
das Licht, welches aumaͤhlich die Schulgelehriamfeitz 
und mit diefer die Unmwiffenbeit, den. Aberglauben, 
und Yuglauben „ die in derfelben vereinigt, ſo wie 


- den Slaubenszwang, den Verfolgungsgeikt, und die 


Eittenverderbniß, die damit verbrüdert oder verſchwi⸗ 
Rert waren, vernichtete, dem menſchlichen Geſchlechte 
nit beilfam geweſen ſey? Wer die vorfeglien Ver— 
berber der Sprache, der Wiſſenſchaften und Sitten 
in Schutz nehmen wollte, der verdiente noch mehr 
Verachtung, ald diejenigen, welche er zu vertheidi— 
gen übernommen hätte. Ich nenne die Scholaftifer 
mit Fleiß vorfetzliche Verderber der Sprache und Wifs 
fenichaften, Weil fie gar Feine nuͤtzliche Bücher lajen, 
‚und Feine nuͤtzliche Wiſſenſchaften trieben, fd war «& 
freylich fehr natuͤrlich, was Baco und Andere ſchon 
oft bemerft haben, daß fie in unnüße und gefährlide 
&rübeleven verfielen d). Auein warum fuhren die 

| —— Bits 


b) Baco de augm, ſclent. I. p. 16. Hoc genus 
dofirinae minus fanae, et fe ipfum corrumpen- 
tis invaluir apud multos praecipue ex Icholatti- 

cis, qui fummo otio abundantes, atque inge- 

nio acres, ledione autem Impares (quippe quo- 
rum mentes conclyfae eflent in paucorum au. 

’ shorurs, praecipue Ariftotelis didatoris füi feri- 
ptis5 non Minus quam corpora 'iplorum in coc- 
nobiorum Celis) ‚hiftoriam vero er 'natume .cı 
iemporis maxinia ex parte Ignofantes, ex non 

magno 
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Bettelmönde nicht fort, die guten Schriften zu le⸗ 
fen, die man im eilften und zwölften Jahrhundert las, 
und mit fo vielem Eifer vervielfältigt: hattet Und 
wenn die Werke und Kenntniffe des Alterthums auch. 
ohne ihre Schuld verlohren gegangen wären , warum 
. nahen fie beide nicht an, als Petrarca und defe . 
fen Schüler und Nachfolger die Sprachen und Schaͤtze 
des Alterthums wieder an’s Licht zogen? Warum 
widerfegten fie fi vom vierzehnten Jahrhundert an 
allen Anfängen und Erweiterungen der Aufklärung, 
ald todeswürdigen Kegerepen, und warum flürjten - 
fie ſich immer tiefer und tiefer in Die Sümpfe der So⸗ 
phiſtik binein, bis dieſe endlich. wider ihren Willen 
aucgefält , oder abgeleitet wurden ? = 


magno mareriae Aamine, ſed maxima fpirisus 
quafi radii agitarione, operofifimas zelas, quae 
in corum libris extant, confecerunt.  Etenim 
mens humana fi agar in materiam, naturam 
rerum ee opera dei contsmplando pro modo 
materiae operatur, atquc ab cadem determina-, 
‚sur; fin ipfa in fe vertatur, tanquam aranca te» 
zens telam, tum demum indeterminata eft, et 
parit certe telas — dodrinae, tenuitate 
Kli, operiqque admirabiles, ſed quoad uſum 
frivolas et inanea. 
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